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1. 

[9ltt ШЬгеф! Otto]
1

) 

£>of, ben 17. Jan. 1782. 

$lHerbefter $reimb! 

Зф Î)ûbe mit ^lei^ in meinem oorigen 53rtef2) öie 11г[афе ое̂ фипе= 
gen, пзе1фе τηίφ ju bem (Ш{ф1и|з Βχαφίε, ein ^lpotfyecfer gu toerben, 
nm nxâ)t nur pon btr, fonbern аиф oon ben ûnbern befto un--
раг%^феге (Srimbe t)ören gu fönnen ipier fyaft bu meine даще 
©είφιφίβ: bu xDeift aus meinen oortgen Briefen, tüte ои е̂гогЬепШф 
unge bultig ίφ öfters шаг, ш eil in 'îlnfeijung ber 6tipenbien unb befonbers 
Ьез$Щ)ОД)еб alles fo conträr gteng. S)tefe 9lergemis naijm um befto 
meijr gu, ie meijr ίφ über meine Fatalitäten n a  b a  t e . боШе ηήφ 
fo etœas ηίφί ijaben aufbringen fönnen, als ίφ faïje, ba§ bteienigen, fo 
mir Ratten Reifen fönnen, ηίφί nur ïâfîtg, fonbern аиф meiftentfjeils 
|аЦф unb einige gar ö f f e n t ^ mir ju tmber toaren. 5)u meift gtoar 
ηίφί alle, Ьоф aber bie meiften Fatalitäten, bie ιηίφ betroffen ijaben. 
9îmt fam ηοφ ijinju, bafê ίφ tn ^nfeljung metner 3nformationen um 
befto meijr оегЬгйрфег tourbe, meil ίφ ιηίφ in metner ipofnung be= 
fonbers ber ^eiligen Gfjrifte ег̂ аипНф betrogen Îjatte. îijeils um mein 
jufünftigs ^usfommen ju tûàfy ï tm, tretis [um] Ьигф

 <

 Xbf Iagen ber 33it= 
ten, Ьа|з ίφ btefe unb jene informiren f оШе, mtr feine $etnbe $u тафеп, 

1) Friedrich Albrecht Otto hatte sich gemeinsam mit Hermann am 10. Ok-
tober 1781 vom Hofer Gymnasium verabschiedet und dann die Universität Leipzig 
bezogen, wo er am 15. Okt. als Jurist immatrikuliert wurde. Hermann war in 
Hof zurückgeblieben, um die Erlangung eines Stipendiums zu betreiben ; er 
hielt sich zunächst mit Informationen — Stundengeben — über Wasser. 

2) Der Brief ist nicht erhalten. Sein Inhalt ergibt sich aus obigem 
Brief und dem Antwortschreiben Jean Pauls auf den verlorenen Brief (Berend I, 
S. 36 ff.) : Hermann hatte ohne nähere Angabe von Gründen den in Leipzig 
weilenden Freunden seinen Entschluss, Apotheker zu werden, mitgeteilt. In sei-
ner Antwort vom 9. Januar hatte Jean Paul dem begabten Hermann eindring-
lich vom Apothekerberuf abgeraten und ihm die Vorteile des Studiums, insbe-
sondere an der Leipziger Universität, entwickelt. 

1 



9 KURT SCHREINERT В XXVII, ι 

noi)m ίφ fo otele Informationen on, bcifê mir oon bem frühen 90îor= 
gen bts in bie fpäte 9̂ аф1 аиф ηίφί eine mertel 6tunbe §ur (Erf)oi)lung, 
gef  eige gum Sernen übrig blieb» ЗЗоп ίφίεφίε^η [!] unb für met= 
ner [!] (Sefunbljett паф^еШд^еп ^Better burfte ίφ τηίφ ηίφΐ abgalten lajjen, 
meine Stunben огЬепШф §u oerfefjen. 3)te ίφίεφίε, ja аи|зегогЬепШф 
unb ипдкшЬИф ftfjled)te ßrfennt^feit ое1|ф'1еЬепег, bie bu Ιβίφί er= 
ratijen fannft, таф1е mir biefe Arbeit пегЬгй^Нфег unb ΐφιοε^, als 
bem 3«ф№д bas 6tetnfägen ift8). За шепп es ηοφ babei) geblieben 
roäre! ЗВоШе ίφ es mit meinen Sehlingen treu unb aufri tig meq= 
nen, tote fe^r ermüöete ηύφ ber U n t e r s t bummer S?öpfe. 2)as ift 
ηίφί genug. $Bte oft mufte ίφ bei meiner oöffig angetoanbten unb 
ϊφίεφί belohnten 9CRüi)e i)ören, „ba giebt man für bie ЙтЬег ober für 
ein ЯтЬ fo üiel (Selb aus, unb lernen Ьоф ηίφί5." 9ΐοφ rnefyr! 
6trafte ίφ etn ЙтЬ, ше!фез aUegeit im ί)οφ^εη 9îoti)faII 9βίφαΐ)ε, f о 
fyiefj es, ίφ ίφί^ε es, unb §u einer anbern Bett, шепп bie Ungevo* 
genfyeiten bet) ben ЯтЬегп gu arg rourben, gab man mir bie 6фи1Ь, 
ωείί ίφ tijnen ju Ieife шаге. ЗФ träume ηίφί, ίφ rebe aus ber (£r= 
fai)rung ! 93on ben übrigen ^фшегПф^ейеп, 'îlergerniffen unb anbern 
Fatalitäten шШ ίφ gar ηίφί reben. Яиг§, bu muft felbft gefteljen, 
bafj es ber ^Bettler, ber ЗйфШпд beffer f)at, als ίφ es fyatte. Unb fo 
i)ätte ίφ es ηοφ 3—4 SDîonate aushalten follen? — Йиг§, bie 93e= 
tra tung btefer Umftänbe ma te mir meine 2Be^)na tsfer)ertage рф ^ 
misüergniigt, unb ίφ ^atte mir oorgenommen, es mö  te geijen rote es 
tooïïte, meine 3nformationen шо ηίφί alle, Ьоф metftentijetls aufzugeben. 
Зп ше1фез ÎBefpenneft ίφ bei) btefer unüberlegten ^anblung де^офеп 
ijätte, fannft bu Ιείφί {фИе§еп 9ìun ift es mir ηίφί шоЩ erft 
eingefallen, ein ^lpotljecfer gu шегЬеп, benn bagu Ijatte ίφ ίφοη fett 
fefyr langer 3ßü fonbern ίφ faïje für ιηίφ bie günftigfte ©elegen= 
t)eit bagu. Um aber ufyt ^фег babei) §u gelten, fefete ίφ 3—4 ооПе 
ЗЗодеп auf, tretis um ιηίφ befto beffer ρ überzeugen, tote ίφ ijanbeln 
foHte, tretis, um es meinem 93ater befto Ьедш^фег тафеп gu fönnen. 
(Einiges baoon шШ ίφ ^erfe^en: 5)te Froge,

 ш о

 ίφ i c ^ t beffer fortfom-
men [fömte], шаг ηίφί f   e r gu beanttoorten. ЗФ naijm etne Seit 
oon 3—4 3 a f) r e n an. Siis ©tubiofus Ijatte ίφ ηίφί genug ©eïb. (Ss 
blieb mir alfo toenigftens übrig, 9̂ ot̂  unb Яиттег gu leiben. Su roetft, 
toas bas für traurige ©efäijrten für 6tubierenbe finb. ЗФ i)ätte babet) 
informiren müffen (benn mit alle meinem (Selb, 6tipenbtum unb 

3) Hermann denkt hier an das damalige Zuchthaus in St. Georgen am 
See bei Bayreuth, dessen Insassen in den dortigen Marmorbrüchen beschäftigt 
wurden. 
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$ret)ttfci) i)ätte ίφ faum ein 3ai)t Einbringen fönnen). 2Ве1фе5 elenbe 
ßeben,, informiren ρ tnüffen! ЗВоШе ίφ ein geœiffenfjafter Serrer 
merben, f о müfte ίφ ιηίφ auf meinem [!] U n t e r s t zubereiten. ©аЬигф 
unb Ьигф bie Information [elbft gieng mir meijr als ber Ijalbe $ctg 
uerlo^ren. 9iun шаге ίφ z u оегЬгй§Иф unb ermübet, meine eigene 
^enntniffe zu mehren. Зф fönnte öfters bie Collegia ηίφί Ье^феп, bie 
mir 1)оф^ ипеп№е1)гИф ftnb, blos raetl ίφ, um n   t oerijungern zu шоПеп, 
in jenen ©tunben informiren müfte. (öefe^t аиф, ίφ Ijätte bie beften 
Informationen erhalten. Unb шаге ίφ benn im 6tanbe, ber) einigen 
Informationen, oljne ©elb oom £aufe z u befommen, ofyne егПеШфе 
©ttpenbien, mit einem ber , meinen îWagen zu 
befriebigen, аиф nur raenige 5?oHegta z

u

 bezahlen, für Kleiber unb 
Sogie z« forgen? — 3)οφ οίεΚείφί als Geologe, gerats aber ηίφί als 
SOlebtciner. — Unter btefer B ît fan ίφ bie SUpotÎjecÉerïunft erlernen, mit 
raett mefyr 93equem^fett, als ίφ auf Unioerfitäten fyabe, f o feljr аиф 
bie ^Βείφη^Ιίφίείίεη fommen fönnten, bie ίφ 3/4 3aljre ooraus gerauft 
unb gefeljen Ijabe. Informire eine ©tunbe, unb arbeite einen Ijalben 
Sag in ber ^potljecfe, ftefi, ше!фез btr beffer gefällt. Jpter Ijabe ίφ ben 
beften ЗЗД. 3Bte otel le  ter fönnen ιηίφ meine (Eltern Ijier als auf 
^fabemten in Kleibern unb anberen Singen unterftüzen. $Bte otel 
Kleiber Ьгаифе ίφ i)ter, rate otel müfte ίφ auf ^fabemten Ijaben. ipter 

bin ίφ faft beftänbtg tn bem beften Siumter, bort müfte ίφ mit bem 
elenbeften |>ипЬз1оф z

u

frâben fetjn. Unb mas bie £>аи^афе ift, mie 
oielen müfte ίφ als ©tubente fyter unb in Setpzig 2c. bie (Μείφίεπι^ 
meines 6 φ ί # ϊ ΐ 5 zu oerbanfen oerbunben feçn? — foWjen, bie einem [!J 
bet) fetner ϊφιοε^η unb fauren Arbeit ίφίβφί belohnen unb Ьоф für 
$öoi)lti)äter gehalten fetjn motten — foWjen, ше1фе glauben, ben ЭДгтеп 
Zu unterbrücfen ober als einen 6cIooen galten zu bürfen — ϊοίφεη, 
bie bet) bloßen оегдеЬНфеп, unnü&en unb f a ^ e t t Фефгефипдеп als (öe= 
bieter unb Herren geehrt, ja raoljl gar bezahlet fepn шоПеп — \оЩг, bet) 
benen man Ьоф епЬНф bep ber geringften 33ergel)ung Ungnabe, 3orn, 
Mnfung, Unterbrüfung unb alien бфаЬеп z

u

 befür ten ^at. — 
ipabe ίφ es ηίφί ίφοη erfahren? i)ter geniere ίφ bie auf^t ig f te ßtebe 
eines Cannes 4 ) , ber ιηίφ ηίφί nur rate feinen fonbern fo gar 
rate fein Sîtnb i)ält unb mir mel)r Ijelfen unb nützen fan, als Ijunbert 
anbere SQÎamelutfen nur оефгефеп fönnen. — 9îun mtH ίφ annehmen, 
ba§ ίφ als ©tubiofus Sfflebtctnä meine ШаЬепиГфе Saufba^n mit Щхгп 

4) Wahrscheinlich der Hofer Apotheker Fischer, dessen „chemische Ver-
suche" Hermann — wie Jean Paul schreibt (Berend I, S. 37) — „so unwider-
stehlich" anzogen. 

i 
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befdjlofjen fyätte, baft [ίφ] biefe еШфе 3al)re oijne Summer unt ©orgen 
für meinen Unterhalt дШсШф gurücf gelegt botte, roie roiirte es ferner 
merten, шепп ίφ nur 50 ©ufaten ausgeben foEte, um тгф bamtt gum 
Softor f  m  ngen gu fönnen, unt mas foli mit mir merten, menn ίφ 
ηίφί д1ехф ein ^ i j f t f a t erhalte; те1фез Θφί^αΙ brofyet mir, menn ίφ 
bet) aller (δείφίΗίφίεΗ fein Vertrauen unter meinen Mitbürgern eri)al= 
ten fan ober menn ίφ tas Unglücf f)abe, д1егф beçrn Eintritt in tie 
Sßragts einige Patienten tem Sobe gu überliefern. ЗВоооп mill ίφ als-
tann leben? 3Bte otel antere, ηοφ ЁфНттеге Umftänte fönnen ηοφ 
aufjer tiefen bagu fommen? — Зф naljnt mir alfo ofyne 93ebenfen t)or, 
tie 'Slpotljecferfunft gu erlernen, то ίφ meine Neigung gur Sffîettcin unt 
befonters gu φηιηίϊφεη Arbeiten ηαφ meinem gröften ΪΒηηίφ befrieti= 
gen fan. Зф ijatte ηοφ опфйдеге (örünbe, meinen ^Sorfat} ausgufüijren. 
Зф fe&e, ίφ blieb ein *3Ipoti)ecfer. 3Ber fan mir tenn mit ©eœisijeit 
behaupten, bafj ίφ geitlebens ein îlpotljetfer ©efeH bleiben mufj. (ölaubft 
tu tenn ηίφί, ta§ ίφ ηήφ [!] alstann auf oe^iebene 2Betfe fortgu= 

fyelfen getenfe, menn ίφ anters fem 6tümper bin, meWjes ίφ ηίφί fjoffen 

miH. — ЗФ fon ία aber аиф als Sßrootfor Gelegenheit ijaben, tie 
Mebtctn unt mit mett größeren [!] 9Sorti)eiI als ietjt [gu] ftutieren. 3Ber 
mebrt es mir tenn je^t, mäljrent meines Sellings* unt Sßrootforftanbes, 
mtr antere теЫс^фе Sîentntjje [gu] fammeln? (Eben tas ©eit, tas 
ίφ iettf i)abe, tjabe ίφ alstann аиф unt ϋίεΠείφί ηοφ mei)r. $Btrb 

es mir moi)l einmal) I ein Jperr abf  Ia  en, gegen ein geringeres ©alarhmt 
einige ©tunben, um (Eollegta gu Ijören, oerfäumen gu türfen, menn ίφ 
пе^тНф in einer ©tatt, то eine 'Slfatemte ift, tienen foQte. Unt де= 
fetjt, ties alles märe oöffig иптодИф, fo ift t o   ein Sßrootfor, ter fein 
gutes 'Slusfommen bot, allemal beffer als ein Candidatus Med., ter 
ίίφ faum о ter gar ηίφΐ, tm Foö ίφ ипдШсШф fetjn fonte, fein 93rob 
mit Informiren oerbtenen fan. ©o otel btn ίφ Ьоф gemt|3, baft ίφ 
ol)ne 91 oti) gu fyaben, 2 ^фегеге 2Веде oor mir Ijabe, entmeber bet) 
einem geringem ©lücf, als ίφ jefct nötljtg i)ätte, bie Medicin, unb 
gmar mett дгйпЬКфег gu ftubtren, ober mit ηοφ mentger ©lücf mein 
ÌBrob als $lpotl)ecfer gu ftnben. Oi)ngefeljr mit biefen unb ηοφ mit 
meiern öminben fonnte ίφ bie (SimotEigung meines Katers, ber 
anfangs gar ηίφί baran тоШе, erhalten. (£s foftete mir ^е^Иф otele 
^ ü ^ e , befonbers baίφtJjm erft ben G e o l o g e n aus bem ^opfbringen 
mufte. Зф legte ti)m folgenbe F

r Q

gen oor, bie er guerft beantmorten 
mufte unb ίφ паф1>его aus meinem Concept oon 4—5 ЗЗодеп ftarf 
ηοφ beffer beantmorten fonnte, als 1.) 3Bo I)abe ίφ bie gröfte Jpofnung, 
je£t beffer fortgufommen ? 2.) einft  
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- 3.) Ъг\) те1фег Lebensart muft ίφ meine ©efunbfyeit in ©e= 
fafyr fetjen ? — fyieburd) mürbe befonbers ber Sfjeologe oermorfen — 
meii id), ηαφ bem 3eugms bes ipemt Consistorial 9îati)s Song 6), feine 
guten Latera Ijabe 2c. — 4.) ÏBop fyabe ίφ am meiften ßuft unb 
Neigung? 5.) ©arf ίφ тгф ηοφ ben 'Slusfagen сег[фгеЬепег Sßerfoi)= 
nen oon eben ber ßebensort πφίεη? — ber îlnlûft gu btefer F r û 9 e  

roar btefer : mein better hatte oft beil ipaefer, ber ^ßrooifor toor, erftaun= 
Ιίφ auf biefen 6tanb losgehen hören. — ЗФ ftellte ф т aber unter 
anberen oor, ob man ben Säfterungen eines ^öfera^ t s ober Sagbiebs 
mehr ©lauben bepmeffen fönnte als otelen ^φΐϊφαΐΐεηεη, bie fie [I], 
οί^εαφίεί fie ЗЛЗДе unb Arbeit genug hüben, unb mit feinem anbern 
ία^φεπ mürben. — 6.) Törinnen fan ίφ ben ЭДеп{феп пй^Нфеге 
©ienfte emetfen? — i)ier gieng es auf ben S t r o g e n los. — 7.) ЗВоЬер 
fan ίφ mir ben gröften ^ormurf тафеп, menn ίφ einft шгдШйИф, unb 
mem fönnte ίφ einen тафеп ? — i)ier mar mein Sater befonbers getrof= 
fen. (£r falje gar moi)I ein, baft oernünftig gehanbelt ρ haben аиф ba, 
menn ίφ ja einmal ипдШсШф feqn f оШе, mir ber gröfte Sr oft fet)n 
fönnte. Зф lieft фп merfen, über mem [!] ίφ einmal im Unglücf 3Beh 
f ret)en müfte, menn гф feinen [!] ЗВгПеп folgte. (Er merfte aber аиф, baft 
ίφ ιηίφ fo mentg mit ©emalt oon meinem 93orfatj mürbe abgalten laffen 
als D. 2utf)er oon ber Sinologie, befonbers ba er тгф ηίφί im gering* 
ften unterftü&en fönnte. — 8.) ЗВор fyat mir ©ott ©aben gegeben, unb 
т о р i)at er fie mir oerfagt? — §>ter i)atte befonbers ber Remets, baft 
mir 33erebfamieit mangelte, einen grofen (Einflus, bie geologie ρ 
oermerfen. — 9.) $Bo muft ίφ mehrere unb gröftere ^фтег!гф!ейеп 
über ιηίφ nehmen, unb mem [!] betrifft btefer SJ3unft am meiften? — 
Ob jemanb barauf ρ fehen i)at? 2c. — 10.) Ob es ρ fpät fet), erft 
bie $lpoti)e<ferfunft ρ erlernen ? — 11.) Ob ίφ mie ein anberer Зипде 
tractirt unb behanbelt mürbe? — unb ηοφ oiele Ьегдкгфеп fragen 
mehr. 

9lun muft ίφ bir аиф auf beuten 93rtef antmorten. ЗФ toetft 
ηίφί геф^ ob bie 9Borte, baft bu mit бфтег^еп тгф muthmiHig ins 
33erberben ftür^en fei)eft, betn ^ t e r (Ernft finb. Зф тЩ bir bie 
Щафе fagen, marum ίφ biefes benfe. ЗеЬегтапп, ^reunbe unb Feinbe, 
alle, bereu ЙтЬег ίφ informiret, feibft alle unfere ehemaligen Serrer 

5) Lorenz Johann Jakob Lang (1731—1801), Konsistorialrat in Bayreuth. 
Die Absolventen des Hofer Gymnasiums mussten eine Abschlussprüfung vor 
dem Konsistorium in-Bayreuth ablegen. Bei dieser Gelegenheit scheint die obige 
Äusserung Langs gefallen zu sein. 
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fogten, baft ίφ fei)r oernünftig gehanbelt hätte. Зф toetft geœift, аиф 
bu i)ätteft mir beinen 33eçfafl ηίφί oerfagt, шепп ηίφί . ber ^anal 

Siefe f ü n f t e bebeuten otel. ЗФ miE feijen, ob bu gegen тгф, 
beinen alten unb mit bir es jebergett gut meinenben ^reunb, 
ηοφ fo oiel Siebe l)aft unb mir jene f ü n f t e befter erflärft ober 
ob bu Ьгф otelleet unœiftenb ftellen unb тгф fragen toirft, шаб гф 
bamit meqne, ober тгф barinnen oöilig unmiftenb laften mirft. Umfonft 
ίφύηρίϊί bu mir ηίφί auf ben Sr. Sopp[eImair]6) oi)ne getoift gu 
toiften, ob er mas gu meinem (£ηίίφ^5 beigetragen hût. S u nimmft 
blos bie Muthmafungen eines Mannes aus beiner $штЬ= 
ίφαίί für Wahrheit an unb ϊφύηρί^ ηοφ ärger als er. Unb menn 
mein jebergeit тгф ί)ε^ίίφ Iiebenber Sopp[elmair] etwas bagu bet)ge= 

tragen hätte, toie fyaft bu тгф für f о bumm anfet)en fönnen, als menn 
гф тгф oon mir gut ίφείηε^εη ©rünben in einer für тгф auf Bel-
lebens fo гогфйдеп бафе ijätte fönnen hinreiften laften ? Mufte ίφ benn 
aber juft bas Unglücf hüben bir, mein befter ^теииЬ, blos besmegen 
gu misfaEen, meil gemifte Sßerfohnen aus betner F°miHe ober 93Iuts= 
freunbf aft aus gemiften Urfa en ηίφί gufrieben finb, bie гф aEe, bu 
aber, fo maijr гф lebe, nur gum Sfjeil meift, ober bu müfteft Ьгф аиф 
gegen тгф ое^фтогеп haben. О fönnte гф тйпЬИф mit bir reben 
ίφ moEte Ьгф gémis aus aEem 3n:thum reiften, ober bu müfteft ber= 
jenige gegen тгф ηίφί mehr fetjn, ber bu ehemals marft. Зф merfe 
mof)I, baft bu bir mein Seben oorfteEft, mie гф es ohne aEen 3tfetfel 
bei) einem fremben Jperrn ober beqm iperrn 33rucfer

T

) gehabt i)ätte. 
S a hätte гф 4 3cii)re lernen, ba hätte гф Sehrgelb geben müften. S a 
hätte гф гпгф oom (SefeEen unb феггп coujoniren unb tooi)I gar für 
einen Marren halten iaften müffen. S a hätte гф Unbequemï  fe ten 
unb Unannehm^feiten erfahren müften, an bie гф in meinem jetzigen 

6) Johann Georg Gottfried Doppelmair (geb. 1753 zu Hof, gest. 1826 in 
Narwa) war Schüler des Hofer Gymnasiums gewesen und hatte sich, nach Be-
endigung seiner Studien in Erlangen und Wien, als Arzt in Schwarzenbach 
bei Hof niedergelassen. Hermann brachte D.s naturphilosophisch-mystischen 
Neigungen, starkes Interesse entgegen. In seiner russischen Zeit — 1783 folgte 
er seinem älteren Bruder Job. Gabr. Gottlieb nach Russland — entwickelte 
sich D. mehr in rationalistischer Richtung. D. war übrigens von 1803 bis ca. 
1808 literarischer Korrespondent der Universität Dorpat. Über ihn s. Fiken-
scher, Gelehrtes Fürstentum Bayreut II (Erlangen 1801), S. 38 und XI (Nürn-
berg 1805), S. 25; Recke-Napiersky I, 445 und Supplem. I, 154 ; Neuer Nekrolog 
der Deutschen,4. Jhrgg. 2. Teil (1828), Nr. 121, S. 837 f.; Wilhelm Süss, Karl 
Morgenstern (Dorpat 1928), S. 272 f. ; Berend I, S. 467, Nr. 39. 

7) Wohl ein Hofer Apotheker. 
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guftcmò ηίφί einmal benfen barf8). — ÎBas fyeiftt ferner fein eigener 
£err feçn unb шо bin ίφ es meijr, Ijier ober auf Unioerfitäten, шо jeber 
bas 9кф1: gu ijaben glaubt, |ίφ an Arme [1] reiben gu bürfen. — 2ßer ijat 
bir benn gefagt, baft bie gange 6tabt es misbiHiget, ba es juft bas 
©egentljeil ift unb beine fivau Mama, ja ber meifte £>err Doktor9) felbft 
mir bagu gratuliret unb es gïei  f  m ЩЩфшегдепЬ gebilliget — Ijaben. 

fym ! Ijm ! — ΦίεΠείφί ift ber iperr 33r[uber ?] ober femanb anbers 
bie gange 6tabt ! — О шепп ίφ Ьоф τεφί аи г̂фМд mit bir reben 
fönnte ! — Seine ÏBorte : — bes unüberlegten Soppjelmair] к. — ijaben 
тгф aufferorbentlidj gefränft. ЗВепп er auf Ьгф fo gef   m  f t bätte, 
ba er οίεΠβτφΐ meijr Щафе bagu fjätte, fo шйгЬе гф blos Ьезшедеп 
fein 3utrauen unb geringere Siebe gu iljm Ijaben. 3ebergeit Ijat er oiele 
6tücfe auf Ьгф — Ьгф allein gehalten — bu toeift, шге er mit beiner 
"Sluts ^reimbfdjaft fteljt. 2)оф toas liegt bir οίθΠείφί baran. ЗВепп 
Ьгф nur niemanb geljet|t ptte, bu toäreft tljm getois ηοφ шге eljemals 
günftig. ЗФ toeis, bu fannft iljn mit guten [!] ©etoiften toeit шепгдег 
einen Marren ϊφε^εη, œeit шепгдег einen ггфйдеп SSerftanb abfpre en 
als тапфеп oon S F · · · 1 0 ) — ЗФ оег^феге Ьгф, befter Otto, 
baft mir bie itnmög^feit, Ьгф unb bie übrigen balb feijen gu fönnen, 
ηίφί шепгд Übeminbung gefoftet Ijat. ЗФ glaubte fonft für Ungebult, 
balb ber) еиф gu fetjn, bie Oftern mit paaren fjergiefyen gu müften. 
©оф шге тапфеэ Vergnügen mit еиф f)ätte гф entbehren müffen, 
blos шей тгф bie oerbammte S  ulb  gfe  t baoon gurücf gehalten Ijätte. — 
Für bein gutes Anerbieten in Anfeljung bes ^reçtifd^es banfe гф bir 
aufricfjttg — гф foHte ìemanben [!] ηοφ bas 9Лаи1 um ben fo e . . .

1 1

 ) 
^гедЩф oergönnen, ba гф {фоп gœerjmaijl mit згетИфеп Soften паф 
ÎBunfiebel bestoegen gereifet bin unb Ьоф ηίφίβ erijalten12). — 2>οφ 

8) Die Lehrjahre eines Apothekers waren damals gemeinhin „eine mehr-
jährige Knechtschaft", „mancherlei Demiithigungen" waren zu ertragen (Ernst 
Wilhelm Martius, Erinnerungen aus meinem neunzigjährigen Leben, Leipzig 
1847, S. 12). 

9) Der „weisse Doktor" : Spitzname des Hofer Stadtarztes Christian 
Friedrich Joerderis(1725 —1791); seine SchwesterChristianeDorothea( 1727—1793) 
war die Mutter Ottos. Sein jüngerer Bruder Georg Christoph (1732—1800), der 
Landphysikus in Hof war, trug den Spitznamen „der schwarze Doktor" (vgl. Be-
rend I, S. 477, Anm. zu Nr. 61). 

10) = berner ^reunbfdjaft. 
11) = elenöen. 
12) Die Wunsiedler S u p e r i n t e n d e n t verwaltete die sog. Amthorsche 

Stiftung (1733 von dem brandenburgischen Kammersekretär Jakob Friedrich 
Amthor und seiner Frau begründet), die sechs Freitische und Stipendien an in 
Leipzig und Jena studierende Landeskinder vergab. Um ein Stipendium und 
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mas tl)ut mcm md)t, um ηίφΐ Jpungers fterben gu bürfen. 3ule|t banfe 
ίφ bir пофтаЩз mit getots auf^tigen [!] £>ergen für ben $lntf)eii, be it 
bu ou meinen [!] oermeqnten Unglücf genommen fyaft. ЗФ toeift aber, 
bu toirft jetjt etnfeijen, baft ίφ геф! geïjanbelt f)abe. Unb nun шШ ίφ 
fefyen (Ьоф ίφ gœetfle ηΐφί), ob bu ιηίφ ηοφ in 3ufunft bettrer ßtebe 
unb ^Γβηηόίφαίί toürbigen toirft. sJîun fomtnen ^Bitten, bie bu mir, 
roenn ηοφ ein ftunfen Ме^феп= (ίφ miH ηίφί fagen $tcunbes=) Siebe 
in bir ift, ηίφί abf Iagen toirft. бфгеШе mir aus auf^tigen, un= 
eingenommenen [!] ipergen beine ©ebanfen über meinen jetzigen 3uftanb. — 
ЗВепп bein 33ruber

1 3

) ηίφί auf ηύφ gürnt ober ιηίφ ηίφί οεΓαφίεί, 

fo gieb ti)m fo lange gute ÎBorte, bis er mir ein paar 3eifeu {фгеШ. — 
6фtcfe mir fo balb als тодИф ipagens 3lpot^e<fers Slunft 1781

 u

) , gu 
ber ίφ betner Frau SOîama bas (Selb ϊφοη lange gegeben fyabe. 3Φ 
fei)e nun roof)I, baft bu meine oortge ^Briefe ηίφί gang fanft gelefen 
fyaben ; benn fonft ijätteft bu mir ifjn gemts ϊφοη lange gef tcft. ЗВепп 
bem 9îetnfyart15), Oertel unb 91гф1ег etœas baran liegt, bie Urfa  e 
meines CEntf фХи§ез gu miften, f о gieb tijnen ben erften ЗЗодеп oon met= 
пет 33rtef an Мф ; benn ίφ toerbe fie an Μφ metfen, toetl ίφ tijnen 
иптодИф otel {фшЬеп fan. — ©er ^ein^arb ift alfo, tote ίφ aus 
feinem 33rtef erfefye, ηοφ immer ber luftige, fpasfyaffte unb pubelnär-
πίφε ЭЛапп in Setpgtg, ber er tn Jpof toar; ίφ œerbe bet) if)m gang 

einen Freitisch aus dieser Stiftung scheint sich Hermann beworben zu haben. 
Auch Jean Paul hatte sich vergeblich um ein Stipendium aus der Amthorschen 
Stiftung bemüht (vgl. Berend I, S. 450, Anmerkg. zu Nr. 4). 

13) Georg Christian Otto (1763—1828), der bekannte Freund Jean Pauls 
(vgl. Berend 1, S. 508, Nr. 193). Christian Otto weilte ebenfalls in Leipzig, 
wo er am 15. X. 1781 gemeinsam mit seinem älteren Bruder Albrecht als Jurist 
immatrikuliert worden war (vgl. Erler, S. 293). 

14) Ein damals weitverbreitetes Lehrbuch ; vgl. Martius a. a. 0. S. 14. 
15) Johann Amandus Friedrich Reinhart, Sohn des verstorbenen Vesper-

predigers Johann Peter Reinhart in Hof. Er war Klassengenosse Hermanns 
gewesen; am 16. Okt. 1781 wurde er als Theologe in Leipzig, am 29. April 1784 
in Erlangen immatrikuliert. 1785 wurde er Pfarrer in Zöbern, 1807 Diakon in 
Weissenstadt, 1813 Subdiakon in Bayreuth ( Weissmann Nr. 5978), 1827 Pfar-
rer in Lenkersheim (Wagner, S. 389). Durch einen mutwilligen Streich, den 
er als Schüler dem jungen Richter gespielt und den ihm Jean Paul nie ver-
gessen hat, ist er zu einer gewissen traurigen Berühmtheit gelangt : als Richter 
eben als mittlerer Primaner in das Hofer Gymnasium aufgenommen worden war. 
missbrauchte Reinhart die Vertrauensseligkeit Richters, indem er ihn veran-
lasste, dem französischen Sprachlehrer Janicaud die Hand zu küssen, worüber 
sich zum Gaudium der Klasse ein Donnerwetter von Seiten des vielgeplagten 
Lehrers auf Richters Haupt entlud ; ein seltsames Geschick fügte es übrigens, 
dass dieser Reinhart 1826 in Bayreuth die Totenpredigt für Jean Paul hielt. 
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cmbere Urfûdt)en meiner 93eränberung fdjreiben. 2eb tooijl. (Es liebt 
Ьгф ηοφ je^t eben fo, rote iebergeit, bein treuer·nnb bet) ber (Erlernung 
ber Apotfyecferfunft fefjr tooijl ϊίφ befinbenber 

Freunb 
3oIjcmn 33ernijarb ^ermann 

Etudient [!] en 

lam Rande der Seite] 

©er oerfiegeite 93rtef gehört bem 9^inijart, unb bie onbern betjben 
bem Dertei unb 9ΐΐφίεΓ, bie bu Ιείφί toirft erfennen fönnen. 6ei) f о gut, 
trade illas i l l is

1 6

). 

2. 

[An 3eon Sßaul]17) 
ipof, ben 20. Jan. 82. 

Зф toeift, bûft fie mir es ηίφί übel nehmen, baft ίφ nur fo toenig an 
fie ГфгегЬе. З^ге aufrichtige Meinung unb überhaupt iijr ganger liebfter 
33rief18) ijat ηύφ aufterorbent^ erfreuet, ©ie Slürge ber 3eit oerijinbert 
тгф, фпеп bas fettf gu f reiben, toas ίφ bet) (Erijaltung längerer B^ît 
an 6ie gu f reiben mir bie Freiheit neijmen merbe. ©er 53rief an 
Otto ïjat тгф ietjt baran oerijinbert, ber fie, menn ifynen anbers etmas 
baran liegt, beleijren toirb, mas тгф gu einem foWjen СВДф1и|з beroogen. 
Зф toeift, amicis omnia inter se communia. AIfo gilt аиф jener 
lange 53rtef фпеп. 33eefyren fie тгф mit ber (Eröfnung tijrer ©ebanfen 
über bemfeïben [!]19), unb neijmen 6ie es ja ηίφΐ übel, baft гф fo er= 
ЬйгтИф де{фтге^ ijabe. ЗФ oereijre unb liebe fie oon Jpergen unb 
bitte (als Apotijecfers Зипде Ija! ija!) um iijre fernere :5геипЬ{фа^. 
Sie finb otel gu grosmütijig, als baft fie biefelbe oerfagen foüten iijrem 

3oij. 33ernijarb Hermann. 

20j 

1 

16) Von diesen Briefen ist nur einer erhalten, der folgende unter Nr. 2 
abgedruckte. 

17) Der Brief war eine Anlage des vorigen. 
18) Gemeint ist Jean Pauls Brief an Hermann vom 9. Jan. 1782 (Berend 

I, S. 36 ff.). 
19) Eine Antwort Jean Pauls scheint nicht erfolgt zu sein ; in Jean Pauls 

Briefkopierbüchern findet sich jedenfalls keine entsprechende Notiz. 
20) Durch die Zeichnung wollte Hermann wohl in seiner geheimnislieben-

den Art dem Wunsch Ausdruck geben, in Jean Pauls und Oerthels Freund-
schaftsbund als dritter aufgenommen zu werden (vgl. Berend I, S. 568 Nr. 5). 
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[auf der Rückseite :] 

60 gros aud) meine Jpofmmg auf eine Anttoort oon 3i)nen шаг : 
fo feïjr tourbe 6ie [!] Ьоф burd) 3tjr mertljes Slatt gön^Itdj erfüllt. 

3. 

[An AIbred)t Otto] 

Setpgig, ben 18. Sept. 1784. 

Mein befter F r e u "b . 

6ett betjnalje 2 Monaten Ì)abe id) an einem über 2 Sögen langen 
93rtef gefdjrteben, ben ίφ bir fjeute fd)iden œoUte; aber aus Aergerntfj 
über ben 3ui)alt beffelben ijabe id) ii)n gerriffen unb oerbrannt, unb mtd) 
felbft als ben Serfaffer beffelben J)ätte ίφ prügeln mögen. — Salb toar 
eine 6eite ooller {фитгаге^фег (Empfinbungen, gu benen ηύφ eine 
gute Saune ηαφ böfen 6tunben aufgelegt gema t i)atte. Salb f ^ t e 
ίφ über mein 6фЩа1, ma te pfyilofopï^e ^Ве^афШпдеп barüber, 
moraliftrte аиф bistoeilen. Ŝ urg, ίφ fonnte ιηίφ barinnen ηίφί genug 
über тгф felbft tounbern. ipätte ίφ ηίφί bistoetlen 6tunben, шо ιηίφ 
ein unbetoufter 6фтег§ ober eine ЬегдЫфеп Angft bis gur илгШфеп 
Sergtoeiflung quälet, unb 6tunben, in benen тгф bie Sefrequng oon 
Ьегд1егфеп liebeln bis gur A u s f   e t f  t   oergnügt ma te, fo шйгЬе 
гф bet) Ueberfe^ung meines oen^teten Sriefes im oöffigen (Ernfte 
feinen ^nftanb genommen Ijaben, an ber 9^ t ig fe i t meines Serftanbes 
gu gtoetfeln — Ob bu aber fetjt einen beffern ober anbers oerfertigten 
Srief erhalten mirft, ift faum gu oermutljen, unb гф шегЬе Ьгф bai)er 
gum Soraus f r e u n  f  a f    [bitten] „mit meinen бфшаф^ейеп ©ebult 
gu ijaben." 

6eit oI)ngefeIjr 14 Sagen finb bie beutf en ^ a u f p i e l e r 2 i ) I)ier. 
Oerrel naijm тгф ϊφοη in eine [Sorfteïïung] mit, пе^тИф in bie 

21) Gemeint ist die sog. Bondinische Theatertruppe ; sie „kömmt einige 
Wochen vor der Ostermesse von Dresden herunter nach Leipzig, spielt die Messe 
hindurch alle Tage, nur Sonnabend nicht, nach der Messe nur zwey- oder 
dreymal die Woche . . . fängt dann eine oder zwey Wochen vor der Michael-
messe an, alle Tage zuspielen, wie zu Ostern, und geht endlich, wenn die Messe-
vorbey ist, nach Dresden . . ." (Leipzig und seine Universität vor hundert 
Jahren. Aus den gleichzeitigen Aufzeichnungen eines Leipziger Studenten 
[Joh. Heinr. Jugler]. Leipzig 1879. S. 80). Die Vorstellungen in der Herbst-
messe 1784 hatten am 8. Sept. begonnen (Literatur- u. Theaterzeitung. Für 
das Jahr 1784. 4. Theil. Berlin bei Arnold Wever. Nr. 41, S. 97 ff.: „Theater 
Nachrichten von Leipzig"). 



В XXVII. 1 Johann Bernhard Hermann 11 

Minna non Sarahelm
2 2

). künftigen 6onntag (morgen) toerben bie 
6 6фй[|е1п

23

) gefpielt ; id) mödjte fie nun gerne fefyen, unb menn тгф 
Oertijel ηίφΐ mitnimmt, f ο toeift ίφ ηίφί, mie гфз anfange, unbe-
merft feiner für mein ©elb fie gu fehen. — £empel, Spengler unb 
Mad. Spenglerin24) mirb fehr oermiftt. — 9ΐοφ mehr aber Mad. 9îei= 
nid"25), тое!фе toegen fletner (£i)egmiftigf'eiten ϊίφ oon ihrem Manne 
getrennet hat unb fettf in Serlin ift; Ьоф foil fie ΐφοη toieber mit фгет 
Mann 93rief unfein, mobet) toieber gu hoffen ift, baft fie аиф 
balb îe^er fommt. — 9?ίφί toahr, bu ΐοΰηίφίε^, mit beinem ЗЗгиЬег 
jetjt hier gu f eç n 2 6 ) — fo tote ίφ mir ein ^reçbiïlet, bas für 4—6 
ЗВофеп Ьигфаиз gültig märe, münf  te. Oerrel hat ηοφ feine oer--
fäumt unb toirb аиф mofyl fernerhin toenig ober feine oorbeglaffen, oijne 
fie gu Ье^феп. — 9 ^ t e r hat bis bato ηοφ feine 9ΐαφήφί oon feinem 

ЗЗиф, bas er f  o n oor ohngefehr 6 ЗВофеп паф Böttingen an 2 г φ » 
t e n b e r g gef   dt hat; oieIIeki)t ift Jpofnung ba, toetl fo lange feine 
9ΐαφπφί fommt, οΐ^εαφίεΐ er ϊφοη Mahnungsbriefe, tote mir erft 
geftern Oertfjel fagte, an 2) i e t r t φ 0ВифЬ0пЬ1ег) 9είφΐ(ίί hat. ЗФ fon 
ηίφί r e  t flug baraus toerben27)· Oerthel totrb οτεΐίείφί mehr babeq 

2*2) Die Aufführung der „Minna" hatte am 16. Sept. stattgefunden (Lit.-
u. Theaterztg. ]. c.). 

23) Das dem Sturm und Drang nahestehende, tendenzreiche Familien-
stück „Nicht mehr als sechs Schüsseln" (1790) von Gustav Friedrich "Wilhelm 
Grossmann, der in seinem Drama — so erklärt Goethe im 13. Buch von „Dich-
tung und Wahrheit" — „in sechs unappetitlichen Schüsseln alle Leckerspeisen 
seiner Pöbelküche dem schadenfrohen Publikum auftischte", wurde in der Tat 
am 19. Sept. 1784 in Leipzig gespielt (Lit.- и. Theaterztg. 1. е.). 

24) Ende Mai 1783 war der Schauspieler Joseph Anton Christ, einer 
Einladung Kotzebues folgend, nach Russland gegangen ; acht Tage später war 
ihm der Schauspieler Spengler mit seiner Frau, geb. Gieranek, nach Russland 
gefolgt (vgl. Schauspielerleben im achtzehnten Jahrhundert. Erinnerungen von 
Joseph Anton Christ. Zum ersten Male veröffentlicht von Rudolf Schirmer. 
Ebenhausen-München und Leipzig [1912] S. 141 f. und 149). Hempel war 1783 
nach Prag gegangen. Hempel spielte bei Bondini „erste zärtliche Väter, auch 
Liebhaber", Spengler „junge Männer, Liebhaber, Charakteur-Rollen", seine Frau 
„die ersten sanften und zärtlichen Liebhaberinnen" (Ottokar Reichardt, 
Theateralmanach 1781). 

25) Geb. Wenzig (1750—1788), Gattin des Schauspielers Johann Friedr. 
Reineke; sie spielte „Königinnen, Mütter, muntere Liebhaberinnen" (Reichardts 
Theateralmanach 1784). Sie ging nach Petersburg, wo sie 1788 starb. 

26) Albrecht und Christian Otto hatten Leipzig verlassen ; am 29. April 
1784 waren sie in Erlangen immatrikuliert worden (vgl. Wagner S. 360). 

27) Es handelt sich bei dem ,.Buch" Richters aller Wahrscheinlich-
keit nach um das Manuskript der „Auswahl aus des Teufels Papieren", 
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empftnben als dichter, raeil jener, raie ίφ es gérais toeift, einen grofen 
Mangel an ©elbe hat- — О baft toir ηίφί еШфе ЗВофеп betjfammen 
fetjn fönnen, um mit einanber oon aüerijanb gu reben, toas man ein* 
anber ηίφί {фшЬеп fan ober {фгегЬеп mag. 

©en 22. Sept. 2Bie befinbet [ίφ berni unfer lieber F r ßunb 9ïein= 
fyarb? ©aft ίφ ίί)η liebe, beraeift raoljl btefes, roeil ίφ tf)m bas toun = 
b e r b a r e ©lücf, шоооп ©u mir ergäljleft, τεφί ί)ε^Ι[ίφ] gönne28). ÎBenn 
man in (Erlang ηίφί beffers erwarten, feine befferen A u s ^ t e n hoffen 
fan, toas foil benn i φ nur jemaijls in (Erlang тафеп, ber ίφ ηοφ bagu ein 
Mebiciner btn. Зф f)abe bef Ioffen, bis jet$t übers 3û^r hier gu blei= 
ben, unb bas toerbe ίφ, ^едКф mit fefjr genauer 9Îoth, fönnen, шепп 
ηοφ bagu meine 5Яефпипд Ьигф biefen ober jenen 3ufaH ηίφί oerrücft 
toirb 29j. ©en hinter barauf шШ ίφ in <pof gubrtngen. Unter einer 
fo langen ßeit fan ϊίφ otel änbern; gérais a u f a l l e F ä l l e oerlaffe ίφ 
bann bas $хЩа1)г barauf £of toieber: mit raas für einer A b ^ t ? — 
raotin? — bas rairb ©ott raiffen. # (Ein ganges 3at)r in £of gu bleiben, 
raürbe ίφ тгф f  ämen; unb rao raollte ίφ benn gu Anfang eines 
Linters hin ? — 

©en 25. Sept. 

# $ίε11είφί bann паф (Erlang, um aut Caesar, aut nihil gu raer= 
ben. 9ΐαφ beinern $rief fieljt es ja егЬагтИф mit ber meòtctmfdjen 
Facultät aus. Unb aufferbem ηιοφίε ίφ bort raeber 6tubent ηοφ (Etn= 
raohner, шедеп ber шепгдег lebhaften unb Ёфопеп ©egenb, ηοφ Serrer, 
шедеп ber raenigen 6tubenten, fetjn. О! гаепп ίφ Ьоф nur fo otel 
©elb hätte, als ίφ freien ЗВШеп habe, bann raüfte ίφ, raas ίφ tl)äte. — 

die aber erst 1789 im Verlage des Geraer Buchhändlers Beckmann ohne An-
gabe der Verlegers u. Druckortes erschien (vgl. Berend I, S. 565 Nr. 6 und Nr. 8). 
— Lichtenberg : gemeint ist natürlich der bekannte grosse Satiriker Georg 
Christoph L. (1742— 1799), Professor der Physik in Göttingen. — Joh. 
Christian Dietrich : Göttinger Verleger,, intimster Freund und Hausgenosse 
Lichtenbergs. 

28) Joh. Amandus Friedr. Reinhart wurde zusammen mit den Ottos am 
29. April 1784 in Erlangen immatrikuliert (vgl. Wagner S. 389), s. auch Anmerkg. 
15. „Das wunderbare Glück" : Reinhart hat te vielleicht einen Hofmeister-
posten erhalten ? 

29) Sie wurde verrückt ; ^î. verliess Leipzig erst im Frühsommer 1787. 
30) Peter Gottfried Joerdens (geb. 1765 zu Hof, gest. 1820 als Landphy-

sikus zu Hof), Sohn von Georg Christoph J., dem sog. „schwarzen Doktor", 
Vetter Ottos. Am 13. Okt. 1784 als Mediziner in Erlangen immatrikuliert, wo 
er am 12. Januar 1788 zum Dr. med. promovierte (vgl. Ißerend I, S. 513 f., 
Anm. zu Nr. 221 und Wagner S. 274). 
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$Bemt bu bem 3örbens3 0) feinen £anf 3 1 ) oerbädjttg тафеп wiEft, fo 
gretfft bu ф т ins Auge. (Er, ÏBernlem32) unb ipanf finb ein ШееЫа*, 
als getots irgenb eines feqn fan ; unb otelleet ift аиф an feinem et= 
toas ausgufe&en, unb £anf ijat ίίφ, rote ίφ es felbft bemerft habe, 
um oieles gebeffert. Um aufr^tig gu reben, fo ωϋηίφίε ίφ ober hätte 
lieber дешй^ф^ 3örbens шаге паф Зепа gegangen; benn Setpgtg ift 
auf aEe Fäfle otel beffer als (Erlang, ипб Зепа hat toieber einen 93orgug 
oor Setpgtg. Unb toenn er einmal in (Erlang ift, f о fommt er Ьоф 
ηίφί eher wteber oon ba toeg, als bis er 2)octor ift. 

An bie V[aldi]sehen к .
3 3

) benfe ίφ gar ηίφί mehr, enttoeber toetl 
ίφ gu оегЬгНрф bagu bin, ober toetl ίφ nxàjt ^ φ ί toeift, mie ίφ mit 

ihnen baran btn. Зф hätte ihnen )еЬоф längft gerne деГфпеЬеп, aber 
an weWje; fan ίφ miffen, ob ηίφί ber V längft meine A b ^ t gemerft 
hat, — ietjt wirb fie erft als Sürgermetf ters^ter bief thun34). 3Φ 
würbe Ьигф beine бфгое^ег

3δ) ίφτε^εη, aber ba bürfte ίφ ηίφίβ an b.te 
Vald. beilegen, gumal jettf, ba fie fid) getrennt haben. Meine бфте^ег 
f  rteb mir oon bem gehaltenen 53aE unb baft Sapper36), bie $auf= 
mannsbiener begrn Jperolb37) unb bgl. babet) waren, ©ut, baft Val[de] 
ηίφί babet) war; benn ίφ würbe weniger gutes oon ihm oermutijen 
fönnen ober, пиф ЬеиШфег ausgubrüefen, ftatt betner eht wenig eifer= 
Щфйд werben. ЗШф freut es nur, baft ιφ oor metner Abreife fehr 
oieles bet) ihm habe merfen Iaffen, woraus er ϊίφ ipofnmtg auf ben 

31) Konrad Michael Hanf (geb. 1764 zu St. Georgen am See, gest. 1828), 
Mitschüler von Peter Gottfried Joerdens auf dem Hofer Gymnasium, mit dem 
er am 13. Okt. 1784 in Erlangen immatrikuliert wurde. Er studierte Theologie. 
1801 war er Diaconus zu Lindenhard ( Addresshandbuch der fränkischen Fürsten-
t ü m e r 1801, S. 329), 1811 Pfarrer zu Neunkirchen (vgl. Wagner, S. 222; Weiss-
mann 3776). 

32) Ludwig Friedrich Joh. Wernlein (geb. 1763), Sohn des Pfarrers 
Christian Friedr. Wernlein zu Ickelsheim, Klassenkamerad von Joerdens und 
Hanf; als Theologe ebenfalls am 13. Okt. 1784 in Erlangen immatrikuliert (vgl. 
Wagner, S. 539). 

33) Wahrscheinlich ein Spitzname der Familie des Hofer Woll- und Mus-
selinfabrikanten Franz August Köhler (1736—1806), der damals Bürgermeister 
in Hof geworden war (vgl. Berend 1, S. 503, Anm. zu Nr. 164). 

34) Wohl Christiana Johanna Rosina (geb. 1760), die älteste Tochter 
Köhlers (vgl. Berend I, S. 503 Nr. 164). 

35) Friederike Christiane Otto (geb. 1769). 
36) Wohl ein Hofer Kaufmann. 
37) Der Hofer Textilfabrikant Johann Georg Herold (1741—1805). 
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Sijomafcfynurbûrt38) тафеп fan, unb btefer nichts oom V toiffen mill
3 9

). 
2Bas pl fe nun mein fcfyretben. Зф müfte ЬеиШфег toerben, unb btes 
fönnte bie бафе mehr ое^фНттегп ober ihr roenigftens ein un= 
{фШ{фез unb unanftänbiges Anfeljen geben, als oerbeffern. 3tt einem 
3ahre fan ftcf» otel — fehr otel oeränbern ; Ьоф bu toirft Ыф um ben 
$Ьо!^фигЬай [I] ober Setterosii ηίφί$ befümmern. lieber bes graders 
Neurath40) bin ίφ аи е̂гогЬепШф erftaunt! nun тафе ja, toenn bir 
bie 2te ηίφί meggef f t toerben foil41). — 3Bqs Ьоф bas (Selb ηίφί 

thut ! — 6teheft bu alfo аиф, bas [!] ίφ ιηίφ tn metner Muthmaffung 
ηίφί betrüge, toetl Vald. jemanb befu t hat — ohngea tet ihn eine 
f'leine ^einbfcf)afft hätte baoon abhalten füllen. ©as merfe btr nur etn= 
mal für allemal. ©em ижЬИфеп ©είφ^φίβ liegt allemal toett [mehr] 
baran, tote fie einen befommen, als bem тапИфеп. Unb ohngea tet 
fie ипд1е1ф mehr 3^it barauf toenben fönnen, barauf gu benfen unb gu 
ftnnen, fo re i  t es Ьоф bistoeilen ηίφί gu, fonbern fie тафеп Ausfälle, 
е̂г)Иф balb mit (Ehren, balb auf eine ипгеф1е 28eife, g. (E. mie Ьигф 

Coquetterie. — 
Sift bu benn bem бедег

4 2

) etmas ίφυ^ί^ geblieben? Derthel fagte 
mir, baft fein F Q m u I u s bet) ihm getoefen unb gefragt hübe, ob bie iper= 
ren Otto ηίφίθ an ihn gurücfgelaffen hätten. — Mit bem mir gef ic£ten 
Spec[ies] Thaler hätte es ja 3^ t gehabt, bis ίφ etroas oon beuten 
бафеп oerfauft hätte. — Ss fteht alfo ηοφ 1 Thaler 22 gr. — Sor 
einigen Sagen oerfaufte ίφ einem ЗиЬеп mein ЗДф1ад oom 9ìohr unb 
bas liebe Anbenfen meines ©rosoaters, bas er mir gab, als ίφ bie 
erftenmale communicirte, пеЬтНф meine бфпаНеп ; mehr aus Aerger--
nts über feinen ©et£ als aus Mangel bes ©elbes. — 

©en 27 Sept. 

£>eute bin ίφ alfo aus unb eingegogen ; oorm Зсфге, ίφ fan ιηίφ 
ηοφ mit ber gröften Sebijaftigfeit baran erinnern, шаг mtr's, als шепп 

38) Wahrscheinlich ein Übername für einen Rivalen Albrecht Ottos, der 
allem Anschein nach zarte Empfindungen zu Johanna Christiana Sophia 
Köhler (geb. 1766) hegte. Der „Thomaschnurbart" war vielleicht ein naher 
Verwandter des Köhlerschen Hauses; wenige Zeilen weiter unten wird er als 
„Vetteroski" bezeichnet. Johanna Köhler heiratete 1793 den Hofer Kaufmann 
Friedr. Christian Stichert (vgl. Berend Г, S. 553, Anm. zu Nr. 406). 

39) Bezeichnend für Hermanns Neigung zu Mystifikationen. 
40) Der Rothenburger Kaufmann Fr. Mich. Bracker hat te sich wohl da-

mals gerade mit Christiana Johanna Rosina Köhler verlobt ; am 16. Mai 1785 
fand die Hochzeit s ta t t (vgl. Berend I, S- 503, Anm. zu Nr. 164). 

41) Johanna (vgl. Anm. 38). 
42) Johann Gottlieb Seger (1735—1786), Professor der Rechte. 
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ίφ in ein ©efängnts gegogen шаге; ein paar alte оегЬгй§Нфе ßeute 
gu Aufmärtern, unb eine Aufraartung, an bie man [ίφ аиф ηίφί Ьигф 
eine 3ai)re lange (öeraohnhett geraöhnen fönnte unb bte ίφ дТегф in ber 
erften 6tunbe argwöhnte, τηαφίε тгф äufjerft теЬег[де]|ф1адеп — aber 
je^t га ohne ίφ rate im Rimmel, prompte Aufraartung, g u t e 2 ö t r t h s = 
l e u t e , bas fdiönfte unb bequem^fte Sogte, unb gur Аиз^ф1 ϊφοηε 
Mäbgetts, aufter ben $Шегг[феп

43

), unb [!] bie гф шедеп ber 9Îâhe ihrer 
^enfter in ihrem gangen Simmer beoba ten fan; — fonft beftänbig 
Muficf, gum (Öliicfe gerabe unter mir, toeil гф fie ηίφί gu fehen Ьгаифе, 
fonbern nur ijören шШ. $urg, шепп гф ηίφί auf [J] meiner luftigen 

Saune ettoan bin, f о muft гф fagen, baft гф шггШф, ofjne £t)perbel gu 
reben, bas gange 3ai)r ηίφί fo oergniigt roar als biefen 91афтгйад. — 
феггНфег Abenb! ber Ì j e i l i g e , ί ε υ ΐ φ ε r e i n e Monb ΐφείηί oon 
ber τεφίεη 6eite in mein Зтгтег, unb auf ber ïinfen Seite überfehe 
гф eine grofe Menge halb ег!еифteter, halb bunfler Käufer. ШгШф 
ein 6φαηίρίεΙ für тгф, beffen baberç ϊίφ in mir erregenbe (Empfhtbun--
gen ίφ um oieles ηίφί Eingeben ηιοφίβ. — Зф mufj aufhören, fonft 
benfft bu, ίφ [фшагте, ober ίφ ηιοφίε morgen beg einer anbern 
©enfungsart ben gangen 33rtef toieber gerreiffen. — Аиф jetjt bet) ber 
91a t fan гф bas Vergnügen haben, bie betouften ©ragten lefen gu 
fei)en, шепп fie ettoan ηίφί ηοφ bte Vorhänge gugtehen. — ©епид für 
^eute. — 6o gern ίφ bir аиф mehr unb ^φ ί otel ϊ φ ^ ε η mö  te — 
ίφ frn^te ηύφ aber oors 33rtef gerreiffen. — — 

ben 28. Sept. 
©eftern habe ίφ einen 93rtef oon 3örbens erhalten, er geht alfo 

гакШф ηαφ (Erlang ; feine guten $remtbe §anf unb îBernlein fommen 
mit, unb erfterer ratrb fein ©tubenpm^ 44). — Metnetraegen ! 

Зф habe heute 9  a  t in meinem neuen Sogte wâ)t gut gef Iafen, 
meine Collegia ftnb аиф geenbigt. — ©er e n t f e t t e Me§=£umult 
m   t ηύφ gur Arbeit gerftreut unb unfähig, jet#  ü n f  t e гф еиф 
оо^йдИф Щг gu ferjn, um ben gangen Sag beg еиф aufliegen gu 
fönnen. 6o habe ίφ jetjt е1депШф gar ntemanben. Mehringer

4 5

) oer= 

43) Joh. Adam Hiller (1728—1804), der Begründer der Gewandhauskonzerte, 
wohnte „an der Peterskirche im Hirsch", im gleichen Hause wie Hermann 
(Leipziger Adress-, Post- und Reise-Calender auf das Jahr 1784). 

44) Vgl. Anm. 30—32. 
45) Georg Jakob Mehringer (1762—1797), Sohn eines Briefträgers, gest. 

als Hauslehrer in Bayreuth. 1783 hat te er das Hofer Gymnasium verlassen und 
am 23. Mai 1783 die Universität Leipzig als Theologe bezogen; am 27. Okt. 
1785 wurde er in Erlangen immatrikuliert (Wagner S. 313, Weissmann 5187). 



16 KURT SCHREINERT В XXVII, ι 

reiftt nad) 3eitî4ti)/ unb Oertljeln ift man otcHeidjt nict)t immer willfom= 
men, шепп er es aud) oorgiebt. — 3d) шегЬе baher fe^t am beften tljun, 
шепп гф, oorgiig^ meiner ©efunbheit шедеп, аиф oerreife. ©ге Mo--
tion, bie гф babet) habe, ift Ьоф allemal beffer als bas ewige unb 
mir ϊφοη längft gum <£(iel дешогЬепе um bie 6tabt herumlaufen; bie 
3erftreuung, bie гф babet) h

Q

be, mö  te auf meinen (Seift аиф einen 
großen (Einfluft hüben ; wenigftens mö  te гф alsbann feine ©elegenljeit 
gu те1апфоЩфеп Saunen befommen, шге gar fehr oft hier in Seipgtg 
ber Fall ift, befonbers шепп'Дф ηίφί gern gu £>aufe bleiben wollte, unb 
Ьоф wieber ηίφί toeift, шо гф hin foli. — Mein Araber4 7) muft 
oor einiger 3eit Ьигф (Erlang gereift fet)n ; totrb er шоЩ bas iperg 
gehabt hüben, еиф gu ЬеЗДеп? 

ben 30. Sept. 

Mein Sogie gefällt mir oon Sag gu Sage beffer. Aber ber Seufel, 
ber mir fonft alle 14 Sage bie 3Rofe tierutfadjte, behegt тгф alle 3—4 
ЗВофеп mit einem бфте^ in ber Stehle unb 6ф1ипЬе, baft ίφ n   t 
{фНпдеп 2C. fan. — 3öäre oorgeftern ober geftern bas ^Better ΐφοη 
getoefen, fo wäre ίφ oerreìftt. — Morgen деЁфге^5 : es mag regnen 
ober ίφηεΐ)εη. 2Bohin? weift ίφ ηοφ ηίφί. 9ΐαφ 3eië ûuf feine 5Beife. 
©α ίφ ηίφί totffen fan, wie lange ίφ auffenbleibe, fo \ά)reibe mir ηίφί 
eher, als bis ίφ bir erft gef r eben hübe. ©er 2Binter ift oor ber Shüre, 
шо гф mir n   t fo oiele Motion, шге feither, тафеп fan unb — ©as 
oerbammte (Beilage ! — 3n £of ift eine £είφ6ηϊοάβί0ί e r b t e t , шо 
jebes Mitglieb gu Anfang unb beç jebem Sobesfaïï eines Mitgliebes, 
beren 230 finb, 9 fr. rlj. giebt, bamit jebergeit bie (Erben bes 93erftorbenen 
25 fl. erhalten fönnen. — ©ie Abbreffe ift alfo gufünftig im toetfen 
£ВД) 4 Sreppen Ь°Ф (я и f bem ' S ß e t e r s f i ^ h o f e wirb wohl n   t 
oornen gu fteh'en Ьгаифеп)

48

). — ßebe tnbeffen Γβφί wohl unb griiffe mir 
beinen 53ruber unb anbere gute Freunbe — 

Hermann. 

46) In Zeitz lebte ein gemeinsamer Freund H.s, Ottos, Mehringers und 
Jean Pauls, vielleicht der in Gera geborene Kari Gottfried Heinse, der in Leipzig 
Medizin studiert hatte, dann in Rinteln zum Dr. med. promoviert wurde und als 
praktischer Arzt in Zeitz wirkte; 1791 wurde er in Leipzig als doctor extraneus 
geprüft (Erler S. 148). 

47) Christoph Salomon Hermann (1763—1787). 
48) Joh. Daniel Schulz in seiner Beschreibung der Stadt Leipzig (Leipzig 

1784), S. 75 nennt den Peterskirchhof einen „kleinen unbedeutenden Platz, auf 
welchem neben der Peterskirche das Hintergebäude des Hirsches, eines auf 
der Petersstrasse befindlichen Gebäudes, allenfalls noch zu bewundern wäre". 
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P. S. 

3et}t ifts Abenbs um 9 Щг. (£s regnet, toas Sengs hält. Mein 
£als thut mir f o meh, baft ίφ faum ausfpeqen fan — bemo^ngeadjtet 
ifts befd)Ioffen, morgen abgureiften, ηαφ Wittenberg gu. — fatten toir 
6 ЗВофеп Feri«*/ fo fönnte ίφ birs mit alien тодИфеп бфшйгеп 
гэегрфегп, baft гф recta ηαφ (Erlang gu $uft reiften mürbe. 9ί1ίφί um 
mir ben Йг£е1, fonbern bie ßaune, bie öfters unb ärger fetjn fönte, gu 
oertreiben. £ebe œoïjl, unb hebe oieïen ©anf für beine Атой^фипд 
einer дШсГОфеп Reifte ; benn bas toirft bu Ьоф tljun ober benfen, roenn 
bu fo meit gelefen f)ûft. Зф oerbleibe, fo оетпЬегКф гф аиф immer 
feçn mag, Ьеппоф bein 

ипоегапЬегИфег F^eunb 
Seipgig, ben 30. Sept. 3. Φ. ipermann. 

1784 

9?οφ 1 P. S. 

Für unfern lieben Jpebenftreit haben toir uns ηίφί mehr gu f ü g t e n ; 
benn er h<*t bie (EmfieMin gehetjratfjet, unb feine 6teEe ift ΐφοη längft 
Ьигф einen anbern erfefet

4 9

). 
©er Provisor in ber $^фегз Apothefe ift oor furgen [!] geftorben 

unb tourbe gïeici) ben anbern Sag begraben ; es muft hierinter [!] ettoas 
ftecfen, haft bu nkhts oon ipctufe baoon erfahren? 

4. 

[An ЗДПгсеф! Otto] 
Siebfter F^eunb. ßeipgtg, ben 14. Oct. 1784. 

Йаит bin гф oon meiner luftigen, ober шепп bu аиф miEft, 
närrifdjen 9BaEfarth angelangt, fo ift es mein erftes, an Ьгф gu {фгег= 
ben, шо гф gemefen, toas гф gefehn, gehört, gethan ге. — (ЕШфе 
6tunben oor ßeipgig ftubierte гф ίφοη barauf, mas гф bir aEes {фтЬеп 

49) Ein Ernst Benjamin Gottlieb Hebenstreit (geb. 1758 zu Leipzig) machte 
im Jahre 1783 sein medizinisches Doktorexamen ; 1785 wurde er ausserordentlicher 
Professor der Medizin in Leipzig. Ob dieser oder aber der Professor der Rechte 
in Leipzig Heinrich Michael H. (1745—1786) gemeint ist, ist fraglich. Möglicher-
weise handelt es sich um Hofer Persönlichkeiten. So fand ich im Stamm-
buch des Studenten Sulz (S. 255) auf der Preussischen Staatsbibliothek unter 
dem Datum „Jena den 11. Sept. 1786" eine Eintragung des Mediziners J. K. G. 
Hebenstreit „aus dem Kursächsischen Voigtland" ; vielleicht ist der oben er-
wähnte H. ein Verwandter dieses H. im Stammbuch Sulz. Einsiedels gab es 
damals in Hof. 

2 
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roolite, unb lochte [φοη boriiber, als ob гф Ьгф über тгф 1афеп fätje, wenn 
bu ettoas oon mir erführen. Mein erfter (Sang шаг gum бфпегЬег

50

), 
um bet) iljm ben ^агидиептафег auf Morgen gu mir gu befteHen. 
9ΐαφ einigen Lebensarten fagte er mir епМгф, шоооп bu, fo otel гф 
fd^Iie§ett fan, ίφοη fytnlänglidj u n t e r b i e t feçn muft. Зф hätte ihm 
ins (δεϊίφί fperjen mögen für Aergernifi ; Ьоф er fe^te д1егф (ЭДфи1Ьг= 
gungen h^gu, toarurn er bas hätte thun шоПеп, unb bat тгф gu  le   , es 
bir fo balb als тодПф gu f retben, „baft bu шедеп bes93emuf ten 
f e i ne б о г д е t r a g e n mö g e ft/ ' ЗФ fonnte nun ^φ ί ^еипЫгф 
unb ИеЬгегф mit ihm reben, toas bu o i e t u t nie roürbeft thun fön= 
neu 2C. — ^urg, toäre гф biefe 14 Sage gu £>aufe gemefen, er hätte 
bir gewis fo etwas ηίφΐ anfinnen foHen, toeil es ф т [!] д1егф bet) ben 
erften Worten, bte ίφ mit ihm rebete, Ье^Иф reuete, es getljan gu haben. 
(Ehe гф an Ьгф ЁфшЬе, foli гф ηοφ einmal gu ihm fommen. Morgen 
gehe гф ηοφ [einmal] h™· ^heite [um] biefe Materie ηίφί gu unter= 
Ьгефеп, theils aus Mübigfeit, @djläftigfeit шгП ίφθ oor heute mit meinem 

^BrteffфгегЬеп gut feqn laffen. 

ben 15. Oct. 

ipeute in aller Frühe bra te mir meine йофгп einen 33rief, beffen 
$ЗДфгг^ unb Sßetfdfjaft oon beiner Frau Mama51) шаг; гф е̂ фгасЕ 
ηίφί œentg unb fonnte mir Ьоф felbft ηίφί erflären, шагит. — Als 

50) Dieser „Schneider" — damit ist nicht sein Beruf gemeint, sondern 
nach der Art der Erwähnungen sein Name — wird in den Briefen Hermanns an 
Otto fortwährend genannt, immer im Zusammenhang mit einer etwas dunkeln 
Geldangelegenheit, scheinbar einem Kredit, den die Ottos, Oerthel und andere 
Freunde Hermanns bei ihm aufgenommen hatten. Von diesem Schneider spricht 
auch Jean Paul einmal in einem Briefe an Oerthel vom 5. Dezember 1784 : 
„2öie ficl)t es mit ben armen Sdjneibersleuten im fdjmargen Brette ? Sein £err 
93ater molte iljnen ii)r ©elb fdjtffen." „Schwarzes Brett" hiess im Leipziger 
Volksmund das in der Ritterstrasse der xVikoIaikirche gegenüber liegenda sog. 
„Grosse Fürstenkollegium", weil sich in ihm das „schwarze Brett" der Uni-
versität befand. Die Seitengebäude dieses der Universität gehörigen Baus 
(er enthielt einen medizinischen Hörsaal) beherbergten eine Anzahl von Privat-
wohnungen, eine Buchdruckerei und eine Speise- und Schenkwirtschaft (F. G. 
Leonhardi, Geschichte und Beschreibung der Kreis- und Handelsstadt Leipzig 
(Leipzig 1799), S. 142 f. und J. G. Schulz, Beschreibung der Stadt Leipzig 
(Leipzig 1784), S. 42). Ich vermute, dass „Schneider" der Pächter der Wirtschaft 
im „Schwarzen Brett" war, bei dem die Ottos und Oerthel ihre Speiserechnun-
gen hatten anstehen lassen, wie es auch Jean Paul in Leipzig bei seinem Speise-
wirt Weinert t a t ; dazu passt auch Hermanns Bemerkung (S. 19), Schnei-
der komme ihm so vor wie der Wirt in Lessings „Minna von Barnhelm." 

51) Vgl. Anm. 9. 
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ίφ φη eröfnete, шаг er oon berner lieben бфше^егδ'2), bie mir eine 

unbebeutenbe (Eomiffion auftrug unb NB mir unter anbern intereffante 
Leuigfeiten melbet : baft ΐίφ Mad. ^ofmannin unb 3Bäd)tern con ihrer 
©efellfdjaft gang abgefonbert hätten; baft fie (NB es fommt oon einer 
f leinen Feinbin, шепп id) тгф f о ausbriicfen barf, ber geba ten Frauen= 
gimmer) baft fie, fage ίφ, prangen unb ben jungen Wagner5 3) gu ©e= 
f e l ^ a f t hätten (biefe Aufführung würben Ьоф getoift bie (Elterft gu oer= 
hinbern ^феп, unb fo ettoas fieht ihnen überhaupt ηίφί аЬпНф) unb 
baft NBNB ber junge Wagner bie £. . . heathen foil (dicitur), quo-
modo olim idem a Domino Hermanno et quidem serius dice-
batur; et quomodo multa olim peiora ab eadem persona (sc. 
Valde) quam maxime immerito dicebantur. — ©einer бфте^ег fan 
ίφβ aber gar ηίφί oerbenfen, gumal шепп ίφ an Jpof unb befonbers 

an bie Йо1)1епЁфеп benfe. — 
Зф war alfo roieber betjm бфпегЬег, шедеп einer fleinen (£om= 

miffion oon beiner Mademoiselle бфше^ег; fie [bie бфпегЬег] ent-
f  u l    t e рф I)auptfä$H$ bamit, baft ihr Mann furg hinter einanber 
fehr oiel theils eingebüft, theils gu ber 3eit, nue es ihm оефгофеп 
шогЬеп, ηίφί erhalten hübe ; bies hübe ihn auf ben beumften (Einfall 
деЬгаф^ — бге ift allerbings fehr gut, allein er, ber бфпегЬег, fommt 
mir Ьоф fo oor шге ber Wirth in ber Minna oon Marnheim; oollfommen 
f о. (Er glaubt gœar ηίφί, baft er etioas einbüft, aber merfen läft er 
ίίφ5, baft es lange Seit bauren mö te ; ίφοη bieft, baft er ϊίφβ merfen 
läft, ift mir агдегПф. 

9ïun muft гф Ьоф аиф auf тгф unb meine Leife fommen. ©as 
mirft bu mir mohl glauben fönnen, baft гф тапфтаДО ein шепгд franf 
unb bistoeilen t o l l шаг. (Eben bies ^αφίε тгф auf ben (Einfall, in bie 
Welt ober aus ber Welt gu laufen unb тгф геф1 toeit gu entfernen, 
bamit гф fein Γβφί ЬЩф toieber guriicflaufen müfte: шепп тгф аиф 
bas Reifen gereuen follte, Motion unb 3erftreuung war mir $'όά)\ί nöthig; 
benn гф war шггШф тапфта1, ηίφί те1опфоВД, aber Ьоф gweg= 
beutig in meinem ^p fe . ©ang unb gar ohne A b ^ t fortgulaufen ! гф 
fann mir alfo einen Ort aus, gu beffen £in unb £er Leife гф ohngefehr 
12—14 Sage gubringen fönnte. Erlang war mir gu meit, unb ipof 
lag mir bag  f  en. ^Berlin шаг епЫгф halb unb halb meine Abf^t, 

52) Vgl. Anm. 35. 

53) Wohl Hofer Kaufleute; zu Wagner vgl. Berend 1, S. 496, Anm. zu 
Nr. 134. Ein Franz kommt auch in Jean Pauls Briefen vor (vgl. Berend I, 
S. 230). 

2* 
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unb f i e h e b α : ЗФ Ье|иф1е Sßotjbam unb ^Berlin, те1фез тгф juft 14 
Sage oon £aufe entfernt hielt. 53et) einem пеЫгф1еп Regenwetter 
oerlies гф Seipgig, um Ьоф wenigftens in etwas einem Don Quixotte gu 
0ΐ)ηΙίφεη; unb wer weis, ob гф ф т ηίφί in meiern 6tücfen д1егф 
gekommen bin. B̂ter Sage lief гф unb hatte тапфеэ ßuftige unb 
Unangenehme гс. ausgeftanben, als гф in ^o^bam anfam. £ier fai) 
гф oteles mit (Entgücfen, oft mit (Erftaunen, was man in unb weit um 
Seipgig herum ηίφί antreffen fan ; bies bewog тгф аиф, hier ηοφ einen 
Sag länger gu oerweilen; bies o e ^ a f t e mir bas ©lücf, ben Я5тд 
gu fehen, inbem er feine 6oibaten |гф bet) einer oor ber ©tabt auf= 
geworfenen $ e ^ a n g u n g ejerctren lies. ©ies Vergnügen, bas гф hiebet) 
hatte, hat atte Mühen unb Soften meiner Reife ЬипЬе^аф belohnt. — 
©en barauf folgenben Sag gieng гф ηαφ ^Berlin; hier blieb гф nur 
gweq gute Sage, weil гф ртфйд unb alfo аиф theuer Iogirte; bem= 
οί)^εαφίεί habe гф mehr gefehen, als гф mir fe oorfteUen fonnte gu 
ftnben unb gu fehen. Seipgig fan man eher mit £>of оегд!егфеп als 
Berlin mit ßeipgig; bemohngea tet тоф1е гф ηίφί für beftänbig in 
^Berlin, fonbern lieber in Seipgig wohnen. — 3Son ^Berlin gieng гф 
wieber ηαφ ^otjbam, wo гф wieber 2 9ΐ0φίε liegen blieb, befonbers 
bes lieben 6onntags wegen., ber mir bas grofe Vergnügen o e ^ a f t e , 
bie Sßo&bamer бфоп1)еНеп oon ben ^ащо^феп (Einwohnern in ihrer 
Йггфе gu fehen, wo — f r a n g o ^ geprebigt würbe unb гф — guhörte, 
aber ηΐφΐ5 oerftanb, weil гф böfe Ohren, aber gute Augen hatte. Als 
гф ^otjbam oerlieft, regnete es beinahe ben gangen Sag, an bem гф 
über 8 Stunben laufen mufte, unterwegens bas f  le  tef te ^reffen, 
aber Ьоф тапфта1 luftige ^Begebenheiten babei) hatte. 

ben 16. Oct. 
Фоп hier bis ^Berlin fan man ηίφί gut leben, wenn man es аиф 

wollte. Mein erftes Mittageffen war in einem ©orfe (benn alle 8 6tun-
ben trift man erft ein fleines 6täbtgen an) ; hier fan man Тгф alles 
6äutf^e gufammenbenfen, fo mei man will, man wirb bas 93ilb oon 
Jener 6  w e  n e r e   ηίφΐ еггегфеп: гф rebe gang unb gar ηιφί h9perbo= 

Щф. ЗФ fahe meine 2ßurft, bie гф effen f оШе, тафеп; ber grofte 
funger, Mübigfeit unb NB weil гф ein Mebiciner bin, ma ten, baft 
гф fie effen fonnte; Ьоф fonnte гф bie oorfjergehenbe бирре faum 
fehen, gef weige freffen. S^eq grofte Йа̂ еп waren in ber 6tuben, 
baoon eine, inbem гф aft, ein Srumm oon ben impertinent ftinfenben 
©ebärmen erw f te, bie in einer 6φΰϊίεΙ lagen, etwas baoon fraft 
unb, als bie Magb bagu fam, bamit fortlaufen wollte; nun gog bie 
^at)e ben gangen 93unb ©ärme über bie 6tube hinter ϊίφ her, bie 
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Magb jagte thr bte 93eute ab, warf es m bte (5<i)üffel, unb шег ηαφ 

mic fam, mufte ^фег baoon freffen. ©er Anbltcf, mie ber Wtrth meine 
Wurft oerfertigte, mar ίφοη allein ^тгегфепЬ, (ЕгЬгефеп gu erregen. 
— Wenn man hier untertqegens in etn Wirtshaus, аиф in bem beften 
6täbtgen, fommt, f о befümmert ϊίφ ber Wtrth ηίφί tm geringften um 
bte anfommenben (Säfte. (Ein ^Berliner Kaufmann fragte einmal ben 
Wtrth, ber mit anbern (Säften an einem ЗЗДе faft unb ооШоттеп 
einem 30дегри^феп α^ηΐίφ fah: „Mein ^reunb, fommt ber Wtrth 
t ^ t balb mteber ?" ©te Antwort шаг : ίφ btn ber Wtrth, unb babet) 
blieb er fi^en. — 3n Sreuenbrt^en, einer 6tabt, bte ηίφί otel geringer 
tote £>of ift roar ein einziges Wirthsljaus; als ίφ hier anfam, traf ίφ 
feine 6eele an ; ίφ martete über eine halbe 6tunbe, gieng toieber meg, 
um mir Obft gu faufen, ba ηύφ fehr hungerte. 2 fmnbwerfspm^e 
шоШеп aus eben ber Иффе bet) metner 3urü<f fünft metter gehen, bie 
ίφ aber mteber gurücffüljrte, tnbem fie ber) ber ЬегетЬгефепЬеп 9ίαφΐ 
Ьоф bas erfte ©orf ηίφί erreicht hätten. — 3n ©robftäbt, то Ьоф bte 
mit ber ^oft ^ahrenben, gu Mittage etnfehren müffen, fragte ίφ 6onn= 
tags gu Mittage, mas ίφ gu (Effen [!] haben fönnte. (Sar ηίφίε, mar 
bte Antwort — ©ar ηίφίβ ? fragte ίφ mteber. 3a, 93utter unb 33rob. 

— Rücfwärts fanb ίφ, baft ίίφ bte ^remben детешдНф oon bem 
fättigen, mas fie felbft mitbringen. — An einem anbern Orte fonnte 
ίφ faum Meffer unb (Säbel befommen, roo Ьоф bte ^oftpferbe ge= 
ωεφίεΐί werben müffen ; unb btefer Ort liegt ηοφ bagu gwtf en Sßot$bam 
unb ^Berlin64). Wer blos um f öneunb mannigfaltige (Segenben gu fehen 
reifen will, ber finbet fie gewtft oon hier bts ^Berlin. — Oft geht man otele 
6tunben Ьигф (Segenben, wie unfer Rofenthal hier

5 5

) ift. — Oft Ьигф ©e= 
genben, wie bte um ^enftgaδ 6) herum finb, oft Ьигф еШфе 6tunben lange 
Alleen, befonbers oon Sßoijbam bis Berlin. — Unterwegens refom= 
manbtrte mtr ein £иф{щпМег ben ©afthof gu S^anffurt am Mat)n57) 
als einen fehr guten unb wohlfeilen Ort in Berlin. ЗФ fam Abenbs 

54) Auch Friedrich Wilhelm Gubitz in seinen „Erlebnissen" spricht von 
dem „Armlichen der Wirtshäuser" auf der Poststrasse zwischen Berlin und 
Leipzig: „Wo wir hinkamen, war fast nichts 'zu haben als Kohlrüben und Eier" 
(Bilder aus Romantik und Biedermeier. Erlebnisse von F. W. Gubitz. Hgg. 
von Paul Friedrich. Berlin 1922. S. 58). 

55) Die schöne Parkanlage im Nordwesten Leipzigs. 
56) H. meint den Flecken Venzka bei Hof. 
57) Der „Gasthof zu Frankfurt am Main" wurde vom Berliner Polizei-

direktorium unter die Gasthäuser „dritter Klasse" gerechnet (Fr. Nicolai, Be-
schreibung der Königlichen Residenzstädte Berlin und Potsdam. Berlin 1769. 
S. 416); man wird gleich sehen, warum. 
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um 3 UI)ε tn 33eriin an, gieng erft eine 6tunb„e herum, um тгф in meine 
33eftürgung über bie ©röfte гс. biefer 6tabt геф1 gu finben ; bann fragte 
гф beinahe eine 6tunbe ηαφ ber 3übenftrafte, шо mein angepriefener 
©afthof fetjn fotlte ; епЬКф fanb гф ihn unb in bemfelben

 1

/
2
 ©utjenb 

Fuhrleute, bie fid) шедеп eines Sßferbefaufs ganften unb meiftens rafenb 
befoffen шагеп; ber Wirth fah einem ίαηίίφεη Merger αί)η1ίφ, unb 
bas metfe 53ter, ше!фез fonft gut ift, шаг hiet ίφααΐ ; гф gieng hier roieber 
шед unb шоШе тгф ηαφ einen [!] anbern ©afthof umfehen; гф шаг 
aber gum Unglücf in einer 6traffe, шо toeit herum feiner gu finben шаг, 
bie 9ΐαφί fam mir auf ben ipals, гф fam, \t metter гф lief, immer roieber 
in meine erfte 6trafte. Mir шигЬе h ö  f   Angft. (ΕηΜίφ geigte man 
mir ein !>aus, шо гф gut beœirthet шегЬеп unb аиф über 91αφί ba 
bleiben fönnte. Μίφ fror шге einen ipunb. Зф befam hier ЬеггИфэ 
(Effen. An ber Wanb fanb гф ein Йа^деп, шоггппеп eine ЬеггИфе 
Weibsperfon, oon 9®афб gebilbet, mit ihrer паШгИфеп бфопЬей ba 
ftanb, Ьоф шаг bas ^Bilb mit einem feibenen Vorhang bebeeft. ЗФ 
merfte шо1)1, шо гф ferjn mo  te; benn ber (Eingang fam mir ΐφοη 

пегЬафйд oor, inbem bie erfte $hü r oe^ lof fen шаг unb man erft 
herum, Ьигф bte Ййфе, in bte 6tube gehen mufte. ЗФ fragte ηίφίθ 
Ьагпаф unb шаг otelmehr re  t froh, bei ftotffinfterer 9ΐαφί unb unge= 
шоЬпИфег ЯШе unter 2)аф unb $ α φ gu fetjn. (Es rücfte 10 Uhr heïan ; 
man fragte тгф, ob гф etman in ber Röhe logirte; fan ίφ benn 
n   t hier über 91αφί bleiben? fragte гф. — (Es gienge mofjl gur Roth 
an, aber bas müfte erft gemelbet шегЬеп, unb bagu шаге es je^t gu 
fpäte. Shtrg, es шаг ггфйд, тгф ηαφ einem Ra tquartier umfehen gu 
müffen. — 3wm ©lüefe fagte einer oon ben ©äften, bte meiftens aus ho* 
netten bürgern (бфпе^ег, Mahler гс.) beftunben, baft er mir gu ©efallen 
eine halbe ©äffe metter (oon fetner 93ehaufung an) gehen unb ιηίφ amoetfen 
roolite. Зф gieng mit ihm über eine halbe 6tunbe, Ьигф einige ©äffen, 
roo uns bie 6фг1Ьшафеп еШфе mahle ein fürchterliches Wer ba? ent= 
gegen brüllten; benn es шаг f  o n 10 Uhr oorbet). Wäre es tn Am--
fterbam getoefen, f o toäre гф oon meinem ©efährben gelaufen, aus 
$игф^ er ιηοφίε тгф jemanben atn (Enbe in bie Jpänbe liefern, 
©оф mein (Engel geigte mir ein £aus, шо гф nur anflopfen foHte, nahm 
АЬЁф1еЬ unb meinen herg^ften ©anf mit ίίφ. ЗФ that, mas er gefagt 
hatte. Sine ©ante fragte, шаэ гф moïïte. ipter über 91αφί bleiben. — 
ipter œirb niemanb beherbergt ; unb bas ftenfter flog gu. ©as шаг ©ott 
gu erbarmen, in ше1фег Verlegenheit ίφ ιηίφ befanb: д1егф flog bas 
^enfter toieber auf, unb man ber  tete тгф [!], baft baneben ber ©aft= 
hof шаге. 6iehft bu! шепп bie Roth am gröften ift, ba ift bie šriilfe 
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аш nädjften. — Зф fanb Ijter bie i&onettefte ©efe t^a f f t ηοφ an ber 
Safel fi^en ; гф tourbe auf bas i jöf^ f t e aufgenommen. ©in ©las Vier, 
ein Vette unb eine portion Kaffee foftete тгф ben anbern Morgen 8 gr. 
©u fieljft alfo, baft гф treuer logirte; bies таф!е, baft гф fo oiel als 
тодИф eilte, um bas merfwürbigfte oon Verlin gu fefyen; fo, baft гф 
тгф nur 2

х

/
2 
Sag barinnen auffielt unb Ьоф fefyr oiel falje. — Vor bieft 

mal mags genug fegn, Ьгф toeiter mit ßefung meiner Vegebenljeiten 
gu ermüben. 

Vor еШфеп 6tunben шаг гф betjm Oerthel : er ergäljlte mir, baft 
S ^ t e r feltrerò immer auf gute 9ΐαφπφί oon ©öttingen aufgefeljen õ8). 
Als 9Иф1ег ben ©оШпдг{феп ФифрпЫег fyier in Seipgig Ье^феп unb 
|гф шедеп feines Manuffripts erfunbigen шоШе, fagte iijm ein £aben= 
biener, er fönnte ϊίφ ηοφ etwas шедеп eines Ьегд1егфеп Manuffripts 
erinnern, es läge aber in ©öttingen : — bas finb böfe Afpecten für 
S u t e r n . Oertf)el mags аиф babeç empfinben; benn er ift mir ΐφοη 
feit langer 3eit e t   s f  u l b  g . 3e£t Ьгаифе гф juft gum ©lücfe ηοφ ηίφίβ. 
бфгетей

5 9

) I)at mir etwas oon Oerthel ergäbt (ba fein Vater ii)n 
шедеп ber 6фи1Ь bes 9йф!ег5 mahnte, für bie er gut gefagt ijat), 
ше1фез о. Oertfyeln feine ©Ijre bringt, ipeute fagte Oerre l gu mir: 
аф ! гф шйгЬе unb müfte balb ettoas erfahren, bas it)n aufferorbent^ 
fränfte; mags fetjn, was will, οίεΙΙείφί fagte er f о etwas aus einer 
empfinbelnben Saune. Gein Vater foHte bie Meffe fommen, fam aber 
ηίφί. Vielleicht will SHi(f)ter ^егтКф е^шегфеп, unb bas mag Dertljel 
fei)r f ränfen 6 0 ) . ©eftern toaren fie mit einanber in Яифепдайеп

6 i

), 
illbenbs mit einanber in ber ЙотоЬге, wenigftens feiner gu Jpaufe. — 

©en 18. Oct. 
©eftern шаг гф mit Oertljeln in ber legten ЙотоЬге ; ba ti)at es 

mir а^егогЬепШф wol)!, wieber etwas fel)r gutes unb оогйеЩфез gu 
fe ï jen6 2) . ©enn Me ^omöbianten in Verlin, oon ber ©оЬЬеКп^феп 
©efe l^a f t , Ijat [!] mir ηοφ шепгдег gefallen als irgenb eine oon benen, 
bie eljemals in £>of gefpielt würben; bas parterre war f o groft wie eine 

58) Vgl. Anm. 27. 
59) Johann Friedrich Siegmund Schreinert, Mineralwasser- und Wein-

händler ; mit Oerthel und Jean Paul hatte er eine Zeitlang in dem Leipziger 
Gasthof „Zu den drei Rosen" gewohnt (vgl. Berend I, S. 524, Anm. zu Nr. 276). 

60) Vgl. Anm. 92. 
61) In Reudnitz bei Leipzig; Besitzer war damals noch der durch Goethe 

bekannte Zuckerbäcker Händel. 
62) Gespielt wurde Ifflands „Verbrechen aus Ehrsucht" (Litteratur- und 

Theaterzeitung. Für das Jahr 1784. 4. Teil. Berlin. Nr. 41). 
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etwas geräumige 6tube unb tu gwei Hälften abgetijeilet, baoon bie nähere 
12 unb bie entferntere 8 gr. giebt ; feine ©aHerte ift fjter nid)t möglid). 
©ie ^letbung ber ^omöbianten roar aud) äufterft elenb. ©as Sweater 
war аиф nur in einem Sßrioathaufe63). O )ngea tet ein огЬепШфез 
®omöbten= unb ein Opernhaus ba ift. 3n bem Opernhaufe wirb nur 
gefpielt, wenn ber Яотд ba ift, we^es o^ngefeijr oon ber Mitte bes 
©ecembers bis in bie Mitte bes Jan. bauert. Sn biefer Seit foli es 
аиф wegen anberer ßuftbarfeiten in Verlin τεφί lebhaft gugehen. Аиф 
tn ©üben, 8 ©tunben oon hier, fal)e ίφ bie $ή^φίϊφε unb ©форре^фе 
(öefel^aft fpielen. Аиф bte Madem. $ЗДф fpielte mit, bie feit ber 
Seit, [ba] ίφ fie gefeljen, r e  t gewa fen ift. $гЩф unb ©форрег 
f pielten оог̂ йдИф gut, bie meiften übrigen äufterft elenb. ©er ©фаи= 
plat} war auf bem Lathhcmfe. ©as Sweater, wo fie agirten, 3 ©фгШе 
lang unb faum 2 breit. Auf bem erften ^lat} foftete es 4 gr. ©оф 
mufte man |гф hüten, oon Saglöljnern unb anbern [!] ßumpengefinbel 
ηίφί baoon oerbrengt gu werben. — 3а ! nun muft ίφ Ьгф Ьоф wieber 
bitten, mir wieber gu {фгеШеп. Jpeute gehen meine Collegia wieber [an] ; 
wenn bu alfo ja oon mir n i  t f o g l e г φ wieber Antwort auf beinen 
Vrief erhalten foHteft, fo weift bu Ьоф, wem bu es ©фи1Ь geben fanft. — 
Oertljel erflärte |гф mir geftern ЬеиШфег, was er oor furgen wollte. 
Зф wäre bet) ihm oerläumbet worben; bies hätte ii)n fehr gefränft; 
wenn ers aber glaubte, würbe er ϊίφ anbers gegen тгф betragen. 
Зф würbe es fehr balb erfahren. Was wirb nun wohl bamit heraus--
fommen. — (örüfte mir beinen Vruber r e  t ^еипЬ{фа^1гф unb lebe 
oergnügt unb ohne ©orgen unb liebe ferner 

beinen Jpermann. 

5. 

[An А1Ьгеф1 Otto] 

Seipgig, ben 20. Jan. 1785. 
Mein befter ftreunb. 

Йегпе Sragöbie fan fo е^фгеШф, fein Loman fo oerwifelt unb 
fein рЬгЦорЬг{фе5 ©tjftem fo oernünftig georbnet fei)u als bie ©εϊφίφίε, 
bie mir oergangene 91αφί oon bir unb beinern Vruber t r ä u m t e . 
Зф war ίφοη oöffig aufgeftanben, als ίφ ηοφ immer glaubte, es fönnte 
etwas baoon wahr fetjn, unb bir gur Warnung gef w  nb einiges {фгег= 
ben wollte. 2афе тгф ja ηίφί aus, baft гф ba etwas wie ein altes 
Weib ЬегЁфша̂ е. Wenn es wahr ift, baft man oon bem träumt, was 

63) Die Vorstellungen erfolgten in einem Hinterhause der Behrenstrasse 
in der Friedrichstadt (vgl. Nicolai, Beschreibung гс., S. 395). 
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mcm beftänbig in ©ebanfen fyat, fo fonft bu hieraus fd^Iieftcn, mic oft 
tote tfyeilneljmenb ίφ on Ьгф benfe, unb jet}t ift mir's erft ein 
Vergnügen überzeugt gu fetjn, baft bir bas geträumte (ЭДфгеШфе ηίφί 
begegnen fan, unb ιηίφ freuts « φ ί fehr, baft ίφ, einer ЗйиЁфипд ш= 
gen, fo mele Saranen um Мф oergoffen hübe; ob ίφ bies in einem 
ипгШфеп $иП fo thun mürbe, müfte, mo ©ott bafür fer), bte (Erfahrung 
leijren ; benn ιφ habe einmal gehöret, baft man im Sraume feinen 
егдепШфеп moraI f en (Ehûrafter m  t beibehalten fan. Um ηίφΐ tote= 
ber einen neuen Vrtef angufangen, will ίφ bir gur Verthetbigung btefes 
Anfangs fagen, baft ίφ ihn l f 2 ©tunbe ηαφ meinem Aufftehen ge= 
{фпеЬеп habe. 

Vor 8 Sagen mar ίφ tn 3eiÖ unb Зепа. S0ìit mas"für ©eftn= 
nungen ober ©emüthsguftanb ίφ gereifet btn, fanft bu baraus abneh--
men, toetl ίφ feinen eingtgen Μεηϊφεη in 3ei|5 βείηφίε. νίεΠείφί roars 
ηίφί fotooijl SJÌifanthropie, als otelmehr (Stiel гс. ; benn tn (Bifenberg, 
einem ©täbgen g n ^ e n 3et^ unb Зепа, gefielen mir bte Seute fo wohl, 
baft ίφ ηοφ feme, befonbers oom ижЬНфеп ©είφΙεφί, fo roohl gebil= 
bet, ίφίαηΐ, Itebensmürbig гс. гс. toeber in ßeipgtg ηοφ trgenbtoo 
gefehen habe; Ьоф mürbe aus еШфеп Sagen, bte ίφ ηύφ bafelbft auf= 
halten moHte, nur ein etngtger. ©as fage ίφ bir: menn ίφ mir etn= 
mal eine ^reunbin münf en foHte, fo müfte fie aus (Stfenberg fetjn ; 
benn fie hüben etn fo ernfthaftes, ftolges Wefen an ϊίφ, baft man ihnen 
gar ηίφί einmal Coquetterie unb ber дЫфеп gutrauen fan. — plus 
ultra, ober ίφ oerltebe ηύφ даг. Von Зепа ηίφίβ metter, als mas 

ben 3örbens64) anbetrifft. Als ίφ am anbern Sage mit einem ehebem 
ßetpgtger SOîebiciner um 8 Uhr ein Collegium h°ÎP^trte, fanb ίφ gu 
meinem Vergnügen ben 3örbens ηίφί barin ; um 9 gteng mein Vefann* 
ter, ίφ blieb, toetl mir ©runer65) fo mohl gefiel. Lun fam 3örbens; 
marum mtr bas £>erg tn btefem Augenbltcf ροφίε, fan ίφ та!)гНф 
ηίφί fagen, οίεΜφΐ toegen ber gu grofen Menge unangenehmer bunfler 
ЗЬееп, bte ίίφ mit fetner ^3erfon bet) mir ηαφ unb ηαφ oerbunben 

64) Johann Heinrich Joerdens (geb. 1764 zu Hof, gest. daselbst 1813 als 
praktischer Arzt und Hofrat), Sohn des „weissen Doktors" (vgl. Anm. 9), Vet-
ter des in Anm. 30 erwähnten Peter Gottfried J. und Ottos. Er hatte zunächst in 
Leipzig studiert - - immatrikuliert 7. Okt. 1782 —, war dann nach Jena gegan-
gen ; am 12. Nov. 1785 wurde er in Strassburg, am 12. Juli 1786 in Erlangen 
immatrikuliert, wo er am 16. Mai 1787 zum Dr. med. promovierte (vgl. Wagner 
S. 274). 

65) Christian Gottfried Gruner (1744—1815), seit 1773 Professor der Me-
dizin und Botanik, später auch der Chemie und medizinischen Praxis in Jena. 
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haben. 6 0 balb er mid) fafye, fam er auf mich gu, шаг fehr fretmbltd) 

unb fragte: „nun, mas тафеп 6ie benn jet}t in Зепа?" 3)u fanft 
glauben, baft ίφ Ьигф bas ое^фгеЬепе unermartete ===== ηίφί menig 

in Verlegenheit gefegt mürbe. 3)u metft, baft ίφ mir's einmal oorge= 

fe£t hatte, beg einer Unterrebung mit ihm ηίφί mehr b и gu fagen ; 
jetjt fam er mir guoor, jet;t, ba ίφ οίβΙΙείφί ηαφ feinem Vetragen ηίφί 

anbers als bu hätte fagen fönnen, ba mir bas 6ie fo äufterft unge= 
roohnt that. (£r inoitirte тгф fogleid^ auf feine 6tube, ίφ βηίίφη^ί9ί6 
тгф mit (Eollegten, bie ίφ Ье^феп шоШе; „bahtn gehe ίφ аиф", fagte 
er, unb nun lies er mir eine 6tunbe 3eit, тгф über bie gehabte (£r= 
{фетипд gu erhohlen. Um 10 gieng er mit mir gu 6 и с! о ш

6 6

), um 11 
gu So b e r

6 7

) ; non ba шоШе er тгф mit gu-ίίφ nehmen; шег! er fo 
beftänbig bas (Sffen auf feine 6tube bringen lies, foHte ίφ mit ihm 
effen ; ίφ entf uIb gte тгф aber д!егф, baft тгф Vefannte in meinem 
©afthofe am ЗЗДе erœarteten, benen ίφ (Sefel^afft gu Ieiften oerfpro= 
феп hätte. Lun fage mir einmal, mas bu nor ©ebanfen oon feinem 
Vetragen haben fanft. Э^афтШад шаг гф meiftens im (Safthof unb 
bet) Vranbftetter unb Ьегпаф btstoetlen bei SOIarctus

6Ö). (Erftern hatte 
гф д!егф beg meiner Anfunft ausgeforf t unb ben erften Abenb in 
meinem (Safthof, beg einer ЬеггИфеп 9J?ufif oon ^rager SCRufifanten, 
fehr oergnügt gugebra t. Weil Vranbftetters 6tubenpurf e juft oerreift 
шаг, fo blieb гф bie 9ΐαφΙ über bet) ihm. 6 0 giengs ben erften unb 
2 t e n Sag fort, шо гф metter ηίφΐθ fagen fan, aïs baft тгф [!] 3örbens 
bismeilen, шепп er mir begegnete, (ben £ u t f e h r Ι )0 ίΠφ a b g o g ) 
unb тгф gu ϊίφ inoitirte; Vranbftetter unb Marcius riethen mir аиф 
«s gu thun, fo fehr гф тгф immer mit etmas entf ulbi te. (ΕηΜίφ 
gieng ίφ am legten Abenb ηαφ 8 Uhr mit SDÎarctus gu ihm, um ηίφί 
allem gu feqn 2c., unb ηαφ einer fletnen Unterrebung über meine 3U= 

friebenheit über bte ίεηαίϊφεη Sßrofefforen 2c., bte ohngefehr Vs 6tunbe 
bauerte, gieng ίφ mteber fort unb ben anbern Sag oöHtg aus Зепа. 
Vranbftetter märe аиф mit hin gegangen, alleine fie maren feit bem be= 
fannten Vorfall ηίφί gufammengefommen, ob fie д1егф ηίφίβ mehr » 
miber einanber haben. — Йегп Μεηίφ fennt 3örbens, meil er mit 
niemanben Umgang hat, ϊίφ meiftens είηϊφΙίεϊί; — Sober, ben ίφ 
einigemal gefpro en/ lobt ihn als einen 1)йЬ{феп ftillen ЗЛе^феп. — 

66) Lorenz Joh. Danlei Suckow (1722—1801), seit 1756 Professor der 
Physik und Mathematik in Jena. 

67) Ferd. Christian von Loder (1753—1832), Professor der Medizin, vor-
nehmlich der Anatomie, in Jena. 

68) Wohl gemeinsame Bekannte Hermanns und Ottos von Leipzig her. 
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ЗФ lobe tijn аиф ; bu аиф, ηίφί toaljr ? — Ob er ju Oftem oon Зепа 
abgeben toirb, foHte ίφ faum glauben, ηαφ ben Leben bes 90?ar= 
ctus. ipätte ίφ t)orm 3ul)r bas oon Зепа getouft, toas ίφ jetjt toeift, 
fein МепТф fyätte ηύφ länger in Seipgtg aufhalten foHen. — £ter 
l ) e r ^ t Ьигфде^епЬз ber αΐίοόίεπϊφε, ortljoboje, реЬапЭДфе Son, tn 
Зепа ηίφΐ, attberer Vorzüge ber ίεηαίϊφεη Unioerfität gar ηίφΐ §u ge--
benfen. Um befto mel)r bin ίφ auf ©ottfrteb 3örbens69) böfe, baft 
er (Erlang btefer oorgegogen; unb (Erlang ift toieber auf aHe $äHe 
(bas сИт|фе 3nftitut ausgenommen) toeit f  I e  t e r als Setp^ig. — 

ben 23. Jan. 
ίρεφίεΐ70) ift оегти^йф аиф шедеп ber befannten Sanbsmann-

ΐφα^6αΐ|α«ε oon (Erlang шед
7 1

); шепп aïïe (Manger fo finb roie 
φεφίεΐ unb einige anbere, bte mit ti)m Ijteljer gefommen finb, fo ift bte 
(Erlanger Unioerfität шей toilber unb ber дМфеп als bte §аШ{фе unb 
3εηαίϊφε. 6o balb φεφίεΐ l)tel)er fam, шаг fein erftes, mit anbern 
feines ©elkfyters bte ^trmfen, Θφεηίεη гс. gu Ье^феп; in ben (£oHegten 
1()abe ίφ iljn 3—4 mal gefeljen, οίεΗείφί fyat er ba nur Ijofpitirt unb 
f r e q u e n t i r t anbere, bte ίφ ηίφί ^öre. Gr rnuft Ьоф otel Vermögen 
ijaben, fo otel ίφ aus fetner Aufführung ϊφ1ίε|εη fan; b e ^ t ijaben totr 
einanber ηοφ ηίφί, ob totr дЫф mit einanber fefjr befannt finb. 3u 
Oftern шШ er ϊφοη rateber fort, unb gtoar ηαφ ©öttingen, toetl es 
iljm hier in ßeip^tg ηίφί gefäHt. ЗЗегти^Иф weil Seipjig nt  t (Erlang 
дШф fommt unb реШта^ф ift. Wenn in Зепа einer ein toentg 
galant geljt, fo oergle^t man tl)n mit einem ßeipjiger. — 5)as ift et= 

69) Vgl. Anm. 30. 
70) Joh. Christian Hechtel, geb. 1760 zu Weissenstadt als Sohn eines 

Pfarrers, gest. 1829 zu Hof. Besuchte die Gymnasien zu Hof und Bayreuth. 
Als Mediziner am 23. April 1783 in Erlangen, am 12. Nov. 1784 in Leipzig im-
matrikuliert. 1801 war er Medizinalrat und erster Kreisphysikus in Bayreuth 
(Addresshandbuch für die Fränkischen F ü r s t e n t ü m e r Ansbach und Bayreuth 
1801. S. 236) ; über ihn vgl. auch Joh. Aug. Wirth, Denkwürdigkeiten aus 
meinem Leben (Emmishofen 1844), S. 37 f., 76 ff. 

71) In den achtziger Jahren hatte in Erlangen ein Zusammenstoss zwi-
schen Studenten und Militär stattgefunden, der einige Beschränkungen der 
akademischen Freiheit in Erlangen zur Folge hatte (Züge und Zustände aus 
dem Erlanger Studentenleben, von einem ehemaligen Erlanger Studenten. Nürn-
berg und Erlangen 1843. S. 42 f.). — Möglicherweise hatte Hechtel Erlangen 
auch verlassen infolge der 1784 erfolgten strengen Untersuchung gegen den Orden 
der Mosellaner und Amicisten, die von Jena nach Erlangen gekommen waren 
und dort ζ. T. mit Festungshaft bestraft wurden (Engelhardt, Die Universität 
Erlangen von 1743—1843 (Erlangen 1843), S. 181). 
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toas auffctïïenbes in 3ena in ben (£oHegien : шепп bie 6tubenten etroas 
bejahen шоПеп, fo Hopfen fie mit ben Hüffen, im anbern ^аПе,

 0 3

 o fte 
oernetnen follen, fd^arrenfte

7 2

). — ЗФ habe bei) einem ^rofeffor bie £ogtf 
mit gehört73) ; biefer fragte jebergeit, шепп er ein (Stempel gegeben hatte, 
ob es mit ber legten Leget übereinfäme ober bergt, unb nun bauerte 
bas Klopfen unb бфаггеп bie gange 6tunbe Ьигф. — llebrigens finb 
bie 6tubenten bafelbft fehr höflid^ unb oieHeidjt аиф oiel mehr als in 
ßetpgig. 3n ben (Eoßegiis behalten fie bie $iite gum Sfyeil auf, ht 
JpaHe alle. Aisbann ϊφίεηεη аиф bie Sßrofefforen gegen bie 6tubenten 
oiel оейгаиИфег unb h^ablaffenber gu feijn unb am allertoenigften 
ρίαίηεπίφ gefinnt74). ©öberletn75) hat feine £α^ε6Ϊρ™φβ ηοφ gang, 
f о baft fie mir, aïs ein ipöfer, ϊφοη auffiel. — ©ie ©εϊφίφίε, toestoegen 
oor einiger 3eü einer in Зепа ег^офеп toorben, hatte beinahe eben f о 

12) Eine studentengeschichtlich sehr interessante Stelle. Auch der 
Theologe Christoph Friedrich Rink aus Karlsruhe, der auf seiner Bildungsreise 
etwa um die gleiche Zeit Jena besuchte, wunderte sich über diesen Jenenser 
akademischen Brauch (vgl. Ch. Fr. Rink, Studienreise 1783/84. Nach dem Tage-
buch des Verfassers hgg. von Dr. Moritz Geyer. Altenburg 1897. S. 60, 96 f.). 
Diese heute auf allen deutschen Hochschulen verbreitete studentische Sitte war 
damals also noch nicht allgemein üblich. 

73) Wahrscheinlich bei Justus Christian Hennings (1731—1815), der seit 
1765 Professor der Logik und Metaphysik in Jena war. 

74) Ernst Platner (1744—1818), Professor der Medizin in Leipzig; zu 
seiner Zeit weitbekannter Physiologe, Philosoph, Ästhetiker. Seine Interpre-
tation des Shakespeareschen „Sturm" hatte Jean Paul einen tiefen nachhal-
tigen Eindruck vermittelt (vgl. Wahrheit aus Jean Pauls Leben, Bd. II (Breslau 
1827), S. 37, 139). — Über Platners und der Leipziger Professoren Hochmut 
klagen auch andere Zeitgenossen, so etwa Georg Heinrich Kayser in dem Buch 
„Über Leipzig vorzüglich als Universität betrachtet", 2. Aufl. 1798, wo es auf 
S. 60 heisst : „Unter den verschiedenen . . . auffallenden Erscheinungen ist der 
grosse Abstand zwischen dem Studierenden und Lehrer wahrscheinlich keine 
der letzten", und auf S. 62 : „Der Lehrer hat auch nur selten den Edelmuth 
und Stärke genug, sich zu einem . . . . von ihm im Stillen bemerkten Jüng-
ling herabzulassen". Ähnlich Andr. Georg Fr. Rebmann in den „Wanderun-
gen und Kreuzzügen durch einen Teil Deutschlands" (Teildruck unter dem 
Titel „Der Leipziger Student vor hundert Jahren" in den Leipziger Neudrucken 
(hgg. von Gust. Wustmann) Bd. I (Leipzig 1897), S. 8) und Detlev Prasch 
( = Degenhard Pott) in den „Vertrauten Briefen über den politischen und mo-
ralischen Zustand von Leipzig" („London" 1787), S. 49. — Über Platner vgl. 
auch E. Bergmann, Ernst Platner und die Kunstphilosophie des 18. Jahrhun-
derts. Leipzig 1913. 

75) Joh. Christoph Döderlein (1746—1792). Seit 1782 Prof. der Theologie 
in Jena, vorher in Altdorf. Er stammte aus Windsheim bei Rothenburg ob 
der Tauber. 
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etwas gum ©rmtbe шге bte (Erlanger Affaire
7 6

). 6te fam mir (oer= 
mutrid) toeil id) ein ßeipgiger bin) fo е̂ фгесШф oor, baft ίφ fie bet) aller 
3erftreuung fefjr lange ηίφί aus ben ©ebanfen bringen [fonnte]. Aber 
шге jebes Hebel, ηαφ bem Аиз^гиф heiliger Sfjeologen, bie Цффе 
eines gröftern ©uts ift, fo hat аиф jener Umftanb bie jefeige Luf)e unb 
6ttHe unter ben ίεηαίϊφεη 6tubenten guroege деЬгаф^

7

). 
Was bie Abfi  t bes ЯоПе

78

) anbetrift, шедеп Succedirung an 
бфгеЬегэ ©teile79), f о läft ^ф bief es nur tn f о ferne gutrauen, als er 
bistoeilen gerne υοη ϊΐφ ein menig prallt. 3nbeffen muft ίφ bir fagen, 
шепп ЙШе ja einmal etroas ^ t e s шегЬеп foli, fo шаге gu feinem unb 
fei»r oteler 9Леп{феп Wohl ηίφί5 beffers, ais baft er an ©фгеЬегэ ©telle 
fäme, пе^тИф als Sßrofeffor ber 33 о t а η г cf ; benn ba fan er geroift, 
шо ηίφί feljr oielen пй^Иф, Ьоф аиф niemanben ίφδΜίφ шегЬеп, 
ше1фез e ί) e r 06ίφε^η fonnte, шепп er ргаШ{фег Argt шйгЬе. — 6eit 
einem 3af)r rühmte er (гф, baft er jebes паф^е f)albe 3aljr ηαφ Veriin 
де^еп tourbe, toetl es fein Vater гс. fo hüben шоШе ; jetjt hat ers bis 
auf fünftige ЗШфаеИ aufgef oben. ЗФ habe oft meine ©ebanfen bar= 
über, шепп гф ihn f о b e f t ä n b i g Villarb fpielen гс. felje гс., baft гф 
пе^тИф fein ©elb, feine Unterftü^ung unb feines Vaters Vibliothef, 
ja feinen Vater felbft haben ιηοφίε. — 

Wenn bu пгф! balb таф^, baft bu ben V
8 0

) e^nappft, f о fanft 

76) In der ersten Jahreshälfte 1784 ;war in Jena ein Sohn des damals 
weitberühmten kurländischen Kanzelredners und Pfarrers Christoph Friedrich 
Neander im Duell gefallen (vgl. 0. Clemen, Briefe an Elisa von der Recke. 
Berlin-Steglitz o. J. S. 10 f., Anm. 4). 

77) Nach den anonym erschienenen „Briefen über Jena" (Frankfurt und 
Leipzig 1793), S. 120 war Neander „der letzte, der für diese Thorheit mit dem 
Leben büsste". 

78) Joh. Ludw. Christian Kölle (1763—1797), Sohn des Münchberger 
Stadtarztes. Am 12. Mai 1783 wurde er in Leipzig, am 1. Mai 1786 in 'Erlan-
gen als Mediziner immatrikuliert ; später Medizinalrat und Landphysikus in 
Bayreuth, Verf. mehrerer botanischer Werke (vgl. Meusel, Gelehrtes Teuschland 
11. Bd. (Lemgo 1805), S. 445 f. und Wagner §. 94). 

79) Johann Christian Daniel von Schreber (1739—1810), Schüler Linnes, 
war seit 1773 Direktor des botanischen Gartens in Erlangen, seit 1776 daselbst 
Professor für Naturgeschichte (s. Allg. Dtsch. Biogr. Bd. 32, S. 465 f.). Er war 
ein äusserst vielseitiger Mann, auch als akademischer Lehrer : allerdings be-
schränkte er sich in seinen Vorträgen „meistens darauf, irgend ein Com-
pendium abzulesen" (vgl. E. W. Martius, Erinnerungen aus meinem neunzig-
jährigen Leben. Leipzig 1847. S. 143 ff.). 

80) = V[alde|. Gemeint ist vermutlich eine der Töchter des Hofer 
Bürgermeisters Franz August Köhler (vgl. Anm. 33), wahrscheinlich Johanna 
Christiana Sophia (vgl. Anm. 38). 
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bu, шепп mici) mein Argtoofyn ntcfyt trügt, Ьигф unfern Vufen--$reunb 
Vrücfner8J) barum gebra t шегЬеп. V Ijatte mir in £>of oft gefagt, 
,,ίφ gürne mit Vrüdner" — toarum benn? — „ja, er oejirt тгф mit 
3i)nen". hoc bene accipias

8 2

) — Was fan топ ϊίφ ηίφΐ aus biefen ше= 
ntgen Worten oon beqben Sßerfofynen für гс. ©ebanfen тофеп. Severe 
Worte roären егдепШф ein ίφΐεφίεε Compliment für тгф, allein Verbin= 
bung mit anbern Worten, A b ^ t гс. тафеп, baft man fie gut ausbeuten 
muft. — Vrüdner ift unb bleibt ein öergens guter Μεηϊφ, шепп er ϊίφ 
nur Ьигф fein curiofes betragen ηίφί fo oft ШфегИф ιηαφίε. — 6inb 
benn bie Verüljrungspunfte, bie Ьгф an ifyn fetten, lesbar [!] — ober 
finb fie ΐφοη mit bem бфшатт bes froftigen ̂ altfinns ober ben [!] ab= 
nutjenben ©еЬгаиф ber ©erooljnijeit ober eines шеЬег Ьигф tartarus 
emeticus поф Ьигф Ipecacuanha Ι)επ)ο^ε^αφίβη Cfcfels toieber oer= 

Ιοίφΐ шогЬеп, f о, baft aus bem Ьигф bie alles e^affenbe Sßfyantafie 
eingebilbeten (Eirfel ber $ : r e   b f  a f t unb bes Woi)ItooHens ein Sriangel 
getoorben, oon bem eine 6eite länger ift als bie beqben übrigen? — 
бфаЬе baft ίφ ηίφί bie oierte ßinie abgeben fan, um Ьоф toenigftens 
ein trapezion formiren gu Reifen. νίεϋείφί märe es ein Mittel, meine 
mir oöffig шге oorm 3al)re bro^enbe ^ranfljeit abgutoenben. — ©rüfte 
unfern lieben Vrücfner oon meinetroegen τεφί freunbfd)aftltd) ; гф be= 
baure es bis btefe 6tunbe ηοφ, baft id) bei) meiner Abreife oon |>of 
ηίφί bas Vergnügen Ijaben fonnte, oon 'фт Abf  ütt [!] gu neijmen. 
Wegen ber feljlenben 6tücfe oon 9louffeau muft гф bir fo oiel fagen, 
baft bu roeber Ьигф ©ebljarb 83) поф Ьигф тгф um einige 6tücfen ge= 
fommen fetjn fanft. Oertljel fagte поф babei, baft es einigen i)ter аиф f о 
gieng, inbem ber ЗЗифЬтЬег eines ins anbere gebunben unb benn bies 
unb jenes oermiftte, ше1феэ Ьоф ηίφί fehlte. Von Oerrel l)aft bu ηοφ 
einige 6tü<fe gu erwarten, bie als ^ o r t f e t i u n g angufeljen finb. — 

81) Gemeint ist wohl Johann Georg Brückner oder Prükner aus Hof ; geb. 
1761 als Sohn eines Hofer Gürtlers und Handelsmannes. Er studierte Theologie 
zunächst in Halle, ging dann nach Erlangen, wo er am 15. Okt. 1784 immatri-
kuliert wurde. Er wurde Pfarrer in Wunsiedel (vgl. Weissmann Nr. 964, 
Wagner S. 55). 

82) Der lateinische Passus ist nachträglich übergeschrieben und dann 
gestrichen. 

83) Ein Adam Gottlieb Gebhardt aus Naumburg ist am 5. Mai 1781, ein 
Johann Heinrich Gebhardt aus Schleiz am 4. Mai 1782 in Leipzig immatrikuliert 
worden. Der in Frage stehende Gebhardt verliess Michaelis 1785 die Leipziger 
Universität. 
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9üefemamt8 4) lorn md)t toieber ηοφ Seipgig, ois er gtt Oftem obgteng; 
er ift ηοφ £oufe gereift. — Von beinern Vruber8 5) ί)αbe ίφ ίφοη oon 
fehr oielen gehört, baft er ηοφ Weilar fäme, unb шепп es toaljr ift, 
шогиш fфгегЬ^ bu mir es benn ηίφί? ЗФ h°be es bem бфпегЬег

8 6

) 
gefogt, ше1фе5 mir bogu biente, ihn шедеп bes beiouften ein œenig 
meijr gu beruhigen unb gu иегрфегп гс. — Wenn bu iijm Ьоф nur 
bis Oftern ein quantum ϊφίιίεη fönnteft — benn er tijot fonft immer, 
als ob es ihm gang unb gar ηίφί um bie ©efafyr, etwas eingubüffen, 
шаге, fonbern nur um bie längere ^rift. — Vom fleinen beinhart8 7) 
hat er erft oor furgen einen Vrief erhalten, toorinnen biefer erft τεφί 
fehr lamentirte, baft tijn fein Vruber 8 8) um oieles  ebra  t hätte, f о baft 
er ίίφ je^t äufferft ϊφίεφί bereifen miiffe unb bergl. Vernähe mi^ te 
гфз glauben unb ihn bebauern ; inbeffen mir finb getrennt. 6ein Vru= 
ber ift je&t hier unb toirb genug А^ефйтд шедеп feiner unb feines 
Vrubers 6фи1Ь an бфпегЬег befommen. ЗФ шаг einige mahl beim 
grofen beinhart, шо er mir oiel Rühmens ma te, шо er feitljero überall 
herumgeroefen шйге, in toeffen ©efe t^a f t unb mit ше1феп groften Sßer= 
fönen er νείαηηίΐφα^ gema  t hätte. Шез fehr gut. Wenn er nur aber 
babeg ehoas огЬепШфег roäre unb feines Vrubers Vorgeben, bas ihm 
gar feine (Ehre bringt, Ьигф ein beffers Vetragen toiberlegen fönnte. — 
3etjt fomme ίφ auf beine Seftimonia : Magft bu mir ηίφί ηοφ einmahl 
τεφί a u s f ü h r t f re ben, g. (E. mas bu mit beinern Vruber beg att= 
пег

8 9

), bann beg Wielanb
9 0

) гс. alles gehört haft, bamit гфз дХегф 
fagen fan, ше1фе Collegia bu teftirt hüben wtUft. фегпаф mö  te гф 
roiffen, ob es heiften foil g. (E. bie Herren Otto — ober bu allein ein 
befonbers Seftimonium unb bein Vruber ein befonbers; гф frage oiel= 

84) Peter August Riesemann aus Estland, in Leipzig immatrikuliert am 
18. 10. 1781. Über ihn vgl. Eugenius Baron von Rosen, Die sechs Dezennien 
meines Lebens (Riga 1877), S. 54. 

85) Georg Christian, vgl. Anm. 13. Es blieb bei dem Gerücht. 
86) Vgl. Anm. 50. 
87) Johann Amandus Friedrich R., vgl. Anm. 15. 
88) Johann Christian Reinhart, der bekannte Landschaftsmaler, geb. 

24. Jan. 1761 in Hof, seit Mai 1778 in Leipzig, wo er bei Oeser Zeichnen und 
Malen lernte. Seit 1783 weilte er meist in Dresden. Hier machte er 1785 im 
Körnerschen Hause die Bekanntschaft Schillers. 1789 ging er nach Rom, wo er 
1847 starb (vgl. den Artikel von R. Muther in der Allg. Dtsch. Biographie Bd. 
28, S. 72 ff. und Otto Baisch, J. Chr. Reinhart und seine Kreise. Leipzig 1882). 

89) Vgl. Anm. 74. 
90) Ernst Karl Wieland (1755 — 1828), Professor der Philosophie in 

Leipzig. 
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leidjt оегдеЫгф, bet ίφ es moljl ben ftamulis ober ^rofefforen iiberlöffen 
fönnte. £егпаф muft ίφ bir fügen: mas giebt man einem famulus 
für eines ober für alle mit einanber, mo es ηίφί anbers aïs Ьигф bie 
^amulos angienge. ©и fagft, es habe Seit bamit, brum fan ίφ mobl 
ηοφ auf аивЩ г̂Ифеге 9ΐαφήφί oon bir marten. — Ob bu an Oerrel 
bestoegen f reiben foHft, mö  te οίβϋείφί ηίφί nöt^ig feijn; benn menn 
ίφ es i^m fo f age, tl)ut ers oon fpergen gerne. (Er mürbe οίεΜφί 
längft an Ьгф де{фггеЬеп hüben, menn er ηίφί bismeilen oon Ьщ>офоп= 
Ь^феп 3ufällen ärger als гф überfallen mürbe. Unb feine übrige Art 
fennft bu ja аиф; benn ob er д1егф ηίφί an Ьгф {фгеШ, f о bleibt er 
Ьоф fo gut gegen Ьгф gefinnt mie jebergeit. An 9^ te r ϊφτείΜ er 
ΐφοη befto fteiffiger unb oiel. An feine (Eltern [фгегЗД er аиф menig, 
unb geftern habe гф mieber ^Briefe oon feinem Vater unb feiner Mutter 
erhalten, morinnen fie ίίφ beflagen, baft fie beinahe 5 ЗВофеп ηίφί5 oon 
ihm gehört hätten. Mit 9îki)tern hotte гф gu МгфаеИ eine Affaire, bie 
ohngefehr mit bem [!] ЗВетег^феп fo bef affen ift, als menn bir 
bie бфпегЬегп ϊ φ ^ ε , гф hätte fie unb ihren Mann aufgehest, Ьгф 
gu oerflagen unb Ьегд1егфеп Seufelsgeug mehr

9 1

), ba гф тгф Ьоф immer 
gegen Ьгф gerühmt hübe, als ob гф Ьгф oertheibigt hätte, unb bu 
glaubteft es gerabe gu unb ιηαφίείί mir bie bitterften Vormürfe bestoe--
gen. Зф fönnte bir ег^аипИф oiel hieoon erzählen, mas bie ohnehin 
empfänglkhe unb alles gur W i r f ^ f e i t fd^affenbe (Einbilbungsfraft bes 
9^) ters oermo te. 2)ie ^olge mar biefes, baft гф bem 9M)ter unb er 
mir gang faltblütig unb oernünftig unfere Meinung fagten, unb ber 
Ausgang mar, baft er oon meiner и^фи1Ь gang überzeugt (gu fetjn 
f t φ ein b i l bete) unb [mir] einanber юггШф lieb unb merth mur-
ЬЛг. 3)оф eben biefen feinen fehler, (гф oon einem alten Weibe 
3)inge meift тафеп gu laften, bie ber unoernünftigfte Μεηίφ аиф ηίφί 
einmal im Srunfe thun fan, ift mir ηοφ immer оетфШф [!]. 5)as ift 
über alles toaljr, гф unb Sinter mären fähig, bie beften ftreunbe gu 
merben; aber bann müfte er gerabe bas ηίφί an {гф hüben, mas огеЬ 
Χείφΐ anbern unb befonbers feinem Oerthel mohlgefället. 3et)t finb 
mir гоггЩф gut mit einanber, unb гф h°be ihm τεφί treulid) aus 

91) Bei seiner Leipziger Speisewirtin, Frau Weinert, war Jean Paul recht 
tief in der Kreide (vgl. Berend I, S. 485 f.). Frau Weinert machte Jean Paul 
keineswegs den Prozess: eines schönen Julitages 1785 erschien Herr Weinert 
vielmehr in Hof im Hause des flüchtigen Schuldners Jean Paul und trieb 
persönlich seine Forderung ein, zu deren Begleichung Richter allerdings das 
Entgegenkommen der Brüder Otto in Anspruch nehmen musste (vgl. Berend 1, 
S. 176 f.). 
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ßeipgig mit fortgeholfen92), deiner aber hat bem anbern ηοφ gefd)rte--
ben, unb es oerlangt es auch feiner. 3d) möchte aber über alles recht 
gerne miffen, wie er fid) je^t in £of aufführte. £aft bu oon beiner Mama 
nichts erfahren? 3n bas $öfer 3eitungsblatt toirb manches oon feiner 
Arbeit gebrueft93). 6ein Manufcript mar feit Oftern in ben £>änben 
einer g t e m l i t h e n A n j a h l oon Vudjhättblern, unb erft oor furgern hat 
es Mglius oon Veriin mteber gurüdgefchicft94). An Meisner nach ©resben 
hat er einige Auffeile gefdjidt, bie ich ίΦ° η gebrueft gelefen habe95). 
3et}t hat Oerthel fein Manufcript nad) ©effau gefdjidt96), mo ίφ mtrf= 
Ιιφ, mie Oerthel, bte ftärffte ^ofnung hübe, baft es angenommen mer= 
ben ηιοφίε. — Wegen ber ^еиеп|аЬгзтйп{фе шоШе ίφ an Ьгф 
{фгегЬеп unb Ьгф um 9îath fragen, ©einer бфте^ег

9 7

) hätte ίφ 
gerne einen gef  cft, aber bann hätten ίίφ bie anbern barüber auf= 
gehalten. — (Srinnerft bu Μφ ηοφ an bie 6pagiergänge, bte mir mad)--
ten, als mir ηοφ auf 6фи1еп maren? — mie oft fagten mir, „mas 
mirb ϊίφ ηοφ alles gutragen, menn mir auf Unioerfttäten finb?" Unb 
mas hat [гф ηΐφί ϊφοη oeränbert. Wählerin, ipofmänmn98) гс. Was 
mirb fid) ηοφ gutragen, ehe mir bas Vergnügen miteinanber haben 

92) Vermutlich am 13. November 1784 hatte Jean Paul Leipzig verlassen, 
wo ihm trotz allerbescheidenster Lebensauprüche die Schulden über den Kopf 
wuchsen. Oerthel und Hermann hatten ihm packen helfen, und Hermann hatte 
ihm anscheinend sogar seine Ausweispapiere zur Verfügung gestellt (vgl. Be-
rend I, S. 154 und Spazier, Jean Paul Friedrich Richter. Ein biographischer 
Kommentar (Leipzig 1840) II, S. 122). Bei Spazier ist als Tag der Flucht Rich-
ters, die mit der „reisenden Post" erfolgte, der 12. November 1784 angegeben. 
Das Datum kann jedoch unmöglich stimmen. Der 12. November 1784 war ein 
Frei tag; die Postkutsche nach Hof fuhr dagegen Mittwochs 6 Uhr abends und 
Sonnabends 2 Uhr nachmittags und 6 Uhr abends von Leipzig ab (Schulz, 
Beschreibung der Stadt Leipzig (Leipzig 1784), S. 484). Es kommt für Rich-
ters Flucht also nur Mittwoch der 10. oder — wahrscheinlicher noch — Sonn-
abend der 13. November 1784 in Betracht. 

93) Vgl. dazu Berend I, S. 490, Nr. 102. 
, 94) Es handelt sich um die „Auswahl aus des Teufels Papieren" (vgl. 

Jean Pauls sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe, 1. Abt., Bd. I 
(Weimar 1927), S. XXVI, ferner Anm. 27 dieser Publikation). 

95) In August Gottlieb Meissners (1755—1807) Quartalsschrift „Für ältere 
Literatur und neuere Lektüre", die dieser seit 1783 zusammen mit Canzler her-
ausgab, erschienen im 3. Quartal des 2. Jahrgangs (S. 48 ff.) „Kleine Satiren 
vom Verf. der Grönländischen Prozesse" (vgl. Berend I, S. 483, Nr. 80). 

96) Wohl an die dortige Gelehrten-Buchhandlung. Es kam auch von 
dort zurück! 

97) Vgl. Anm. 35. 
98) Vgl. S. 13 und 19. 
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fönnen, тйпЬИф gu einanber bacon gu fpredjen. — ©eitbem ίφ tn 
3ena roar, gefällt es mir feine ©tmtbe tnef)r in ßetpgtg; ίφ toürbe gu 
Dftern getotft oon I)ier fortgeben, um ben ©ontmer mit bir oergniigt 
gu fegn, aïïetn ber barauf folgenbe ©inter —. Зф шШ nur fe^en, toas 
bas für eine Щг toerben totrb beg Valde unb — " ) . Merfft bu met= 
nen 3beengang? — © a s meine £>ausleute anbetrifft, fo bin ίφ ίφοη 
barum e r ^ t toorben, шепп ίφ шШ, alle Abenbe gu iljnen gu fommen ; 
einige Abenbe fjabe ίφβ getfyan, es шаг erft um 5Ведпаф1еп i)erum, 
als ίφ ginfte

 ш о

) ге. ; mir fpielten harten, plaitberten, einige Abenbe l)at 
bie Mademois. oon 8—11 Щг ηίφίθ anbers getf)an als auf bem 
(Haoter gefpieït unb gröftentljeils bagu gefungen. — 3)as fage ίφ bir 
im allen [!J (Srnft: nur einem Jpermann ifts тодИф, {ίφ ηίφΐ babeg 
gu oerlieben, unb Ьоф liebe ίφ fie шкШф, aber о er l i e b t bin ίφ 
gemtft ηίφΐ in fie; benn feit metner 3εηαίίφεη Steife fam ίφ ηίφί gu 
фг, aber ber Alte шаг oorgeftern einen gangen 2lbenb beg, er ift ein 
toenig ftmpel; aber feine S^ t e r ift mal)ri)aftig ίφοη, fel)r ϊφοη, Ijat 
аиф Stette, aber nur für ιηίφ ηίφί, пе!)тИф feine mtrffamen. — 
Meine Seit ift mir gu ebel unb gu lieb, unb beg meinen ЗДфаЩдип= 
gen, Aus^ten, Umftänben oergeijt einem bas Verlieben. — Unb шепп 
ίφ ηιίφ einmal anfange gu oerlieben, f о ïjats gemtft A b ^ t auf mas 
œetters ehrbares. 3)a ίφ ιηίφ nun oorm letztem fo otel [als] тодИф 
l)üten шШ, шШ ίφ ιηίφ аиф oorm erftern tn Αφί nehmen. ЗФ шоШе 
bir feljr oiel поф fagen, mas [!] ίφ fett betner Abœefenfyeit тапфез 
bemerft unb erfahren l)abe, шаз ^гаие^иптеффеп betrift

1 0 1

). 
Su mtrft bisserò an oe^tebenen ©teilen in meinem Vrief be= 

merft ijaben, baft ίφ тапфта1 fyalb п0пОД fegn muft unb oor= 
gü g l    tn ber oorljergefyenben102). 3efct bin ίφ es ηίφί, aber im 
аПегрф^еп C&rab оегЬгйЁШф unb meift ηίφί worüber. Mit mir muft 
es nun Ьоф einmal eine τεφίε Veränberung neijmen unb beffer ober 
{фИттег шегЬеп ober —. Vor einiger Seit ift Globius103) unb 

99) Vgl. Anm.·40. 

100) d. h. die Miete zahlte. 

101) Die Partfe von „Was meine Hausleute" an bis hierher von links nach 
rechts einmal mit Tinte durchstrichen. 

102) Die er denn auch durchgestrichen hat; vgl. die vorhergehende Anm. 

103) Christian August Clodius (1738—1784), Prof. der Philosophie in 
Leipzig. Er war im Nov. 1784 gestorben. Über seine amtliche Neigung zur 
Dichtkunst vgl. das 7. Buch von Goethes „Dichtung und Wahrheit", über seine 
ausseramtliche zu starken geistigen Getränken vgl. Karl Friedr. Burdach, Rück-
blick auf mein Leben (Leipzig 1848), S. 18 ff. 
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erft oor einigen ЗВофеп Яörner 1 0 4) geftorben, letzterer an einem 6ф1ад= 
fluffe. Sftun muft ίφ nur fc^Iie^en ; toer toeift, ob ίφ je toieber fo oiel 
an Μφ f  re  be tote fyeute; balb [феЫб, als ob ίφ bir ηίφίβ guoor= 
Iaffen шоШе. $öirft bu mir tooijl meijr als einen Vrief ηοφ oon Cr= 
lang aus {фгегЬеп? ЗБепп bu einmal toieber in £of bift, fo шоПеп 
totr ίφοη fletfttger mit einanber Vrtefe u n f e i n . ©ann toirft bu (Stoff 
genug fyaben, mir otel gu ergäben, unb ίφ, ιηίφ barüber gu шип-
bern. — Als ίφ oor einiger Seit beg бфпйЬ

1 0 5

) mit Oertfyeï Vtllarb 
fpielte, fo fragte er паф еиф. — 3e£t ift alles tob beg фт . Oerthel 
fptelt ϊφοη feïjr gut Vtllarb ; btes шШ ίφ bir gur 3ΐαφπφί fagen, шепп 
bu ettoann in ioof mit фт fpteïen foUteft. — Vor einigen Sagen fjatte 
ίφ bas (Slütf, gum erftenmai)! mit bem grofen Grengel106) gu ^гефеп. 
Cr erftmbigte ϊίφ ηαφ еиф unb tljat (benn es шаг Ьоф nur Ver= 
ftellung), als ob er еиф fe^r bebauerte, оегти^Кф toetl фг Ьигф фп 
um ettoas gekommen. Зф oerrebete es дШф toieber, tnbem ίφ fog ïe i   
oon ettoas anbers [!] ΐρΓαφ. ©enn ίφ benfe, er muft ϊίφ f  ämen, шепп 
фп einer barum anfielt, деЁфгшде benn, шепп ers поф erinnert. 
3n ber Apotljecfe Ì)at er ϊίφ ηοφ mit feinem bummen 6Ь:егф gïe  fam 
groft gema  t unb bariiber gef erget. Seine $rau ift oor einigen Sagen 
toieber in bie "©офеп geïommen. 5)te ipegratlj bes Jüngern Grengels107) 
toirb оегтиЙЩф поф oor ίίφ geljen. 3Bas fie begbe поф anfan= 
деп шегЬеп, mets fein ΐΟΐεηίφ, ϋίεϊίείφί fie felbft ηίφί. — ©er 9ftoljren= 
apotfyecfer108) ijat an [!] Vanferot детаф^ Ьоф ift bte бафе ο ε ^ φ ί 
unb baraus gema  t шогЬеп, aïs ob er auf ein 0 u t feiner бфше^ег 
ϊίφ gur 9Ьфе gefegt i)ätte. 

104) Job. Gottfr. Körner (1726—1784), Prof. der Theologie in Leipzig, 
war im Dezember 1784 verstorben. 

105) Ein Carl August Schmidt betrieb in Kochs Hause am Neuen Wein-
markt, ein Christoph Schmidt im weissen und roten Löwen im Brühl in Leip-
zig eine Bier- und Speisewirtschaft (Leipziger Adresskalender 1784). 

106 ) Wahrscheinlich Christian Georg Wilhelm Frenzel, Sohn eines Pfarrers, 
geb. 1759. 1770—1773 Schüler des Hofer Gymnasiums (vgl. Weissmann Nr. 2962). 
Er hatte die Schule verlassen, als Hermann in sie eintrat. 

107) Wohl Elias Friedrich Frenzel, der jüngere Bruder des Vorhergehen-
den, geb. 1762. 1772—1777 auf dem Hofer Gymnasium (vgl. Weissmann Nr. 
2963). 

108) Die Apotheke „Zu den Mohren" : in der Petersstr. in Leipzig (Schulz, 
Beschreibung der Stadt Leipzig (Leipzig 1784), S. 73). Besitzer der Apotheke 
war Benjamin Traugott Liebitsch (Leipziger Adress-, Post- und Reisekalender 
auf die Jahre 1782—1784). 

3* 
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ben 30 Jan. 

3n aller (Ш muft ίφ biefen Vrief fdjiiefen, um φη beg einer fehr 
guten (Gelegenheit ηαφ ipof gu bringen. — Sputtner109), mit bem гф 
beg Oerthel gufammen fam, bat тгф, шепп гф еиф einmal ϊ φ ^ ε η 
foH[te], еиф fein Compliment gu oermelben. — Аиф oon ©effau ift 
9ΐίφίε^ Manufcript mieber gefommen; гф ums gar ηίφί, toas гф 
benfen foli, unb es finb шггШф ϊφοηε unb gute бафеп babeg

1 1 0

). 
2ebe inbeffen re  t toohl unb empfehle тгф beinern Vruber gum 
ί ^ ^ ί φ α ί ί ΐ ί φ ε η Anbenfen, bis totr einanber, шо ηίφί ί φ ^ ε η , Ьоф 
getoift ϊρΐ'εφεη. 

3. V. Hermann. 

6. 
[An A l b ^ t Otto] 

Seipgig, ben 8. April 1785. 

ßieber, trauter, befter ftreunb. 

© a s roirft, шаз muft bu υοη mir benfen, baft гф f о lange ηίφί 
an Ьгф gef r eben habe ! ©irft bu es mohl glauben fönnen, baft ίφ 
immer gu оегЬгй§Иф bagu шаг ; ^едИф ein ϊφίεφίεβ ßob für тгф, aber 
bu fanft Ιείφί benfen, шге оегЬгй|з1гф гф immer fegn muft, ba ίφ ηίφί 
einmal an Ьгф деЁфггеЬгп habe. — Cs ecfelt тгф, bir immer in mei-
nen Vriefen mit melen klagen b  f  t o e r l t   gu fallen, unb Ьоф toeift 
гф bir faft roeiter ηίφί5 gu {фгегЬгп, als baft гф feit einiger 3eit oon 
Sag gu Sage misoergnügter toerbe, unb bas ηίφί allein aus ШрегНфеп 
Urfa en, fonbern аиф — 9ΐαφήφίεη oon |>aufe — Cintrofmmg bes 
тгф ernährenben ©affers — bu toirft тгф ϊφοη oerftefyen η ι ) . — ЗФ 
fan mirs tooljl oorfteïïen, baft bir beg beiner jegigen £age, bie getoift 
init ber meinigen in einem giem^en Contrafte fteht, Ьегд1егфеп Vriefe 
шепгд intereffant oorfommen müffen ; — unb fo roahr ©ott lebt, гф 
toeift oft roeiter ηίφΐ5 als f о ettoas; baraus fanft bu ϊφΐίεΐίεη, toas ίφ 
immer für (ϋ^αηίεη haben muft. — Зф шоШе шггЬгг είηε tüchtige 
ιοεΗε 9ìeife oornehm n, aber ba ift mir шгеЬгг bas ©etter gutoiber 
unb ber fonft fo fpäte unb xegt fo frühe Anfang ber Collegia. Oerthel 

109) Vermutlich der Theologe Georg Christian Püttner aus Hof (1759— 
1819). Er hatte nach Absolvierung des Hofer Gymnasiums die Universität 
Leipzig bezogen, wo er am 21. Mai 1778 immatrikuliert wurde (Erler S. 312); 
am 10. Mai 1781 wurde er in die Erlanger Universität aufgenommen (Wagner 
S. 64). Später wurde er Pfarrer zu Konradsreuth (vgl. auch Weissmann Nr. 
1088). 

HO) Vgl. Anm. 96. 
I l l ) H. meint das Hofer Stipendium; vgl. Anm. 124. 
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hats getroffen, baft er balb fort i f t U 2 ) ; auf ntd)ts шаг ίφ begieriger, 
als шге er ϊίφ ηαφ feiner SReife unb gu ipaufe befinben шйгЬе; er 
ое^ргаф mir аиф fo gemift д1егф gu ЁфгегЬеп, baft гфз gar ηίφί für 
nöthig era tete, ihn fehr barum gu bitten. Cr muft aber geglaubt 
haben, baft гф тгф in feiner Abœefenheit шепгдег um ihn befümmern 
шегЬе, — ober mir [!] empftnben laffen тооПеп, шге groft mein Ver= 
langen ηαφ einer 9ΐαφπφί non feinem Veftnben feg. 3nbeffen шШ гф 
gerne auffer ben bisherigen еШфеп 3®офеп ηοφ länger marten, шепп 
er nur mohl auf [!] unb oergnügt ift ; οίεΠείφί fanft bu тгф nunmehr 
baoon Ьепафггфйдеп. Зф εποαφίε шге aus einem Sraum, als er 
шггШф fort шаг, unb nun fühlte гф erft, baft n   t nur er, fonbern 
аиф ihr abtoefenb fegb. — О baft гф ni  t тйпМгф mit bir тгф unter= 
halten fan! — ΦιεΙΜφί balb, ober 

ben 16. April. 

ЗЗог Гефз Sagen hätte гф begnahe auf — oon bir "ОДфгеЬ ge-
nommen, — jegt fehlt mir gar ηίφίβ, als baft mir bas ©efkht glühet, 
unb гф in fo ferne ein toenig aufgeräumet bin, an Ьгф ЁфгегЬеп gu 
fönnen. — Ше Sage hübe гф eine anbere ©enfungsart ; t ä g ^ тафе 
гф Cntmürfe гс., furg гф bin поф immer, mir felber, bie poffier^fte 
Creator oon ber 2BeIt. 3egt шегЬе гф Ьоф ein шепгд Ьигф bie £eb= 
haftigfeit ber 9Reffe118) gerftreuet; unb шепп biefe oorbeg ift, fo hüben 
mir benn боттег — unb mas mir д1егф babeg einfällt, оегти^Нф 
ben ^ΐτφίεΓ hier, ber es mir oor furgen ϊφπβΒ1 U). ΦίεΠείφί ift es 
jegt um oiel eher unb aus ое^фгеЬепеп bir gemift ηίφί unbefanten Ur= 
ίαφεη тодКф, mit ihm gut ^reunb gu шегЬеп. 6eit einem halben 
3ahre bin гф mit einem 93гаип{фтегдег stud. Medic, befannt шогЬеп, 
mit bem гф gang hannonire, nur bin гф ίφοη gum ooraus barüber be--

112) Oerthel war erkrankt — in der Heimat verbreitete sich schon das 
Gerücht seines Todes (vgl. Berend I, S. 166) — und Ostern 1785 (27. März) nach 
Hause zurückgekehrt (vgl. Berend I, S. 490, Nr. 102). 

113) Die Juibilatemesse 1785 begann am 17. April. 

114) Eine Kopie dieses Briefes Jean Pauls an Hermann ist nicht erhalten 
(vgl. Berend I, S. 565, Nr. 12). Wahrscheinlich hatte Jean Paul Hermann dar-
in gebeten, dem Leipziger Buchhändler Seiler die „Auswahl aus des Teufels 
Papieren" zum Verlage anzubieten, die von Dessau zurückgekommen war (vgl. 
S. 33 und 36). Am 7. April antwortete Seiler auf Jean Pauls Antrag, dass er 
das Manuskript anbringen" wolle (vgl. Berend I, S. 169). — Nach Leipzig 
kehrte Jean Paul zu Hermanns Lebzeiten nicht zurück (vgl. Anm. 135). 
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trübt, baft mir uns gu Michaeli oon einanber trennen müffen. 3nt 
©eftc^te ift er bem Söllner 11G) oöffig αί)ηΙίφ. — 

©er ©пефе beg Vurger
 1 1 6

) fagte mir, baft Sorbens
1 1 7

) in £of 
märe ; mie fteljts ? mie gehts ? Ьоф toofyl gang gut ; — Ьоф aile Seufeï 
ηοφ einmal, ίφ habe bie gange 3^it ηίφίθ mehr oon Valde gehört; 
ifts benn oöffig пфйд, mie es ehebem hieft

1 1 8

). — 9îiemanb muft mehr 
©elegenljeit ijaben fönnen, Vemerfungen гс. oon aller Art тафеп [gu] fön= 
nett, als bu, menn bu, mie ίφ oermutljen muft, tn !pof bift. Jpätte ίφ 
nur einen anbern 6toff an Ьгф gu ϊ φ ^ ε η als bas emtge ©eflage oon 
meiner o e r f ^ t e n ^ranf^eit, ίφ тоШе Ьгф gemtft Ьигф ^Briefe mir 
оегЫпЫгф тафеп, fo otel ίφ nur oerlangen fönnte oon bir Vrtefe gu 
erhalten. Muft bu benn juft aßemal f reiben, menn ίφ bir erft ge= 
f rieben habe ; mir finb ja gegen einanber feine ftreunbe ηαφ £ofma= 
nier, baft bas Decorum beoba tet merben müfte. 

Vor einigen ЗВофеп ^abe ίφ eine Aufmärterin befommen, bas [!] 
ein ganger Seufel ift unb ιηίφ οίεϋείφί поф bemegen mirb, gu 3oi)annt 
ausgugieljen ober Setpgig balb gu oerlaffen. — 3a menn ίφ nur ηοφ 
1 3al)r hier bleiben fönnte, mie oergnügt тоШе ίφ hier ηοφ fegn ; in= 
beffen gu £>aufe habe гф ^reunbe unb Vefannte — mas mill гф mei= 
ter. — ©ottfrieb 3örbens 119) mirb ηίφί тепгд auf тгф böfe fegn, 
baft ίφ ihm ηίφί balb — unb ηίφί einmal ηοφ jegt  ef rteben 
ijabe. ©ott mirbs miffen, baft es mir ϊφίεφίε^ί^β пптодЦф ift. 
бфгегЬ^ bu an ihn — Ьоф bu haft meinen Vrief аиф ηοφ ηίφί —, 
unb inbeffen ί φ ^ ε ίφ ihm аиф. 

115) Christian Jakob Soellner (geb. 1760), Mitschüler Hermanns und Al-
brecht Ottos auf dem Gymnasium, das er 1776 vorzeitig verlassen hat te (vgl. 
Weissmann Nr. 7341). 

116) Es handelt sich wohl um Hofer Persönlichkeiten. In Hof waren 
damals mehrere Griechen ansässig, „die Baumwolle aus Smirna beziehen und 
sie so besser und wohlfeiler den Spinnern und Fabriken liefern" (Ulr. Thürauf, 
Die öffentliche Meinung im Fürstentum Ansbach-Bayreuth zur Zeit der fran-
zösischen Revolution und der Freiheitskriege (München 1918), S. 17, Anm. 2 ; 

vgl. auch Hänlein, Zur, Geschichte der Hauswebereien im bayrischen Voigtland 
in: Archiv für Geschichte und Altertumskunde von Oberfranken, 23. Bd., 1. 
Heft, S. 89). 

117) Wahrscheinlich Johann Heinrich Joerdens (vgl. Anm. 64). Er 
weilte anscheinend damals gerade in Hof, um eine Studienreise nach Berlin 
vorzubereiten, deren Kosten die Regierung t rug (vgl. Berend I, S. 179); auf 
der Reise nach Berlin besuchte er auchuHermann in Leipzig (s. S. 45). 

118) II. meint die Heirat der ältesten Tochter des Bürgermeisters Köhler 
( = Valde) in Hof; vgl. Anm. 33 und 40. 

119) Peter Gottfried Joerdens ; vgl. Anm. 30. 

/ 
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3egt шоШе td) öeitten Vrtef beantmorten, ίφ las ihn mteber oom 
Anfange Ьигф — ιοϋ^φίε nur, beg bir unb mit bir in (Erlang fegn 
gu fönnen — ärgerte ιηίφ, baft [es] ηίφί шодИф ift, unb nun bin ίφ 

toieber fo, fo оегЬгЦрф, baft гф ηίφί etnmahl roeiter ^reiben fan. 

ben 17. April. 

feilte шаг einer ber ίφοη^βη Frühlingstage, unb nun benfe bir 
nod) bie Meftfremben bagu гс. ; oon 12 Щг bis Abenbs um 6 Щ)г 
fam ίφ mit meinem ^reunbe ηίφί in bie 6tabt ; benn bte Abmed)flung 
ber (öegenftänbe шагеп [!] gu unterhaltenb unb eine gute Motion nebft 
ЬтШпдИфег Serftreuung mir h^ftnöthig. Ohngea tet man um bie 
gange 6tabt begnade im 6taub gehen muft, f о ift Ьоф bie 38αί)Ι= 
farth [!] in ben Яифепдайеп

i a 0

) unb anbere Ьегд^феп Oerter bes= 
шедеп ηίφί тодКф, meil man fonft bts an bie Йте tm Sloth шаЬеп 
müfte. 9îun habe ίφ ϊφοη mehr 2uft gum бфгеШеп, unb ba foil bas 
erfte дШф bie 9ΐαφπφί oon meinem Vorfatj fetjn, ben ίφ oor einer 
geraumen Seit hotte. Зф mar mtllens, mit meinem 93гаип{фитдег 
ηαφ ©effau, 93arbg гс., Magbeburg, |>elmftäbt, ЗЗгаи^фишд — unb 
gurücf, шо ηίφί über (Böttingen, Ьоф über ben Jparg, felbft ben 
53Iocfsberg — über Merfeburg gu gehen. — ©eine ризИфеп Umftänbe 
ober otelmeljr ein ЬеМфШфез ©tipenbium, bas er befommen unb oon 
fünftige Michaeli an nur in Jpelmftäbt oerftubieren fan, f oben bie 
ifietfe auf; nun шаг ίφ mtllens (fags aber ja niemanb, man ηιοφίε 
mir es fonft als einem, ber übriges ©elb gu oerreiften hätte, übel aus-
legen), 14 Sage ηαφ Oftern ηαφ ©resben über Slöntgftem bts ηαφ 
^ßrag [gu] gehen, oon ba ηαφ (Ehemnî  übers (öebürge mteber gurücf121). 
©aft bas oerbammte 2ßetter ιηίφ hieoon mteber abhielt, ηιαφίε ηύφ mürrt--
ίφεη erft τεφί оегЬг^Иф. — ©ann hätteft bu eine 9letfebef retbung 
oon einem Abenteurer erhalten foUen, bie gemift ihres дЫфеп nur 
an einer gemtffen ©εϊϊα^ίφεη1 2 2) gefunben hätte. — $Benn ίφ meine 
GoHegta beftimmt hübe unb biefe mir Seit übrig laffen, fo fange ίφ 

120) Vgl. Anm. 61. 
121) Diese Reise, über die er leider keinen Bericht hinterlassen hat , 

unternahm H. wirkl ich; am 21. Aug. 1788 schreibt er mit Bezug auf diese 
Reise an Jean Paul : о märe ίφ Ьоф oor 3 3at)ren in ^tag ein — (Sfyrift toorben ! 

122) Gemeint sind wahrscheinlich die Beschreibungen von Reisen der 
Zöglinge des Dessauer Philanthropins in der Dessauer Zeitung von 1782 bis 
1784, von denen die letzte aus der Feder des vierzehnjährigen Schülers Wilhelm 
von Burgsdorff, des späteren Freundes'Tiecks, stammte ; ihre unfreiwillige Komik 
gab später die Anregung zu Jean Pauls Satire „Des Rektors Fälbeis und seiner 
Primaner Reise nach dem Fichtelberg" (vgl. Jean Pauls sämtliche Werke. Histo-r 
risch-kritische Ausgabe, 1. Abt., Bd. V (Weimar 1930), S. XXII), 
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gemift etmas tolles im kleinen an. ©elb muft id) über аиф babeg haben, 
unb beg btefer (Gelegenheit miti гф Ьгф дЫф bitten (ίφ toeift, bu mirft 
mirs, ohne тгф erft beg bir mit meiner Sîothburft gu εη ί ίφη^εη, 
ηίφί übel nehmen), bûft bu mir, menn bu ûnbers juft оиф fanft, bas 
für bie Seftimonia ausgelegte (Selb Ьигф meine (Eltern гс.  
ЗВетг гф einmal тйпЫгф mit bir reben fan, fo follft bu erfahren, 
mas гф beg meiner Зкаи^фтегдег Sfteife für eine A b ^ t hütte, bie 
гф аиф bis ηοφ einige ЗВофеп cor Oftern auszuführen millens mar123), 
то mir aber mein Vater {фггеЬ, baft id) bas mir Ьигф Vürgermeifter 
Müller o e ^ a f t e 6tipenbium1 2 4) ηοφ ein 3ûh r befommen fonte. (Ein 
tollerer б^егф als meine Apothecfe, aber oiel honetter, unb fein 
Μεηίφ hätte etmas oon mir erfahren f ollen. 

3egt hätte гф begnahe bie пеЬтИфе Цффе — Ьоф гф тШ 
gegen Ьгф ηΐφί anfangen gu flogen ; — fonft mirb meine gange — 1 2 δ ) 
rege, unb meine bishero flieftenbe $eber fängt an gu ftoden. — 6iehft 
bu? — тггШф hübe гф jegt einige Minuten oben an ihr gefäuet. — 
9hm miU гф тгф д!егф nieberlegen, огеПегф1 träumt mir oon unferm 
Vegfammenfegn — гф mürbe mirs jegt münf en, menn гфз ηίφί 
fogar hofte — (halbträumenb) nun fontme nur, ober marte, οίεϊϊείφί 
fomme гф heute поф gu bir. — 

ben 19. April. 
©er Яег1 ift ein ganger 9larr, mirft bu [egt fagen, unb eben 

biefes ift jegt аиф mein ©ebanfe. ©iefen Augenblicf erhielt гф oon 
meinem Vater einen Vrief mit ber barunterbeggefügten 9ΐαφήφΙ : 

,,©ie Herren Otto finb in £of angelangt" : — 3Φ ba  te, es foftete 
тгф iegt nur einen бргипд, um beg bir unb beinern Vruber gu fegn, 
unb benfe поф immer, es ift ηίφί иптодНф, ^д1егф fortgugehen unb 
поф heute in f>of gu fegn. ЗФ тоШе, um meine бфтегти^ gu oer= 
treiben unb οΙ)ηε^φίεί meines gröften ©elbmangels, in bie ЯотоЬге 
gehen, meil heute Hamlet gefpielt mirb; aber jegt ιηοφίε гф um alles 
ηιφί, meil126) 

123) Diese Reise unternahm H. im nächsten J a h r ; vgl. Nr. 25. Die Ab-
sicht H.s bei der geplanten Reise nach Braunschweig bestand wohl darin, 
Leipzig mit der Universität Helmstedt zu vertauschen. 

124) Durch Vermittlung des Hofer Bürgermeisters Müller hatte H. vom 
Hofer Rat; ein halbes Stipendium in Höhe von 20 Reichstalern erhalten (vgl. 
S. 49). 

125) SButï). 
126) Der Rest fehlt. 
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ben 27. April. 

Mitfolgenbe Seftimonia 127) 
foften 

beg Sßlattners $a[mulus] l 28) 16 gr. 
бфой

1 2 9

) 8 g r .
1 3 0

) 
Morgen ί)οЩ ίφ ©ielanbs,131) 
unb шепп bte Collegia 
angehen, bte übrigen. 

P. S. An Verringerung bes ^reifes 
Rom. 7. шаг gar ηίφί gu benfen, 

V. 24. 1 3 2) bafür foil ίφ bir аиф mele 
komplimente melben. 

7. 

[An Зеап Sßauli1 3 3) 

Mein lieber 9 ^ t e r . 

3Bäre 3ί)ϊ ©rief einige Sage länger auffen geblieben, fo hätten 
fie non mir einen befommen, um 3h n e u ben Antrag bes §emt 6et= 
Iers 134) befannt gu тафеп. (Er fagte, шепп nur fern MSpt. ba märe, 
otelleet fönnte ίφ5 an Mann bringen гс., гф merfte aber gar mol)l 
feine A b ^ t babeg, bie 6ie аиф Ιείφί шегЬеп erraten fönnen. Зф 
mürbe fie bavero gemarnt hoben, ihm ja ηίφί gu trauen. 9tun aber 
ίφβΐηί es mir in fo ferne ηίφί ЬеЬепШф gu fegn, ba er ηίφί einmal 

127) Vgl. S. 31 f. 

128) Vgl. Anm. 74. Die Famuli (1er Professoren pflegten die Kolleggelder 
einzuziehen (vgl. Jugler (Anm. 21) S. 53 f.). Platners Famulus war dessen ehe-
maliger Kommilitone Schubert (vgl. K. F. Burdach, Rückblick auf mein Leben 
(Leipzig 1848), S. 47). 

129) Aug. Friedr. Schott (1744—1792), Professor der Rechte in Leipzig. 
130) 8 Groschen musste der Student in Leipzig entrichten, wenn er „gern 

ein Testimonium vom Professor haben will und es dem Famulus sagt" (Jugler 
a. a. 0. S. 55). 

131) Vgl. Anm. 90. 

132) „Ich elender Mensch ! wer wird mich erlösen von dem Leibe dieses 
Todes ?" 

133) Als Beilage zu einem Briefe H.s an seine Eltern ; vgl. den Anfang 
des nächsten Briefes. 

134) Vgl. Anm. 114. 
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bte ipälfte baoon befommen unb 6te ihn beg 3h*er (—) 
fünft 1 3 5 ) tn ßetpgtg auf eine anbere ©etfe toerben befriebigen fönnen136). 

(—) ©tes bebeutet: mir erœihtfci)ten гс.; toarum? toerben 6te 
Ietd)t aus meinen ϊφοη oft mit 3h n ß n gehabten Unterrebungen f$ltej3en 
fönnen. — 3eber Menfcf) fuc^t, roo nid)t immer, Ьоф тапфта! einen 
anbern, mit bem er ϊίφ auf bte ihm Iiebfte Art unterhalten fan; ftn--
bet er einen, ber eben fo benft unb ηοφ bagu tn moralifdjen ©eftn-
nungen unb ber дШфеп mit ihm hö^ntoniret, f о höben ϊίφ ein paar 
^reunbe einanber [I] gefunben. Mir ίφείηί aber ηιφί fo mohl bas 6ρήφ-
mort: Viel Slöpfe, otel(erleg) Sinne, fonbern mehr bte allgemeine (Er-
fahrung bte Unmög^fei t jener (Е^фетипд bargutljun. — 6 0 otel 
barf man nur gu einem ^reunbe fagen ! 1 3 7 ) — 

3ßenn 6te ettoan einiges oon meinem Veftnben totffen шоШеп, 
fo fönnten 6te es mohl am beften aus ber Saune biefes Vrtefes heraus-
ftubieren; — Ьоф 3 h

n ß n eine flehte Mühe gu erfparen, mill ίφ ηοφ 
hingufe^en: ίφ bin mie детоЬпНф franf. ©as ift mohl bte Нффе, 
menn ίφ meinen Vorfatj, 3hnen einen langen Vrtef gu ίφτε^εη, fo 

balb fahren laffen muft138). 
3h*e (Erinnerung, baft 6te mir ϊφοη fo õiele Mülje gema  t hät-

ten 139), m a  t ιηίφ nun fo breifte, 3hnen аиф eine grofte ober fletne 
Mühe gu тафеп: бадеп 6te Ьоф — Oertheln, es märe £err §ens--
ner u o) beg mir gemefen unb hätte ηαφ φη [!] gefragt, ©as übrige 
mirb er ϊφοη mtffen. 3Φ ί φ ^ ihm fehr gerne; aber ίφ befm^te, 
ίφ mö  te Ьигф einen 2ten Vrtefe [!] eben fo mentg aus^ten als 
Ьигф meinen erften — ober als fein mir ohnebem gegebenes Ver-

135) In seiner Antwort vom 8. Mai (Berend I, S. 173) erklärte Jean 
Paul : ЗФ toerbe fobalö md)t nad) Setpjtg ïomnten. 

136) H. vermutete, dass Seiler das Manuskript nur haben wollte als 
Äquivalent für Richters Schulden bei ihm in Höhe von 12 Talern (vgl. Berend 
I, S. 172, Nr. 106). 

137) Jean Paul antwortete darauf: 3tt ber Sijat id) mus 3ï)t $reunb 
toerben, ungeadjtet ίφ nur gar ju oteien ©runb ijabe, ρ mutfymaffen, baft Sie gar 
eine toafyre SJÎisgeburt finb . . . ©te fyaben j[toei ©lieber,] bie man bet orbent= 
Ифеп 9Леп{феп mol ηίφί antrift, пйтНф einen Я о ρ f [unb ein § e r 3] (Berend 
I, S. 173). 

138) Darauf Jean Paul (a. a. Ο.): ©a Ste ein ì l r j t ftttb : fo tjeilen 6te 
attd) 3t)ren йогрег, ber bte §etIungsïoften 3i)^c^ getoin ttjeuer bejahen mus. 

139) Jean Paul hatte mit Beziehung auf H.s Mühewaltung für ihn bei 
Seiler geschrieben — nur dieses Fragment seines Briefes ist erhalten — : td) 
тафе oon bett 2 petien, tooraus õie beftetjen, oon 3f)tet ©ele unb 3t)tem Sctbe 
gar su otelett ©еЬгаиф. 

140) Sicherlich ein Leipziger Gläubiger Oerthels. 



В XXVII. 1 Johann Bernhard Hermann 

fpredjért
 ш

) ücrmoci)te. — ЗФ bitt jegt fo ^pocfyottbrifdj ober oerbrûfê--
Iid), bafê ίφ roeiter ηίφΐδ als bett ©ηηίφ benfen fan, ©te balb gefunb 
unb oergnügt in ßeipgtg gu fehen. 

ßetpgtg 1785, ben 17. April. 
3 · V. ipermann. 

8. 

[An 3ean spaul] 

ßteber ^id^ter. 

ЗВепп 6te meinen oorigen Vrtef unmittelbar oon meinen (Eitern 
erhalten hätten, fo würben 6ie тйпЬНф benachrichtigt morben fegn, ba§ 
ίφ 3h r e n legten Vrtef, петИф ben, шо einer an bte ЗЗгеШор^фе 
ФифЬапЬ1ипд εί^είφίοϊϊεη tag, ridjtig erhalten hatte142). — 3)te Aus-
brücfe in 3 h r e m legten Vrtefe143) : „Аиф ίφ hübe bte ipetmtücfe ber 
бейе^феп ©ienftroiffigfeit geahnet гс." haben тгф begnahe егЁфгесв, 
meil ίφ ηίφί glauben ηοφ oermuthen fonnte, bafj 6te auf Veranlaf-
fung meines Vrtefs, ber beg ber gœar toahren (δβίφίφίε einige unge-
grünbete unb ooreilige Vermuthungen enthielt144), ein f о hartes Urtheil 
fällen ober einen foW)en guoerläfftgen Argtooljn ϊφορίεη fönnten. Um 
befto mehr mufte mir biefes auffallen, ba er oor ohngefehr 8 Sagen 
mit mir gerebet unb mir folgenbes an 6te gu {фтЬеп aufgetragen : er 
hätte ϊίφ alle Mühe gegeben unb oermittelft eines (Seiehrten ihr MS 
getoifj an Mann gu bringen geglaubt, allein — oergebens. (Er fteHte 
es 3hnen nun freg, ob fie es toieber haben ober bis Michaeli beg thnt 
laffen шоШеп. (öeftern übergab er mir bas MS n t  t nur ohne bte 
geringfte ©iberrebe, fonbern fogar mit bem 3Βυηίφ, ba§ 6te es glücf-
Ιίφ anbringen mö ten. 3h r ßn Vrtef übergab ίφ ηίφί, meil ίφ be-

141) nämlich bald zu schreiben (vgl. S. 37). 

142) Jean Paul hatte also nach dem Brief vom 7. oder 8. April zwischen 
dem 13. und 15. April einen weiteren Brief an Hermann gerichtet, den Her-
mann kurz nach dem 17. April empfing, als er den vorhergehenden Brief be-
reits gesiegelt hat te ; die Empfangsbestätigung gab er in dem Brief an seine 
Eltern, dem er den Brief an Jean Paul vom 17. April beilegte. Dieser Brief 
Jean Pauls ist nicht erhalten ; in dem Briefkopieibuch Jean Pauls ist er nicht 
vermerkt (vgl. Berend I, S. 565, Nr. 12). — Der Brief an die Breitkopfsche 
Buchhandlung in Leipzig war wohl an Aug. Gottlieb Meissner gerichtet, dessen 
Quartalsschrift „Für ältere Literatur und neuere Lektüre" (vgl. Anm. 95) 
bei Breitkopf erschien (vgl. Berend I, S. 170, Nr. 103 und die Anmerkung dazu). 

143) Vom 8. Mai (vgl. Berend 1, S. 173). 

144) Vgl. Anm. 136. 
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fürchtete, 6ie möchten |τφ einiger Ausbrücfe gegen ifyn bebient ijaben, 
bie er nid)t oerbient ober nid)t erœartet ijaben mödjte U5). 

Vom Oertijel ober feinem Veftnben fc^reiben 6ie mir fein 28ort; 
faft foHte ίφ oermutljen, bafc 6ie — fiel) um fein Veftnben menig be= 
fümmern ; eben fo fan ίφ 3l)tten jegt аиф roeiter ηίφί5 oon tfym ϊφ^ί= 
ben als ben 3nljalt feiner Vrtefe, bie er innerhalb 6—7 ЗВофеп oon 
feiner fjiefigen Abreife an ιηίφ ergeben laffen: „ 

2>ie (Entrüftung über 3ijren Θφίιηρϊ, ηύφ eine Misgeburt gu nen= 
nen, fan ίφ ηαφ meinem Hopf ηίφί unb шШ ίφ ηαφ meinem bergen 
ηίφί Ьигф eine а^пИфе, getotjš paffenbere Vergeltung gegen 6ie austo--
ben laffen146)· — бфаЬе ! bafš ιηίφ niemanb in meinem jegigen 
ftanbe {фПЬет fan, fo mie ίφ юкШф btn. Зф bin fein SCRateriaïifte, 
aber bas lafj ίφ mir Ьоф ηίφί ausreben, bafe mit ben unabläfšigen 
Krämpfen meines Körpers meine ßeele {ίφ eben f o gufammen gießet 
unb mit ber abu^felnben (E^laffung ber feftern Sfjetle toteberum 
eben bte gum ©ut Jpanbeln unb oernünfttg bencfen f о nötige CEIafttcität 
oerlofyren ijat. — Unb Ijteoon ift roeiter ηίφί5 bte Urfa  e als bte fjer= 
beggteljenbe unb ιηίφ gu bebecfen broijenbe дге̂ Ифе ©ürftigfeit unb 
bas Vetouftfegn, bafê ίφ jegt meine 3eü tljeils mit Sßflegmtg bes Slör--
pers, tretis mit bem οεπηίίφίεη ©efüfyl oon богдеп, Aergernift über 
tljätige 9^tunterftügung unb oon allen [!], шаз nur 6eufger unb ber 
дШфеп bef retben fönnen, ое^фтепЬеп mufj, bte ίφ, шаге

 U 7

) , 
gur (Erlernung einer Hunft anguroenben ßuft ijätte, тоЬигф ίφ тапфеп 
oon ber ipanb bes Argtes retten fönnte. — бо1фе ©гШеп fjat man 
nun, toenn man ^дрофопЬ^ф ift, foW)e, über bte ίφ geœtfj ηοφ ettt= 
mal bes Argtes fegn mufê. — Jpaben 6te 2>anf, шепп 6te bis Ijteljer 
gelefen ijaben, für 3ljre ©ebult unb leben 6te beffer als 

Jpermamt 
gu ßetpgtg bis biefen 11. Magentag gelebt Ijat. 

145) Seinem Brief an Hermann vom 8. Mai hatte Jean Paul einen Brief 
an Seiler beigeschlossen, in dem er die Befürchtung aussprach, dass Seiler 
das Manuskript als „Pfand" einbehalten wolle, und ihn um Rückgabe seines 
Manuskripts ersuchte (vgl. Berend 1, S. 172, Nr. 106). 

146) Vgl. Anm. 137. 
147) H. meint : wäre ich reich. 
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9. 

[An Albrecht Otto] 

Seipgtg, ben 11. Jul. 1785. 
ßiebfter befter Çreunb! 

Цффе Ijabe ίφ genug, bet) bir um Vergebung gu bitten, ba§ 
ίφ f о lange η ί φ ί ϊ φ ^ ε ; übrigens fan ίφ [es] aber Ьоф ηίφί anbern. 

Vor einigen Sagen fam jemanb gu mir, ber ηύφ, als ίφ auf 
meinem 6aale mit meinem ipaustoirtf) rebete, eine Sreppe niebri--
ger bet) meinem tarnen rufte : ЬегдЫфеп ипдето1)пИфе Œitattonen 
ιηαφίεη, bafš ίφ tïjn еШфе mal umfonft ruffen Itefc tn ber £ofnung, 
in [!] gu mir felbft gu bemühen; als ίφ епЬКф hinunter ftieg, fo fanb 
ίφ — unfern ßanbsmann — 3örbens148), ber ιηίφ ЁодЫф а 1а mode 
de ober du ober de la cour umarmte. „Зф reife ηαφ Veriin, unb 

ba шоШе ίφ ic." — (Er Ijielt ίίφ V2 6tunbe bet) mir auf, bann gten= 
gen mir ein toenig in ber 6tabt fyerum, unb [ίφ] ое^ргаф ifym, meil 
er bis ben anbern Sag пафтШад in ßetpgtg bleiben monte, [tï)n] ins 
ßagaretl) 149) gu führen гс. — ber alte 3örbens ηοφ immer ! £>ätte ίφ 
φη fonft fo genau gefannt mie jegt ober fyätte ίφ ehemals ЬегдШфеп 
©eftnnungen gehegt tüte jegt, f о mürbe ίφ fonft ftatt тапфег ber 
дгoften Aergerntffe unb Verbrüfš^feiten Mittleiben mit ф т unb „ Re-
bult" mit feinen бфтаф^ейеп gehabt Ijaben. — Зф fönnte btr fefyr 
oteles ergäben, moraus ίφ mit (Erftaunen abnahmen [!], mie f  ü  t e r n 
er ift unb те1фе anbere бфюаф^еНеп er an ίίφ I)at. — ЗФ totll tljm 
ипгШф Ijtenttt gar ηίφίβ gu naf)e gerebet ijaben, fonbern ЬаЬигф nur 
gu erfennen geben, bajj ίφ aus otelen ©rünben fern magrer $xeunb 
oon ti)m merben f ö n n t e , ob ίφ фт дШф alle тодПфе (&efäHtg= 
fett ermetfen mürbe, felbft menn er mir böfe Θίτείφε fpielte. — Von 
Oerrel fan ίφ аиф ηίφί bas ©eringfte erfahren. Зф I)abe erft oor 
furgen eine Heine Aergernifj, bte feine 9Îaà)lSffigïeit oerurfa te, ge= 
Ijabt1 5 0); ίφ benfe immer, mit ber ©egenb Ijabe {ίφ аиф feine ©e= 
ftnnungen [!], menigftens Ьоф fein 6 t anb

1 5 1

) oeränbert. 6elbft menn er 
tobtfranf fegn foHte, märe es feine ©näbigfeit, an ferne ^reunbe gu 
benfen. — 

Ob ίφ gu 9Jîtd)aeIis ηαφ $>aufe fommen merbe, fan ίφ fo mentg 
fagen, als ob ίφ ηοφ bis baljtn leben merbe. — ЗВепп ίφ an eine [!] 

148) Vgl. Anm. 117. 
149) d. h. Krankenhaus, das damals am Eingang des Rosentals lag. 
150) Wahrscheinlich bei dem Besuch von Oerthels Gläubiger Hensner 

bei H. (vgl. Anm. 140). 
151) Anspielung auf Oerthels Adel. 
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©lieber bes <рофеЬ1еп Sfflagiftrats
 1 5 2

) gebenfe, fo möd)te ίφ äße (£Ie--
mente aufforbern, ihnen ben Sob gu |фшогеп ; ober — es |феМ 6фшйг= 
meret) dou mir gu fegn, unb ifts илгШф ηίφί. Аиф ifts ηίφί böfe 
Saune ; ober ίφ mürbe auffer bteffer [!] Veranlaffmtg gor feine haben. — 
©и mirft mtr einen ved)ten ©efaHen thun, menn bu mir balb mteber 
fdjretbft ; ίφ fon иптодИф öfter, unb jegt аиф ηίφί mehrers. ©riifêe 
beinen Vruber »on meinetmegen Ήφί freunbf  aftIt  . — ©eine 2 £aub= 
taaler ^obe ίφ erhalten15Я

). — Sebe r e  t oergnügt unb mohl unb 
bleibe ein ^reunb oon 

©einem 
ipermcmn. 

10. 

[An ΑΙ^εφί Otto] 

Seipgtg, ben 21. Sept. 1785. 

Vefter ^reunb. 

£>ätteft bu mtr ηίφί де{фпеЬеп, bafš ίφ ηοφ auf einen Vrtef 
oon bir marten foffie, fo märe ίφ nunmefyro ίφοη рфег fort

 ш

) ; benn ber 
Vrtef, те!феп ίφ an eine Sßerfon t)m деГфпеЬеп, tf)r meine äufjerfte 
SRoth oorgefteßt unb fie bartnnen ηίφί f о mohl um ilnterftü&ung als 
um einen guten SRath gebeten hübe, h°t mtr geantmortet [!] unb mir 
Ve r fp^ungen unb Jpofmmgen детаф^ bte mtr рфег tn einer mehr 
ober meniger fpäten 3 " f ü n f t fehr nu^en fönnen 155). — Allein bas 
SOîeffer ftecft mir j e g t an ber Hehle. — ЗФ felbft ιηαφίε ιηίφ alfo 
g t e m ^ bereit, um ηαφ erhaltener Antmort oon bir meine $BaHfarth 

antreten ober mteber ^ феп 9Kuth faffen gu fönnen. — 3nbeffen 
mieberftthr mir am оегдапдепеп ©onnabenbe16β) ein ί)0φΐί unoer» 
muthetes unb ипдШсШфеб ©lücf. — 33org, ein aïter guter ©eut= 

152) Vgl. Anm. 124. 

153) Die Auslagen für die Zeugnisse (vgl. S. 41). Ein Laubtaler hatte 
in Leipzig den Wert von 1 Taler 13 Groschen (vgl. Jugler a. a. 0. S. 77). 

154) H. spielte mit dem Gedanken der Flucht aus Leipzig. Es scheint 
ein Brief H.s an Otto zu fehlen. 

155) Vgl. S. 59 f. 
156) 17. Sept. 
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fd je r 1 5 7 ) (Oerthel mirb ihn genau fennen), ftritte gegen 6 Verfonen fü r 

mich, g. (E. gegen Vur fc^em 1 6 8 ) unb Ьегд1егфеп, bie anbere an eine 

leere Otelle am fränfifdjen Sifd) ] Γ , ί )) hoben mollten; — unb blieb beg 
feiner alten 9îegel (шге er fagte), ber ältefte 6 t u b e n t e geht ooran. (Er 

lie§ mich am oergangenen 6 o n n a b e n b e gu fid) ruffen, gab mir 

einen 3etteï, unb [ίφ] fpeifte гоггШф baô erfte mal im (Eonoifte. — 
3öenn ίφ alle Hoften гефпе, bie ίφ jegt д1егф abftatten mufê, fo be= 

laufen fie |гф etman auf 5 rtl. 9 gr. — mooon гф, шепп гф abgehe, 

2 rtt. 12 gr. toieber erhalten foli. — 2>ein (Selb roar mir nun поф-

maïs Ьоф^шгШоттеп, unb inbeô h°tte гф аиф ое^фгеЬепе ЗЗйфег 

oerfauft, um biefe Ausgaben gu beftreiten. — UBas bu mir ЁфгсВД, 

157) Georg Heinrich Borz (1714—1799), seit 1769 ordentlicher Professor 
der Mathematik in Leipzig. Seit April 1782 gehörte er zu den Dezemvirn der 
Universität, denen die Aufsicht über die Verwaltung und den Haushalt der Uni-
versität oblag (vgl. J. G. Eck, Leipziger Gelehrtes Tagebuch 1782, S. 21 und 
27 und F. G. Leonhardi, Geschichte und Beschreibung der Kreis- und Handels-
stadt Leipzig (Leipzig 1799), S. 571). Der Dezemvir, der die Aufsicht über das 
Konvikt hatte — dieses Amt wechselte jährlich unter den Dezemvirn — 
besetzte die vakanten Stellen im Konvikt (Rebmann (vgl. Anm. 74), S. 36) 
— Joh. Friedr. Köhler stellte Borz im Leipziger Gelehrten- und Künstler-
almanach auf das Jahr 1784, S. 10 das Zeugnis aus : „Er ist wegen seiner 
Rechtschaffenheit und seines ebenso unverstellten Diensteifers aller Achtung 
würdig." 

158) Joh. Friedr. Burscher (1732—1805), Professor der Theologie in Leip-
zig, ein „Stentor auf der Kanzel". Er genoss den „Ruhm eines wohlwollenden 
Menschenfreundes" (Köhler a. a. 0. S. 13), was aber nicht hinderte, dass er 
infolge seiner „burschikosen und burlesken" Art (vgl. das 9. Kapitel von Jean 
Pauls „Komet") allgemein belächelt und als „Harlekin" auf dem Katheder be-
zeichnet wurde (vgl. Gustav Wustmann, Aus Leipzigs Vergangenheit (Schrif-
ten des Vereins für die Geschichte Leipzigs Bd. III, Leipzig 1885), S. 255). 
Über ihn s. auch Rinck (vgl. Anm. 72) S. 96; Gotthilf Heinrich Schu-
bert, Der Erwerb aus einem vergangenen und die Erwartungen von einem zu-
künftigen Leben, Bd. I (Erlangen 1854), S. 327 ff.; Jugler S. 56; Pott (vgl 
Anm. 74) S. 30, wo Burscher unter der Chiffre „Dr. Y." charakterisiert wird. 

159) im Konvikt. H. hatte sich um einen Tisch beworben (vgl. S. 60). 
Der dreizehnte Tisch im Leipziger Konvikt im „Paulinum" war der sog. Friede-
ricische oder Frankentisch, den der Hebraist Valentin Friederici im Jahre 1702 
für gebürtige Franken an der Leipziger Akademie gestiftet hatte (Heinrich 
Gottlieb Kreussler, Geschichte der Universität Leipzig, Dessau 1810, S. 205 (in 
demselben Werk auf S. 24 interessante Notizen über die Nationeneinteilung 
in Leipzig), Joh. Dan. Schulze, Abriss einer Geschichte der Leipziger Universi-
tät, Leipzig 1802, S. 295 f. und Jugler S. 52 f.). 
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beträgt (1 Ducat). 2rtl . 20 gr.160) 
unb Mann161) gab mir für jebes grofje ©tücf 1 rtl. 10 gr. 2 „ 20 gr. 

Зф œeifî getoifc, bafš bu barüber md)t böfe fegn toirft, toenn ici) mein 
gegebenes ЗЗефгефеп nidfjt halten fan, bir es binnen einer getoiffen 
3eit toieber gu geben ; bu fanft baraus auf meine 9Îoth fd^Iie^en. — 
Saft Мфз nid)t ecfeln, toenn ich bir meinen jegigen 3uftanb fchreibe. 
ЗФ bin fchulbtg 

einem guten ^reunbe 5 rtl. 
einem anbern 4 „ 
bir 6 „ 
bem 6chneiber

ш

) 5 „ 
für ein Collegium 4 „ 
jegiger ipausgins u. Aufwartung] зс. . 4 „ 

3n ber ЗДфе hübe id) 2 rtl., unb oom Mehringer105) befomme 
id) nod) Va 6tipenbium 6 rtl. 13 gr. — 5)u toirft nun oielIetd)t eher 
bie 9îothtoenbigfeit einfehen, toarum гф oorljin genöthigt getoefen roäre, 
gu toanbern — jegt ba гф bas Convict erhalten unb mit fehr toenigem 
ausfommen fönnte, läfjt ίίφ ηοφ ein 6tral)I ber ipofnung für тгф er= 
blicfen. — ЗФ wollte fegt gerne etœas anbers шадеп, bamit гф ηοφ 
einige 3eü in ßetpgig bleiben unb bie für тгф hbdjft шгфйдеп Colle-
gia даг hören fönnte. — 9Son O e r t h e l s ЗЗе^ргефеп — гф roolite 
fagen : O e r t h e l s ©orthaltung fönnte тгф aHerbings д1йс£Иф тафеп, 
inbem гф bamit fegt ηίφί nur roeit аизгегфеп, fonbern аиф ЬаЬигф 
3eit ertoürbe, mir auf bie 3ufunft A u s ^ t e n gu тафеп ober barauf 
angutragen

 , 6 6

) . — SBift bu ΐφοη fo д1й^Нф getoefen, mit ihm gu mei= 
пет SSortheil gerebet gu h

a

bßu, fo wäre es gut — (bas oerbammte 

160) Der Dukaten galt in Leipzig 2 Taler 20 Groschen (Jugler S. 77). Zu 
dieser Gabe hatte Jean Paul Otto wohl durch den Hinweis aufgemuntert, dass 
Oerthel Hermann zu unterstützen gedächte (vgl. Berend I, S. 180, Nr. 115). 

161) = man 'ì 
162) Wahrscheinlich irgendwelche Mobilien, die H. im Auftrag der Ottos 

zu Geld gemacht hatte ; nach dem Sprachgebrauch des 18. Jahrhunderts müsste 
es sicii bei „Stücken" um Bilder handeln. 

163) Die Rechnung verstehe ich nicht! 
164) Vgl. Anm. 50. 
165) Vgl. Anm. 45. 
166) Oerthel hatte H. also eine finanzielle Unterstützung zugesagt. 

Oerthel scheint sein Versprechen gehalten zu haben (vgl. S. 53). 

unb für bas fleinele2) • · . 6 

бит т а . . 6 rtl. 6 g r .
1 6 3

) 

29 bis 30 rtl. 
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3weifeln ! — iperr, id) glaube, i)ilf meinem Unglauben). — Aufferbem 
möd)te es fid) aud) wohl ηίφί mehr ber Mühe oerlohnen, befonbers 
toenn bu fdjon mit ihm gerebet, aud) nur metter ein ÎBort gu oerlie= 
ren. — Han ίφ mir leine ©йфег f auf en, f o befomme ίφ fie oieXieìcijt 
hie ober ba geborgt 2c. — Meine freunbfcfyaftlidjfte ©egrüfjung an bei-
nen ©ruber. — 2ebe redjt wohl. Зф bin 

bein ^reunb fermami. 

P. S. 

Зф toerbe es bir wohl gef rieben haben, bafj mir ber £>ofer 
^ftath V2 ©tipenbium oon 20 rtl. toieber genommen, bas ίφ Ьигф ©er= 
mitteiung bes ©ürgermeifter Müllers erhalten 167), bafür wollten fie mir 
einem [!] Sheiï fon ber legten ipälfte eines 6tipenbiums, bas Mehrin 
ger gang guerfannt war, guf angen, w e ^ e s ϊίφ ohngefehr auf 5—6 rtl. 
belaufen hätte ; ίφ wollte biefes aber Ьигфаиэ ηίφί annehmen unb 
{фггеЬ meinem ©ater biefes аиф аизЬгйсШф. 3egt, ba ber £öfer 
6enat fein Ηητεφί mag eingefehen haben, fragten fie meinen ©ater, ob 
ίφ ηίφί oom Mehrtnger bas halbe ©tipenbium erhalten hätte; mein 
©ater, ber biefes tm ©inné hatte, antwortete : (auffer : (Er m a gs ηί φ t, 
аиф) 9îein. 3)er 6enat legt biefes nun auf ein anberes 6tipenbium 
aus, bas ίφ feithero etnigemale mit Mehringer genoffen habe, unb oer= 
langt oom [!] Meljrmgers ©ater, bafj er es herausgaben folle ober eine 
Quittung oon mir bringen müfte ; Mehringer oerlangte fie alfo oon 
mir, unb ίφ fteHte ф т folgenbe aus: ЗФ (Enbesunte^riebener be= 
|фешде hiemit auf ein тгф befrembenbes ©erlangen, bafj гф oon M — 
bie Jpälfte bes Morb(Eif. 6tip.168) gu ben jebesmaligen gefälligen 
Triften oon Oftern 1784 bis wieber bahin 1785, überhaupt 13 rtl. 
3 gr., ггфйд erhalten habe unb wegen halbjähriger Verlängerung jegt 
поф einmal ohne ie geäußerte ÎBiberrebe 6 rtl. 13 gr. 6 [Pfennige] 
oon ihm erhalten werbe. 3 m Annehmung ber legten halbjährigen bes 
^ η ί ϊ φ ε η ©tipenbiums169) aber, weWjes Mehringer gleid) anfangs 
gang guerfannt war, fonnte unb wollte рф Unterf riebener ηίφί für 

167) Vgl. S. 40. 
168) Das Mordeisensche Stipendium, gestiftet 1507 von dem in Hof ge-

borenen Leipziger Kaufmann Lorenz Mordeisen. Die Kollatur über einen Teil 
dieses Stipendiums hatte der Hofer Rat (Kreussler, Geschichte der Universität 
Leipzig, S. 185). Das Stipendium bestand aus .32 Gulden jährlich (Layriz, 
Ausführliche Geschichte der öffentlichen und Privatstipendien für Baireutische 
Landeskinder (Hof 1804), Bd. II, S. 33 ff.). 

169) Das Hahnische Stipendium betrug 30 Gulden jährlich (Layriz a. a. 
О. I, S. 278). 

4 
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berechtigt halten, ob fie ihm gleich ohne Steife! gu einigen [!] (£rfa& 
ber toieber genommenen ipälfte bes Sangifchen 6tip. 17°) oon einem ipod)-
(Шеп 6enat gu ipof gugemenbet toerben foHte гс. N. N. 

— ©ie 2beutigen, frfjalfhoften fragen oon meinen [!] ©ater unb 
feine oieHeicht nad) ®unfd)e bes 6enats gethane Antmorten тафеп 
biefe Quittung, те1фе bes SQÎorbeif. unb ipahnifchen 6tipenb. gebenft 
unb gur ©ertljeibigung meines ©aters unb Aufbecfung ber 2C. noth= 
menbig. — Anberer Umftänbe ntd)t gu gebenfen. — Uebrigens roiinfchte 
гф hiemit menigftens einen Anfang gemad)t gu haben, um тгф 
шедеп ber mir gefd)ehenen ипгефЬпафдеп unb fo oielen Hummer 2c. 
oerurfad)ten ©ebrücfung mehr unb fräftiger gu regen. — SCRit beinem 
©riefe hat ber alte ЭЗДшгдег biefe Quittung erhalten unb wirb fie 
nädjftens bem 9îath oorgeigen. 

11. 

[An Albredjt Otto] 

Seipgig, ben 19. Nov. 1785. 
ßiebfter $reunb. 

©u oerftehft bie Hunft, Sobe ins ßeben gurücfguruffen unb, mas 
поф mehr ift, фдрофопЬ^фе auf einmal gefunb gu тафеп

1 T 1

) . — ©et) 
mir brängen {ίφ nun bie ЗЬееп f о дешаШд heroor, bafê ίφ, ob ίφ 
д1егф ίφοη eine halbe 6tunbe über ben Snhalt ber erften ipälfte betnes 
©riefes шге ein паг^фег Μεηϊφ herumgetrampelt bin, ηίφί meijš, mas 
гф bir guerft fagen foU. (Ein ©lücf mars, bafê гф juft alleine mar, 
fo mürbe гф bas ^д1егф meinen ЗиЬеп

1 7 2

) entbeft haben, mas ίφ jegt, 
menn тгф anbers eine erlangte befonbere £eiterfeit ηίφί oerräth, oor 
ihnen aus fehr flugèn A b ^ t e n geheim halten miH. — (Eingelne ÎBorte 
beines ©riefes foHen mir nun ©toff gum fdjreibe« geben; Ьоф bas ift 
ηίφί тодИф, benn menn mürbe гф barauf fommen fönnen bir gu fa= 
gen, ba§ bu unb ein gufünftiger bunfler гс. ^ßlan meiner дШсШф̂ еп 
Aus^ten bie eingigen ©ebanfen finb, bie гф jegt habe. 6eitbem ίφ 
meinen legten ©rief an Ьгф  ef lo§en habe, quälte гф тгф mit An= 

170) Das Langesche Stipendium machte 80 Gulden aus (Layriz a. a. 0. 
II, S. 11). 

171) Otto hatte Geld gesandt! 
172) H. hatte freies Logis bei zwei jüdischen Kommilitonen gefunden, den 

Brüdern Hartog aus Amsterdam. Israel H. war am 30. Okt. 1780, Joseph H. 
am 29. August 1783 in Leipzig immatrikuliert worden (Erler S. 139; vgl. das 
Postskript auf S. 54, ferner Berend I, S. 192, Nr. 130 und Anmerkung dazu). 
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fd)Iägen, um тгф ber, es gelje wies will, bu^guretfjen, unb bte [ίφ mir 

trogig entgegenftellenben: „2Benn n u r — ! " [фетеп, ja fie finb 
шкШф, beu 20. Novembr., g(rôftenti)eiïs unb auf einmal Ьигф eine 
einige oon bir belebte Seile bernes wunbertfjätigen ©riefes über ben 
Raufen geworfen toorben). ηαφ einer 20 ftünbigen Spaufe, ba 
ίφ geftern Ьигф ben füngern ©ruber bes ipartogs bin geftöfyret worben, 
fafyre ίφ alfo weiter fort; nur bin ίφ ηίφί meb tm 6tanbe, in bem 
f  wärmertf  en Sone fortzufahren, ob id) д!егф bte folgen betnes ©rte* 
fes mit поф gröfferm ©ergniigen füfjle. 3egt bin ίφ übrigens im 
©tanbe, bir eines unb bas anbere gelaffener unb oernünftiger oortra= 
gen gu fönnen. 

Mein ooriger ©rief, ben bu ijoffentl^ nunmei)ro wirft gelefen 
Ijaben, ift gewiß ЬпшфепЬ, bir begreift gu тафеп, baft ίφ jegt 
meb als ^ о р ф fegn fan. 3lun i»abe ίφ аиф bas §erg, bir eine 
3bee gu offenbaren, bte ίίφ beg metner Abretfe oon «pof in mir er= 
geugt unb wegen ber mir auf тапфег!ед 3Betfe bisher begegneten ©φίοί= 
fale immer mel)r unb meb ernährt I)at. „Зф will gu Oftern übers 
3al)r hier in Setpgtg Medic. Baccalaur. unb ein ober 2 ЗаЬе barauf 
ebenbafelbft Dr. werben/' — 3n Setpgtg? — ©er Heberflufê oon ©ön= 
nern in metner ©aterftabt, фг w α φ f a m e s A u g e auf mid), bas fie 
|еЬоф jegt, wei l ί φ η ί φ ί g u f r t e b e n w ä r e (ηαφ bem eigenen 
Ausbrucf bes ©arntcfels

ш

) gegen Mebingers ©ater, als er meine 
Quittung übergab), o o n m i r a b g i e ß e n w o l l e n , bie Unterftü^ung 
meines ©rosoaters 2c.174), fönnen иптодИф (Etnwenbitngen begegen 
fegn. ©te ίφίεφίβ^ε A u s f ^ t , in §of als praftif er Argt fortgufom--
men, unb bte bafyer entfteljenben ©ermutfyungen, οίεΠείφί in gang an= 
bern ©egenben meine §anbti)terungen gu treiben, ift д1егфТаПз ein' ©e= 
wegungsgrunb, tn Seipgtg unb eben fo wenig in (Erlang als in (Erfurt 
gu promooieren. (Erft gang Шг$Кф würbe mir es ит|ШпЬКф oer^ert, 
bafê bte ©erfaffung gu (Erlang fo ίφίεφί als тодКф feg. 2Bas ίφ 
bort wohlfeiler Ijaben fan, fommt mir ber wegen bes (Eonoifts gu gute, 
bas ίφ 3 ооПе 3afyre ber genießen fan. ©te (Erwerbung ргаЙ^фег 
HenntnÌffe mu§ ίφ bort begaben, unb ber ifts Ιείφί тодИф, mit ber 

173) Joh. Adam Barnickel (1733 — 1787), Bürgermeister und Ratskonsu-
lent in Hof. Jean Paul und seinen Freunden galt er als nicht gerade ein-
wandfreier Charakter (vgl. Berend I, S. 197) ; er ist der Prototyp für den 
betrügerischen Heimlicher Blaise in Jean Pauls „Siebenkäs" (vgl. Jean Pauls 
sämtliche Werke. Historisch-kritische Ausgabe, 1. Abt., Bd. VI (Weimar 1928), 
S. XXXV). 

174) Das ist natürlich ironisch gemeint. 

4* 
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3eit cine Cumulation gu befommen, too id) mehr lernen fan unb ηοφ 
überbies Heine Accibengien unb ein Heines Salarium baneben h<*be. 
©enug, ηαφ bent, mas ίφ bisher gewagt unb erfahren 1fjabe, glaube 
ίφ féi)r Ιείφΐ fagen ju fönnen: (Snttüeber ein n i  t s  ü r b i g e r Vett= 
1er ober ein mit (Ehren gema ter unb m i t (Ehren m i r f e n b e r 
©octor. 6eit einem Vierteljahre glaubte гф ein für allemal gu bem 
erften oerbammt gu fein; aber oon nun an шегЬе гф bie Iegtere ЗЬее 
ηίφί fahren laffen; es müfte fid) benn mein ganges Temperament, unb 
t»as Ьегд1егфеп ift, gang umänbern. — 3)u bift bie Utfa$e, baft гф 
einen bisher gehabten unb епЬИф mieber οε^φεηφίεη Traum nun 

für fo bebeutenb galten fan, baft er in feine (Erfüllung gehen fönne. 
9Жф freuts, baft гф iljn bit eben fo guerft mitteilen fan, als шге гф 
bir gu aHererft in meines ©rosoaters ЗВо^пипд^Ьеп (Einfall eröfnete, 
baft гф Medicin ftubieren moHte. — νίεΙΙειφί ijältft bu es für 
eine 6фтегфе1ед, шепп гф fage, baft bu jegt eine фаирйг^афе bift, 
inbem гф meinen Vorfatj ϊφΙεφίεΓΜ^θ ausgufüljren gebenfe. îôas 
hilfts bem Vogel, шепп фт bie abgef n ttenen Gebern поф fobalb 
mieber χοαφίεη, [er] ίίφ aber jegt ηιφί mit benfelben aus einem bren= 
nenben ©ebäube retten fan? — ipabe ίφ nur ηοφ V 2 ober l ^ f t e n s 
1 3ai)t überftanben, fo ift mir übrigens gar ηίφί bange, roeiter fortgu--
fommen. Unb шге тоШе гф alsbenn frohlocfen, шепп гф ηίφί eher 
ηαφ £aufe gu gehen ^αηφίε, als bis гф тапфеп £>öfern miffen laffen 
fönnte, bas [!J гф ηιφί 1 7 5) 

[Postskript zu dem fehlenden Rest] 
ben 3. Dec. 

Зф muft nun in gröfter (Eil ТфКе̂ еп, meil ίφ Gelegenheit fyabe, 
an meinen Vater gu ί φ ^ ε η ; Oerrel erhält babei au φ ein fehr Heines 
unb furges Vriefgen, morinnen гф тгф bebanfe, шедеп einiger ЗЗйфег, 
bie beg meinem Vater an ihn liegen, 33ef eib gebe unb тгф шедеп 
eines шггШфеп Mangels an ßeit unb bamit entf ulbige, baft гф ihn [!] 
balb einen au s fü h r t e n Vrief ίφίοίεπ molle176). Auf beines Vru--
bers Anfunft marte гф mit ber gröften 6 e h n ^ t , ηίφί allem eines 
©inges шедеп, fonbern аиф um etmas neues oon ihm gu erfahren, mas 
Ьгф ober Jpöfer Affairen befonbers angebet — unb mas fan übrigens 
neuer, intereffanter unb lieber fegn als bie perfönl^e ©egentoart bei--
nes Vrubers felbft. — Sebe wâ)t woi)l ηαφ bem ЗВипГфе beines  

^reunbes ^ ^ ^ermann. 
175) Der Rest fehlt. 
176) s. die folgende Nr. Der Brief wurde an Oerthel anscheinend nicht 

weitergeleitet und blieb so bei den Briefen H.s an Otto liegen. 
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12. 

A Monsieur 
Monsieur de Oerthel 

riebft einigen ЗЗйфегп a 
p. Couv. 

Toepen. 
ÎBertljefter $xeunb. 

ÎBegen bes allergrößten Mangels ber 3eit ϊαη ίφ 3hnen jegt nur 
fehr toenig fd^reiben. Vor allen ©tngen mufê ίφ 3hnen meinen herg= 
Itd)ften ©anf abftatten oor ЗЬ Ьигф бфпегЬегп

 1 7 7

) mir übe^idf tes 
(&е|феп!

178

), toeses mir juft gut aller gelegensten 3eit font, in ше1фег 
ιηίφ bte 9lotl) tn bte gröfte Verlegenheit gefegt i)atte. ^urg oor ber 
(Erhaltung 3 b e s legten Vrtefes toar ίφοη mein ΐΒαίφίδ^εη 1 7 9 ) abge= 
fegelt, roorinnen гф S^ter s 6atgren

 1 8 0

) , ^latners Aphorismen
1 8 i

), 
bte flehten ^tece über bte ЭДеЬе^фе 6piesglastinftur

1 8 2

) unb поф 
ein ©иф eingepaßt ijatte, bas ιφ oon Gebharb183) erhalten, ©te 
fommts, bafc 6ie b i e f e n f о balb oergeffen haben; er ift gu ЗЖфаеИ 
oon hier abgereift, ©ie Mufter, nebft übrigen, hQbe ίφ oon £errn 
бфпе^ег ϊφοη unb groar oerfiegelt erhalten, ίφ toerbe fie erft bie an= 
bere $Вофе Ьигф eine Gelegenheit mit ηαφ ipaufe ΐφίιίεη, nebft einem 
a u s f ü h r t e s t Vttefe, ше1фег eine beftimmtere Veantœortung 3h r e s leg= 
ten Vrtefes erhalten [!] foil. — Μΰφίεη 6te mir ηίφί bie Gefäffigfeit 
ergetgen unb mir beg паф^ег Gelegenheit {фгегЬеп, ob ίφ ipertn <pens= 
ner 184) 1 rtl. 4 gr. geben foil; ίφ ιηοφίε es ηίφί gerne ohne gegebene 

νοίϊιηαφί thun. Seben 6ie inbeffen геф1 mohl, unb in 3h
r ß r gröften 

177) Vgl. Anm. 50. 

178) Oerthel hatte Jean Paul schon im Sept. seinen Entschluss kundge-
tan, „für den Herman aufzunehmen" (Berend I, S. 180, Nr. 115). 

179) Am 11. Jan. 1786 sandte Jean Paul das Kästchen zurück (Berend I, 
S. 202, Nr. 142). 

180) Die „Grönländischen Prozesse" (Berlin 1783). 

181) Ernst Platners (vgl. Anm. 74) „Philosophische Aphorismen nebst 
einigen Anleitungen zur philosophischen Geschichte", 2 Bde (Leipzig 1776—1782); 
der erste Band erlebte 1784 eine zweite Auflage. 

182) „Abhandlung über die von H. Theden bekanntgemachte Spiessglas-
tinktur von einem Schüler aus der Gesellschaft wahrer Naturforscher". Am-
sterdam 1783. Der Verf. war wahrscheinlich Johann Georg Gottfried Doppelmair 
(vgl. Anm. 6, Berend I, S. 90 f.). 

183) Vgl. Anm. 83. 
184) Vgl. Anm. 140. 
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9Îoth bebenfen 6te, Ьо§ 6ie aHemal ηοφ lOOOmal дШсШфег leben als 
3 b Stemtb 

3. G. Hermann. 
Setpgtg, ben 3. Dec. 1785. 

P. S. 
Зф logiere jegt beg 2 
3uben, fret), int Ipoufe 
bes Teufels, in ber 9Шег= 

ftraffe
1 8 5

). 

13. 

[An ШЬгеф! Otto] 
Setpgtg, ben 6. Jan. 1786. 

£iebfter ^reunb. 

9ΐαφ fo otelen ausgeftanbenen ©ibermärtigfeiten bes oortgen 
3 a b s get net βφ nun bas 9îeue Ьигф топфег!ед дШШфе Gegebenheiten 
ouf bos oortheilhaftefte für ιηίφ ous. ©Μφ ont 1. Jan. erhielt ίφ einen 
Grief oon öerrn W mit 1 Luisd'or [!]. 2Benn ίφ es аиф ηίφί ίφοη 

ous anbern Umftänben, ше1фе beine oortgen Griefe enthalten, hätte er--
rathen fönnen, fo hätte ίφ es Ьоф aus bem Siegel bes Grtefs fehr 
gut merfen müffen, bafê es oon £>emt Staufmann ©agner186) fäme. 

Am 2ten Jan. erhielt ίφ oon meinem Gater einen Grief, roortn= 
neu er mtr feine aufferorbent^e ^reube über meine Testimonia be--
geugte; unb ba ίφ ihn gebeten hatte, fie metter ntemonben ois meinem 
©rosoater gu getgen, f о hatte bies biefe ÎBtrfung, bofj btefer harte Mann, 
ber beg ber Gef retbung meines gröften (Elenbes in ßetpgtg ungerührt 
blieb, ber mir gunt ^eiligen thr i f t ] oorm 3ahre ηίφί5 unb heuer V2 
(Eonoentthaler деЁфШ hatte, mtr Ьигф meinen Güter eine Quittung auf 
25 fl. ^апЩф guriiiffфг^с, bie ίφ beg metner legten Abreife oon |>of 
mit genauer Mühe unb 9Îoth oon ihm gelehnt befommen hatte. (£s ge-
fiel mir biefes ипгШф oon ihm eben fo fehr, als menn mtr ein anberer 
поф 3 mol fo otel baar gef enft hätte. — 

185) Vgl. Anm. 172. Benjamin Heidecker in seinem „Tableau von 
Leipzig im Jahre 1783" (Leipziger Neudrucke, 3. Bändchen, Leipzig 1902) er-
klärt von der Ritterstrasse : „diese kann nur ein von niedrigen Dörfchen die 
Mauern und Thore einer Stadt zum erstenmale begriissender Landknabe schön 
finden". Sie bestand „meistentheils aus alten und unansehnlichen Häusern" 
(J. G. Schulz, Beschreibung der Stadt Leipzig (1784), S. 41). 

186) „Es gab einen solchen in Hof und in Schwarzenbach" (Berend 1, 
S. 496, Nr. 134). 
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Unb jegt mui id) beines ^Briefes gebenfen, ber mir geftern eine 

6tunbe lang begnafye (ionoulfton oerurfad)t ijat1 8 T). 3d) fudje bir 
ЬеЬигф oon ber ©röjje meiner $teube einen ^Begriff beggubrtngen, 
bie meinen ©tttftod18S) in bie gröfte Verlegendem fer fegt ^aben mag, 
toenn er mtd) fo oerfd)tebene ©rtmaffen тафеп falje. Meinen oerbinb--
t f t e n ©anf für beinen unb betner Vrüber Vertrag gu ber Щафе 
meines f о grofîen Vergnügens tDünfd)te ίφ lieber mit Saaten aïs mit 
©orten äuffent gu fönnen. — 

9îmt gu bem, mas bie фаирШффе bes gegenmärtigen Vrtefes 
ift. Ss toirb toob weiter ηίφίβ auf ΐίφ fyaben, bafj ijiebet) mein бфт--
ben an ben 6uperintenbenten

1 8 9

) um 1 ober рф^епэ 2 Tage metter 
Ьпаибде{фоЬеп mirb, inbem ίφ erft oon bir eine Vitte ΐηοφίε erfüllt 
Ijaben. Hnterbeffen fetje ίφ meine Vrtefe auf, bte ίφ beg meinem großen 
unb ипаЬапЬегНфеп Mangel an 3eit Ьоф ηίφί eijcr mürbe fyaben fort= 
ϊφίίεη fönnen, als es jegt де{фе!)еп foïï, fo balb bu mir bie (Sefäb 
itgfeit ergeigt [unb] bte Vorf  rt f t oon Titulaturen unb anbern 6фпог= 
felegen де[фг^ fyaft, bte bagu gehören unb bte ίφ ber meber totffen 
ηοφ trgenbmo erfahren fan, g. (£. bie Addresse, — bte Uebe^rift, — 
bte Titulaturen tm Conteste unb (£m*** ge^orfatrter ober * ©[tene]r гс. 

ferner meijš ίφ ηίφί, ob mein Vrtef blos an ben 6uperinten= 
benten ober gug  et   an ben Sanbstjauptmann i90) g e l t e t fegn mu§; 
mobeg mir fregltd) bas erftere lieber märe, meil ίφ bann Umftänbe ober 
Ausbrüde bnetnbrtngen fönnte, Ьигф bte ίφ ben Gupertntenbenten 
gemtjš auf meine 6eite bringen moHte ; — unb biefen Vrtef ιηοφίε 
bann immer ber <perr 2anbesf)auptmann gu Iefen befommen bürfen, aber 
nur ηίφΐ als einen foWfyen, ber mit gu  Ie    an tfjn gert tet märe. -
Unb mie lange megnft bu benn, bafj ίφ bte 100 fl. aus bem 6pital 1 9 1) 

genteffen fan, nur einmal — ober öfter — alle 3 a b e ? ©u meift 
meinen Sßlan unb bte A b ^ t beffelben. ©octor ober menigftens Med. 
Baccal. tn Setpgig gu merben, bürfte ίφ mir nun mob "ίφ* einfallen 
laffen. Aber bartnnen mö  te ίφ ιηίφ аиф f o mentg als тодИф, unb 

187) Otto hat H. als Weihnachtsgeschenk õ Carolin geschickt (vgl. S. 66). 
188) Schüler, der H.s Obhut anvertraut worden war. 
189) In Sachen des Hofer Hospitalstipendiums, um das sich H. bewerben 

wollte. Superintendent in Hof war seit 1774 Johann Christoph Weiss. 
190) Philipp Ludwig von Weitershausen (1727—1795), ein vortrefflicher 

Mensch und Beamter (vgl. Berend I, S. 464, Nr. 34 und die dort verzeichnete 
Literatur). 

191) Nach Layriz I, S. 93—95 (vgl. Anm. 168) betrug das Hospital-
stipendium nur 30 fl. ! (vgl. auch Nr. 28). 
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foft möchte ίφ fügen, bureaus ηίφί einfdjränEen laffen, 2—2
г

/
2
 Зсфг 

in ßeipgtg gu bleiben unb bies befonbers aud) besœegen, ba ίφ bas 
(Tonoict, ше1фез {φ auf 3 3(фге fyabe, fpäteriiin beffer genießen fan. 
©te φαηρίίαφε aber ift, Setpgtg fo otel als тодИф gu benutzen unb 
fo gu benu&en, als ίφ es in (Erlang ober fyter in geringerer Seit un= 
тодИф benu^en fan: — unb bottn erft getraue ίφ mir eine SRetfe mit 
bent gröften îîu^en aufteilen gu fönnen. — An bem ©tberwtHen, 
ргаЙ^фег Argt in ipof gu werben, ift oorgüg t bte $ u ^ t f  ulb, 
4 Sßerfonen, beine Vettern, Väter unb 6öl)ne192), gewtffermaffen in 
eine gewtffe Gemütsbewegung gu fe&en, bte mir bte ollerfatolfte auf ber 
©eit ift. Auf einer 6ette würbe ίφ gwar feinen l>emtltdjen SReib ober 
£afj gu befiirdjten l)oben, ober auf ber anbern gewtfj, unb gwar einen 
fo 1)етШфеп unb тпегИфеп, als es bem äußern Αηϊφείη ηοφ ηίφίθ 
weniger als btefes gu fegn fφείηί. © e n η (est conjunctio copulativa) 
Valbrtans1 9 3) Vrtef unb ein Œompltment nom wetfen ipemt Dr.194) on 
ιηίφ, bos mir mein Vater nebft ber 9ίοφήφί  ef r eben, bafj jener auf 
ber etrafje il)n ongerebet, fid) ηαφ meinem Veftnben erfunbiget гс., 
Ijaben mir fel)r woi)I gefallen. Alsbonn fommt поф bte Jpaupturfadje 
i)tngu, bofj ίφ mir oon meinem тодИфеп gnftonbe tu £>of als prafti= 
ϊφετ Argt einen gong befonbern unb ηύφ теЬег{ф1одепЬеп Vegrtff 
тафе. ©te mei fönnen tn £of unb um §of fyemm franfe Seute 
fegn — bte einen A r g t Ьгаифеп — bte ιη ίφ Ьгоифеп wollen — 
bte ιηίφ alsbonn bega fy len f ö n n e n ober m ö g e n ober es tljun. 
Ergo. — ©οφ l)teoon ein onbermal. — 3nbeffen btn ίφ gu allem 
wtHfäljrtg, gu werben, was e i n e m beliebt, wenn er ιηίφ bagu unter--
ftügt unb £ofnung auf bie gnfunft giebt, ιηίφ wetter gu unterftü^en — 
unb bas Ijätte ίφ ja ηαφ beinen Vrtefen einmal gu erwarten — bas 
übrige wirb ϊίφ alsbonn ϊφοη geben. 

Veg gelegenerer 3eit {фтЬе mir Ьоф beine Gebonfen über 
тапфез in meinem oorl)ergeI)enben Vrtefe, g. (E. oon φ = o, + = r, 
ο = r, ν = i 19°). — Unb 

Veg ηοφ näherer Gelegenheit erwarte ίφ einen oerfiegelten beg= 
gelegten Vrtef oon 6 — r 1 9 6 ) obgerebeter maffen oon btr, wenn es 

192) d. h. die Joerdens; vgl. Anm. 9, Anm. 30, Anm. 64. 
193) Vermutlich Spitzname des Sohnes des „weissen Doktors" Joh. Heinr. 

Joerdens (vgl. Anm. 64). 
194) Vgl. Anm. 9. 
195) Bezieht sich wohl auf den verlorengegangenen Schluss des Briefes 

vom 19. Nov. — 3. Dezember 1785. 
196) Schneider. 
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аиф nur etn paar 3eilen finb, raottunen bu oorgüg t beffen gebenfen 
Ш0ф1е^ bafj er bas erfte 3ûhr ober 3U Зсфг ηΐφί гефпеп bürfe, toetl 
er fo lang umfonft gewartet h°ben würbe, wenn bu ihm bte paar 
©Γοίφεη erft ηαφ einem 3ahr begahlt i)ätteft. — ©as bagu gehörige 
liegt beg mtr parat unb erwartet beine Veftimmung, f о otel es аиф feg.— 

Зф wünf  e btr nun beg Antritt biefes neuen Зсфгез τεφί otel 
planmäfftges unb МопЬе^фтипегпЬез Vergnügen auf bas gange 3ahr. 
(Ein ©Iücf! bafê ίφ ηίφί tn £of btn, fonft müfte ίφ oft |фее1е (ЭДф= 
ter тафеп müffen, weil ίφ an тапфеп ЬегдШфеп Vergnügungen 
weber Tljetl haben bürfte поф fönnte. 

ч

Лоф etwas fehr nothwenbiges : wie {фтЬе ίφ benn am ίφί(ίΙίφ= 
ften an ©agner, b. i. ftatt, ßteber ^reunb, ober Mein £err. — 3Φ 
werbe ιηίφ beg [ihm] freg bebanfen für ben Luis dor unb ihn wtffen 
laffen, ba§ fein 4ßettfd^aft mtrs fagte. — Unb wie ГфтЬе ίφ benn am 
(Enbe? — (Etwan: 3n fokhet (Erwartung oerharre 

Ew. Hochedelgebohrn 
gang unterthämgfter 

©tener 
3. V. ^ermann. 

P. S. 
3m (Ernft! wie ϊ φ ^ ε 
ίφ es am ЁфШф^еп. 

14. 

[An ΑΙ^εφί Otto] 
Setpgig, ben 13. Jan. 1786. 

ßiebfter Çreunb. 

Aus beinem legtern Vrtefe hQbs ίφ beg einer aufmerffamern 
©m^ijlefung beffelben gemerft, bafj biejentge Sßerfon, weMje gur ©teber= 
nehmung eines bewuften 6tipenbtums beggetragen hüben foil unb um 
beren tarnen ίφ btφ tnftänbigft gebeten hübe, o e r m u t h t ber 6uper= 
mtenbent197) ift. боШе biefes fegn, fo fan ίφ btr οίβΰβίφί aus einem 
3rrthum helfen, wenn ίφ btr ergähle, was mir Kernel198) аизЬгйсШф 
оегрфей, bafê пе^тИф ber ©uperintenbent beg obtger Affaire gefagt habe : 

197) Vgl. Anm. 189. 
198) Georg Christian Reinel, geb. 1767 zu Erkersdorf bei Bayreuth, jün-

gerer Schulkamerad H.s. Am 26. Mai 1785 wurde er in Leipzig, am 5. Nov. 
1787 in Erlangen als Theologe immatrikuliert (vgl. Weissmann Nr. 5960, Erler 
S. 320, Wagner S. 388). 1796—1822 Pfarrer zu Gattendorf bei Hof. 
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Es ift Unredjt, bajš man bem Jpermann bas 6ttpenbium nimmt. — 
Riebet) würbe гф ^фег eijer bie gröfte, bosijaftefte ^ a ^ h e t t bes 6uper= 
intenbenten ais eine ЕгЫфШпд bes Hemels annehmen fönnen. Зф 
lege baljer ben Vrtef an 6uperintenbenten f о bet), bafj bu φη enttoeber 
gerabe gu gum 6uperintenbenten ϊφίίϊεϊΐ ober φη nebft bem anbern an 

£ercn ©agner190) unter metner Empfehlung bringen läft. 3Φ habe 
ηαφ beinern V o r l a g ben ©uperintenbenten gebeten, bie Teftimonia 
an iperrn ©agner abgugeben unb ihn aufferbem f o tractirt, ats toenn 
ίφ ihn für meinen beften ^reunb hielte. 

©enn bu mir auf oe^tebene f ü n f t e in meinen oortgen Vrtefen, 
befonbers auf ben legtern, eine befriebigenbe Antwort ertheilen wollteft, 
fo toürbeft bu mtr e i g e n t t mei gu f$teiben haben, ©enn ίφ lieber 
тапфтаЩ mit btr ein 6tünbgen plaubern fönnte ! — Unb toenn ίφ tn 
3ufunft feinen längern Vrtef oon btr erhalte, fo bin ίφ im Staube unb 
ЁфшЬе btr tm З^гп befto längere. 3egt rnufj ίφ eilen, um bem ipöfer 
Фпефеп

 2 0 0

) meinen Vacf Vrtefe mitgugeben. künftig ein mehrers 
oon beinern ^reunb 

3. V. ^ermann. 

15. 

[An A l b ^ t Dttoj 
Setpgtg, ben 9. Mart. 1786. 

V efter ^reun b. 

$)ie nothtoenbigfte unb erfte Pflicht, те1фе bte Veantmortung fehr 
oieler Vrtefe betrift, ηιοφίε bet) mir jegt toohl bartnnen beftehen, bit 
ettoas gu ЁфшЬеп, toorüber bu mtr mit 9ΐεφί Vorwürfe тафеп fönn= 
teft, bafj ίφ es ηίφί ΐφοη lange getljan habe, toas bu mir aber аиф 
gerne oergeihen toirft, wenn bu alles bis gum Enbe wirft bm^gelefen 
haben. Slutg, es betrift bas 6 aa me n f or п. — 

Als ίφ . oorm 3ahre ηαφ Vernehmung, bafê mtr bas bewufte 
6tipenbium entriffen worben201), тгф tn bte allergröfte S^oth oerfegt 
f ahe, поф weit mehr aber für bte 3ufunft bte f m ^ t e r t f t e n A u s ^ t e n 
gu erwarten hatte, fo gerieth ίφ ηαφ otelen unb langen f wermütht= 
gen V eü^ tungen , wie ίφ, trog allem ©iberftanb, Ьеппоф meinen 
ΕηίϊφΙ^, Mebicin gang ausguftubteren, ausführen fönnte, unter anbern 
auf ben t h ö ^ t e n Einfall — wet§ ©ott, ίφ {фате ιηίφ η ο φ , bies 

199) Vgl. Anm. 186. 
200) Vgl. An т . 116. 
201) Vgl. Anm. 124. 
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^u gefielen — Güdjer gu fc^retben. — „Griefe erröten nicht" — gnug, 
ίφ ^ t e alle meine ϊφοη längftens in ber $Шфйд!ей entworfenen 
Auffätje Ijeroor, unb bas Siebimgsthema waren ^дЫф Materien, bie 
allgemeine Sftaturlehre betreffend — ©е1фе ЯШ)пЬей oon mtr ! — 9ΐαφ 
ohngefehr 3—4 ©офеп fahe ίφ etn, baft ίφ einen gangen ©uft ba-
ron gufammett ftoppeln fönnte; weil ίφ aber Ьоф fehr balb gu 
Μίφαείί etwas e l e i n e n laffen wollte, fo fieng ίφ an, aus mehr als 
10—20 Auffä&en einen gu erwählen, ber mir am mtereffanteften gu fegn 
f   e n unb biefen [!] betraf, bie Sehre oon ben (Elementen. — s3iun arbet= 
tete ίφ Tag unb 9^αφί, ое^фггеЬ (ohne §gperbel де^гофеп) mehr als 
12—15 G ü φ e r (Eonceptpapier, mehr gur Gerbefferung bes aHerelenbeften 
6ttls ais ber шфЬаШдеп Materie wegen, unb bra te auf biefe ©etfe 
bis 5 ©офеп oor Μίφαείί ein re ngef r ebenes elenbes MSpt oon 
8—10 Gogen pfammen, bas ohne jemanbes ©tffen in bie ©elt tre= 
ten foHte. — ЗеЬоф bie gar gu grofte unb treue C

:

reunbf aft meines 
Vram^wetgers (oon bem ίφ btr ΐφοη etwas werbe де{фпеЬеп ha= 
ben)

2 0 2

) ma te, baft ίφ ιηίφ biefen [!] hierüber entbecfte, gu 9ìathe gog 
unb ihn brau te, es beg einem Gu hänbIer unterbringen ; btefer ent= 
f uIbigte ίίφ, baft er ίφοη gu fehr oerfehen wäre гс., unb nun reuete 
es rntd), ηύφ аиф btefem поф fo guten Cremtbe entbecft gu hüben, 
weil ίφ ιηίφ oor ihm ΐφαιηίε ; ίφ trug mein ЯтЬ, als ob ίφ blos ein 

Creunb gu feinem Gater wäre, felbft gu 2 anbern Gu hänbIern; ber 
eine gab rntr's am anbern Tage mit ben ©orten wteber, bafê es gu 
p h t l o f o p h i f Φ 0Φ erftaunte unb e^rac f ) wäre гс., unb ber anbere 
йЬе^фШе mir's ηαφ einer halben 6tunbe unb excusirte fidf) аиф, baft 
er f φ on gu otel Manuf cripte hätte. — — £>ter lernte ίφ, btes fan ίφ 
nur bir geftehen, wie f e h r man ϊίφ in fetner (Etnbtlbung betrügen 
fan. — ©tes war ζ^Ιείφ ber 3eitpunft, wo ίφ ftatt (Mb, um bas 
ίφ gef rteben hatte, oon meinem Gater einen leeren Grief erhielt, 
ber aber eben jugletdj oerhtnberte, baft ίφ ηίφί in ' Iusf wetfungen ge= 
rieth, bte jegt nur in ftiHer ©uti) unb otelen ίφΙαίΙοϊεη 9Μφίεη be--
ftanb [!] furg bas ηοφ weit gröffere (Elenb „(bas ntemanb bem 
äuf te r^en ηαφ oermuthen foHte)" metner (SItern, bauerte m    f o fehr, 
baft ίφ meine 9îoth barüber oergaft; eben bamals f rteb ίφ btr um 
1 Luisd'or ©elb, unb bu fd)ifteft mir fogleidh 6—7 rtl.2 0 8). ©enfe 
einmal! weWjer ©auf btr bafür guflog! — — 3n biefen Hmftänben 
ίφίβε ίφ mein MSpt. nebft bem obengeba ten Griefe meines Gaters 

202) Vgl. S. 37 ff. 
203) Vgl. S. 48. 
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unb einem oon mir an D. ©efyler ben Mathematifer204) ohngefehr oon 
bem 3nnhalte, jeboci) [mit] toeit beffern unb (фгсШфега ©orten : „Meiner 
6d^ulbig!eit gemäft follte ίφ legt meine — 6d)ulb für bie — Collegia 
abtragen, — baft ίφ [es] ηίφί fan, ti)ut mir £etb — bemeift ber Grief 
meines Gaters — оэе1фег и̂д1егф nebft anbern bie ©retfttgfett ent= 
^ulbigt, mit те1фег ίφ 6te in biefen Umfiänben u m 9 i a t h f r a g e n 
(gebettelt habe ίφ tn feinem Ausbruche) юоШе. — Ob eine 3nformation, 
ο τ ε ΐ ΐ ε ΐ φ ί mein Mspt. гс. ηύφ retten fönne, — οίεΚείφί fönnen 6te 
ettoas bagu beitragen. — Ginnen 14 Tagen ηιοφίε ίφ gerne 9ΐαφ= 
πφί haben."  

Unterbeffen hielt ίφ ums Convict an 2 0 5) unb erhielt es аиф fo= 
дШф. — £>tegu fam mein Ausgiehen gu ben ЗиЬеп

2 0 6

); [bies] unb ЬегдШфеп 
mehr erhoben mteber ηαφ unb ηαφ meinen дащИф gefunfenen Muti). — 
9ΐαφ 14 Tagen erhielt ίφ Antwort oon Dt (Sehler, Ьоф fo, baft ίφ 
ηύφ wteber gang in metner (Erwartung betrogen fanb — auf was für 
eine Art, würbe wegen notljwenbiger (Einrücfung fletner unb.fpäter bar-
auf erfolgter Anefboten g u o t e l ©ettläuftigfeit erforbern. бфаЬе, baft 
ίφ ηύφ ηίφί auf Μεηίφβηίεηηίηί§ lege, hier hätte ίφ ben т1фйд^еп 
Geçtrag erhalten. — © a s er oom MSpt. geurtijeilt, erhellt etntgermaffen 
aus bem Teftimonio, bas er mir gegeben, bas bu gelefen unb bas jegt 
оегаиШ)Иф ber Superintendent

2 0 7

) ηοφ tn |>änben hat. — Um biefe 
3eit war Mehrtnger 2 0 8) wteber oon <pof hier angelangt; bte groffe $teube, 
ihn wteber gu fehen, unb ηοφ otele anbere Umftänbe mehr eröfneten 
ihm aus mir f о otel, baft ίφ eine flehte 6 φ π | ΐ  ef r eben (aus бфаат 
lies ίφ thm [!] fie aber nie fehen); аиф wegen bes ©ei)Ier weis er, baft 
ίφ ηύφ an ihn bamit gewenbet, mehr aber ηίφί. — ©enug, mein 
MSpt. follte nun ber ewigen Gergeffenhett überantwortet werben, ein 
oernünftiger (ΕηίίφΙυδ, ber bis gegen bas (Enbe bes Nov. anhielt. — 
ЗеЬоф mein поф mehr wa fenber Muth, ba ϊίφ bte bewufte Informa-
tion 2 0 9) oorfanb, ma  te, baft ίφ ρίο&ΐίφ auf ben (Einfall gerieth, mein 

204) Johann Samuel Traugott Gehler (1751 — 1795), Mathematiker und 
Physiker, hielt seit 1776 mathematische Vorlesungen an der Leipziger Uni-
versität. Dr. seit 1777 (Joh. Fr. Köhler, Leipziger Gelehrten- und Künstler-
almanach auf das Jahr 1787, S. 24). Vgl. zum Folgenden auch den Anfang 
von Xr. 10. 

205) Vgl. S. 47. 
206) Vgl. Anm. 172. 
207) Vgl. Anm. 189. 
208) Vgl. Anm. 45 und S. 48. 
209) Vgl. Anm. 188. 
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MSpt. απ ©ecfer in Gerltn gu fenben210) (^iegu gab eine iftecenfton eines 
ijöchft elenben Gucijes, bas ©eefer oerlegt hatte, Anlaft), шеХфев ben 30. 
Nov .

2 U

) gefdjahe — batnals hatte ίφ immer ηοφ einige toHïiii)ne 
(Etnbilbungen, baljer ίφ biefe Unternehmung mit bem 6äen eines 6aa= 
menforns оегдНф — jegt muft ίφ тгф ίφαιηεη, baft ίφ bir meine Glöfte 
fo theils entbeeft habe, theils ηοφ entbeefen muft. — SOÎeine Abbreffe 
roar ftngirt unb f o eingetütet, baft fie [!] beq einem guten Cmmbe ab= 
gegeben toerben mufte, bem гф toeift ma te, es märe eine Commission, 
bie гф megen aller Gormänbe ηίφί felbft übernehmen fönnte гс. — 
©iefer Creunb ^αφίε mir in ber SOÎitte .bes Dec. einen Grief (ba ίφ 
Ьоф entmeber mit бфгейеп mein MSpt. ober mit Reuben (Selb gu er= 
halten hofte). 3n meinem ßeben habe гф feine folc^e (Empfinbung 
gehabt als über biefen Grief, ehe гф ihn егЬгаф, eine $ermtfdjung oon 
allen тодКфеп ЯегЬе^фа^еп. — Зф hatte ©eefern gebeten, mein MSpt. 
bruefen gu laffen, гф mürbe (aus Sßolitif fagte гфз) mehr folgen laffen ; 
ben ^reis (те1феп гф bas Sßathengelb nannte) тоШе гф ihm oor. bies= 
mal gang überlaffen к. ; mir ift es аиф bishero тггШф mehr um eine 
gemiffe 9ìeugierbe, mie пеЬтИф meine бфгг^ aufgenommen merben 
mürbe, als um ©elb gu thun getoefen, аиф fan гф Ьгф beq allem, 
mas heilig ift, оег^фегп, baft (£hrQei^ am menigften babeg im 6ptele 
ift, те1фез гф bir auf anbere ©etfe fehr übergeugenb bemeifen тоШе; 
bie ЬЬф№ elenbe бфгегЬай barinn, bie bir memgftens aus meinen Grie= 
fen befannt fetjn muft unb beren ίφ mir nur gar gu gut bemuft bin, 
ift ίφοη ein ipauptumftanb, ber ιηίφ nieberfchlägt. — За fo, tn ber 
SJÌttte bes Dec. erhielt ίφ oon 2>ecfern folgenbe Antmort: „3)ero ge= 
ehrtes бфтЬеп ooit — m. p. nebft bem beigefügten Mspt. habe ίφ 
ггфйд erhalten, unb gmar ηαφ meiner Surücffunft oon einer f leinen 
ifteife ; ίφ mîïï ben ©ruef baoon übernehmen. 3a>ar fann ίφ ben 5Berth 
btefer бфггр eben ηίφί τεφί beurtheilen, ]еЬоф ϊφείηί fie mtr interef= 

fant unb mtrb h o f f e n t t ihre Siebhaber finben, roeWjes тгф freuen 
foU, um in ber ColQe meiter mit (Ero. фофюоЩдеЬ. Θείφόίίε тафеп 

210) Georg; Jakob Decker, Kgl. Geheimer Oberhofbuchdrucker und Ver-
leger in Berlin. Ein grosser Teil der Akten des Verlages, aus dem später die 
Reichsdruckerei hervorging, befindet sich seit 1927 im Besitz der Preussischen 
Staatsbibliothek, darunter 3 Briefe Hermanns (Nr. 22, 23, 29). Über den Ver-
lag Decker s. die Festschrift zur Jahrhundertfeier des Verlages 1863 von Au-
gust Potthast und Hans Mackowsky, Häuser und Menschen im alten Berlin 
(Berlin 1923). 

211) Das Begleitschreiben H.s ist nicht erhalten. 
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gu fönnen; bas oerlangte ^ßatljengefcfyenf behalte td) mir oor 3i)iten in 
ßeipgig felbft einguhänbtgen. 

Зф btn Decker/' 

Tr oft genug für ιηίφ, unb toenn ίφ nur 15—20 rtl. bafüt 
erhalte, f о шШ ίφ ooüauf gufrteben fegn. ©tefen Grief habe ίφ bet= 
nen Gruber Christoph 2 1 2) lefen laffen uttb ihm аиф, |еЬоф nur, „baft 
ίφ ettoas gef rteben habe", gefagt, bas übrige toürbe ihn fo m  t 
intereffiert fyahen, tote bu felbft einfehen toirft. — ©ein Gruber 
Ehriftian213) barf meinettoegen biefen gangen Grief lefen; ίφ toeift, 
baft er bies fo gut ое^фождеп wirb tote bu; unb otelleet ift btes 
einer oon ben Griefen, bte ihm mehr auffallen als anbere, bte ίφ bir 
fonft gef tcft habe. — 3egt ifts Μίίίεπΐαφί unt 12 Щг. — Зф 
toerbe gewift ruljig ϊφίαίεη, ba ίφ eine ßaft oorn bergen habe, bereu 
Ge^weigung gegen Ьгф mir ίφοη längft шапфе (Öewiffensoorwürfe 
gema t hot unb toestoegen ίφ Ьгф поф immer um Gergeihung bitten 
muft, toenn bu btr ettoan ja ηίφί bte ©trfmtg ber бфаат oorftellen 
fanft, bie ίφ felbft gegen Μφ unb beinen Gruber wegen ое^фгеЬепег 
©teilen biefes Griefes gehabt hübe unb поф haben muft. — ©оф поф 
eins, unb gwar bas wkl)tigfte; hernahmen meines Ягп bes ift: — Gon 
ben (ober über bie) Elemente unb befonbers ber (bie) Angahl berfelben. = 
Ein Getjtrag gur allgemeinen 9ìaturlel)re oon 9Ì. £>. M a r n e 2 1 4 ) 
(per anagramma heift es ^ermann). Ob es тггШф ίφοη jegt gu 

Oftern herausfommt, fteht gu erwarten. — ©enn гф mit ©eefer rebe, 
fo ift mein befter ^reunb Marne oerreift, unb гф habe Commission. — 
Sic eunt fata hominnm. — ©ute 9ίαφί. Sebe wohl unb oerbleibe 

mein Creunb wie гф ber 
beiittge 3. G. Hermann. 

16. 

[An A l b ^ t Otto] 
ßetpgtg, ben 15. Mart. 1786. 

Siebfter Creunb. 
3n beinern geftrtgen blauen Griefe habe ίφ aus Regung eines 

böfen ©ewtffens bte gere teften Gorwürfe erwartet, warum гф bir fo 

212) Christoph Albrecht Otto, der jüngste Bruder des Adressaten (1765— 
1837). Er war Kaufmann, später Steuerbeamter. 

213) Vgl. Anm. 13. 
214) Genauer Titel: Ueber die Anzahl der Elemente. Ein Beytrag zur 

allgemeinen Naturlehre von Ν. H. Marne. 
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Icmge md)t geantwortet habe. Sie 3nlagen
2 1 5

) an Μφ mögen ιηίφ 

gum Tijetl е^фиШдеп ; unb uuu will ίφ in aller $ürge ηοφ biefes 
beifügen, baft bas ©elb an beinen Gruber ηαφ Erfurt vergangenen 
6onntag 2 1 6) unb bein geftern angefommener Grief ίφοη heute eben 
bahin abgefertigt worben. 9ïun hübe ίφ bie gröfte Gitte an Ьгф gu 
thun, baft bu begliegenbe Griefe richtig befteHen laffen mögeft. Зф 
will ιοϋηίφεη, baft mein Grief an 6uper[intenbenten]217) meine legte 
unerfüllte G i t ^ r i f t fegn möge. — © a s гф in meinen Griefen an Ьгф 
tummes unb einfältiges, пйпЭДез гс. gef r eben, гефпе einer mir felbft 
unerflärbaren unb шипЬегИфеп Saune gu, bie oft in bie Iebhaftefte TolI= 
heit ausartet, oft wieber gur oergweifelnben Aengft^feit herabgeftimmt 
ift гс. — Зф fühle unb fehe es gu fehr ein, baft гф ie eher, je lieber 
eine Eur t)onnötl)en habe, bie in ηίφί5 anberm als in einer fatiguen [!] 

ober gerftreuenben 91eife beftehen fan. ЗФ bin bahero шггШф gefonnen, 
in ohngefehr 4 ©офеп einen meiner beften ^reunbe in Graunf   eig 
unb Jpelmftäbt218) gu Ье^феп, roenn гф anbers mit (Selbe oerfehen bin. — 
Aus S ^ t e r s Griefe219) follte гф faft oermutljen, baft er тгф biefe Oftern 
in Jpof gu fehen hofft; шепп гф еиф etwan gu йЬепффеп  ebä  te, 
mürbe гф hieoon f   e  g e n unb es поф õiel шегггдег mit ber Ger^e--
rung verneinen, baft гф Jpof aus ungähligen Urfa en ηίφί fehen mag, 
wenigftens ηίφί eher, als bis гф — тгф ηίφί f ü g t e n ober f ämen 
barf, [тгф] bort fehen gu laffen. 6elbft bie f о grofte 6еЬп|иф^ beg 
еиф unb аиф beg meinen Eltern einige ßeit fegn gu fönnen, ift пгф1 
гзегтодепЬ, meinen бфюиг gu Ьгефеп, einigen irjöfern, шо ηίφί mit 
Ehre unb Trog auf gemiffe Gorgüge, Ьоф аиф ηίφί mit ben 
бригеп ber ©irfung ihres paffes gegen тгф unter bie Augen gu 
treten. — бфоп mieber etwas h ^ f t albernes gefagt — ob es д1егф 
etwas wahres unb vernünftiges gum (Srunbe hat. 9ΐοφ etwas f o ^ e s . 
Gorigen SCRonat, als bas [!] 19. Febr. habe ίφ mit einer gang befonbern 
6tille unb faft 6  wermüth   fe  t bas 3ubiläum meines 25 3äljrigen 

215) Wie aus dem Folgenden und dem nächsten Brief ersichtlich ist, 
fügte Hermann einen Brief an den Landeshauptmann und einige Zeilen an 
seinen Vater hei. 

216) 12. März. 
217) Vgl. Anm. 189. 

218) Vgl. S. 37 und 39. 

219) Jean Paul hatte am 11. Januar einen Brief an Hermann gerichtet 
(Berend I, S. 202 f., Nr. 142); darin hatte er geschrieben : 3Φ rattje 3f)nett felbft 
nidjt, ηαφ £of ju iommert ; melmefyr befudjen 6ie bofür greuttbe, bic tejt in §of ftnb. 
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Alters gefegert 22°). — ©ШсШфешег[е btn ίφ bis bai)tn ber fogenannten 
Titgenb treu geblieben, auf bie ίφ tn meinen jüngern Зсфгеп ben aller= 
gröften ©erth legte — unb [bte] jegt nur aus anbern (Srünben ηίφί fo ϊείφί 
von mtr verlegt werben gu fönnen ΐφείηί. ЗФ megne bte — 

©enn bu meinen biefen Vrtef ηίφί francirt ertjäitft22i), fo Iaft 
es bamit entf uIb gt fegn, baft гфз νίεϋείφί ηίφί anbers тафеп fonnte. 

Vor V
2
 6tunbe erhielt ίφ oon meinem V r    f  m e  g e r $remtb 

einen Vrtef, roorinnen unter anbern bte 9ΐαφπφί ftei)t : Zimmermann2'-2) 
geht mit 1000 9îubel (Seljalt unb fregen ieifefoften als тггШфег Afa= 
bemtfer ηαφ petersburg" — unb пофтаЬ bin ίφ gebeten шогЬеп, 
яе^ргофепег maffen gu ihm gu reifen. — 

©as Concept von ßanbeshauptmanns 223) Vrief, über bas ίφ де= 
ftern Abenb unb heute früh ftubiert unb [bas ίφ] mit bem gröften Vergnügen 
gebilligt habe, preftt mir eine бфатго^е aus unb mirb gerrtffen, ver* 
brennt — mas ίφ Ьоф für Thorhetten fähig fegn fan, шепп ίφ [tn] 
ber erften ipitje metner miftoergnügten Saune btn. — ©er metft, ob ίφ 
heute ηοφ eine [ ν ί ^ φ ή ^ ] fertig gu bringen im 6tanbe bin — befonbers 
ba ίφ meinen ©ittftoef224) auf ben [!] ipals habe. — 

£eb nun τεφί mohl. Зф bin 
beut 

P. S. ben 18. Mart. mahrer ^reunb 
Зф bitte Мф пофта^з, ntmms n   t 3 · V. ^ermann. 

übel, baft гф unfranfirt an Ыф gef icft 
habe, ©enn bte Addresse an ßanbeshauptmann ηίφί κ φ ί ift, fo er= 
bre  t fie, corrigirt unb ϊφίιϊί mir fie mteber gurücf, baft ίφβ beffere. 

220) Laut den Hofer Kirchenbüchern ist Hermann am 18. Febr. 1761 ge-
boren ; vgl. auch Nr. 31. 

221) Das Briefporto nach Hof betrug 1 Groschen; doch konnte man die 
Briefe dorthin auch unfrankiert auf Kosten des Empfängers senden (F. G. Leon-
hardi, Geschichte und Beschreibung der Kreis- und Handelsstadt Leipzig (Leip-
zig 1799), S. 704). Die vom Absender bezahlten Briefe trugen die Aufschrift 
„Franco", die vom Empfänger zu bezahlenden „Porto" (vgl. Ottokar Reichard, 
Der Passagier auf der Reise (3. Aufl., Berlin 1806), S. 228 ff.). 

222) Johann Georg Zimmermann (1728—1795), der Verfasser der Schriften 
„Von dem Nationalstolze" (1758) und „Über die Einsamkeit" (1784). Damals 
war er Hofarzt in Hannover. Er galt als der grösste praktische Arzt Deutsch-
lands und wurde an das letzte Krankenlager Friedrichs des Grossen gerufen. 
Dem Antrag der Kaiserin Katharina folgte er nicht. 

223) In Sachen des Stipendiums. 
224) Vgl. Anm. 188. 
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17. 

[Ait Albrecht Otto] 

Setpgtg, ben 31. Mart. 1786. 
Siebfter ^temtb. 

Зф tötll töünfcfyen, baft bu mentgftens nunmeljro einen bieten 
Vrtef, toortnnen einer on £errn ßanbeshauptmann gelegen, tidjtig auf 
ber Sßoft mögeft erhalten haben. Es ift аиф einer an meinen Vater 
babet), unb ba mtr btefer ben 24. gef rteben, ohne fkh baoon ettoas 
merfen [gu] laffen, f о fanft bu leicht glauben, mie ίφ е^фгойеп btn, 
toetl ίφ jenen ϊφοη ben 18. auf bte ^oft gegeben habe, too er oer--
ти^Пф einige Tage liegen geblieben ift. Aus bemfelben mirft bu 
unter anbern аиф erfehen haben, baft ίφ 8 Tage vor Oftern, menn es 
bas ©etter erlaubt, ©onnabenbs 22δ), am gemiffeften aber am Montag 
gu oerretfen mtllens btn, menn аиф bas Setter поф fo ίφϊεφί unb 
егЬагтИф, mie meine (Sefmtbhett, fegn follte. ©u mirft mtr alfo bte 
(Sefäffigfett ermetfen unb mtr поф einmal, ehe ίφ fortgehe, ί φ ^ ε η , 
ob bu meine Vrtefe erhalten, mas bu beg ihrer ©m^lefung geba t 
ober g e ^ t haft, mas ίφ mohl für ipofmtng megen bes begltegenben2-6) 
merbe haben fönnen unb fo ferner, ©α ίφ ηίφί metft, ob ιηίφ mein 
Vraunf metger 'Jreunb lange ober furge 3eit beg (ίφ behält, f о 
fönnte es gar mohl fommen, baft ίφ binnen 3—4 ©офеп ηίφί tn 2etp= 
gtg gu finben fegn unb ίφ alfo аиф fo lange ferne Vrtefe oon btr ober 
ЭкфгкЬеп oon anbern ^erfonen ermarten bürfte. 91афЬего, ober ge= 
fegt, es  ef  ähe аиф unter btefer ßeit, mtrft bu fo gut fegn unb beine 
Vrtefe an тгф „im 6ф1а^феп £aufe 3 Treppen Ьоф" abbreffiren, 
meil гф über 8 Tage ausgiehen mill 227). 9îun mö  te ίφ bir ηοφ etmas 
eröfnen, юе1фез ^фег ηίφί gefdfjehen mürbe, menn ίφ oermuthen 
fönnte, baft bu es übel nähmeft. ©α ίφ fett bem Luisd'or oom ©ag--
ner 2 2 8) feinen ipeHer (Selb irgenb то metter erhalten habe, f o fanft bu 
Ιείφί glauben, baft mir in einem neuen Seben manbeln. Es ift fehr 
otel oon mtr geforbert, menn ίφ Ьгф frage, ob bu mtr bis gur 3ahl= 

225) 8. April. H. trat die Reise nach Braunschweig am 9. April an, wie 
aus dem folgenden Brief hervorgeht. 

226) Der Brief an den Landeshauptmann. 
227) Das „Schlafische Haus", am Eingang der Petersstr., vom Markte her 

linker Hand, wird damals allgemein als besonders schlechtes Haus bezeichnet 
(so Heidecker (s. Anm. 185), Jugler S. 7). 1877 wurde es wegen Einsturzge-
fahr abgebrochen. 

228) Vgl. Anfang und Schluss von Nr. 13. 

5 
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шофе
2 2 < J

) mit etmas aushelfen fonft, toetl ίφ ηίφί metft, ob btr's mög= 
Ιίφ tft. ©etn Vruber I)at mtr oon ben 50 fl , bte ίφ tljm пафде= 
ϊφίοΕί, etroos geben mollen, шепп fte, als er поф Î)ter toor, angefom= 
men шагеп; unb beg btefer (öelegenijett fällt mtr eine r e  t ernftljafte 
unb f  ulb  ge $rage ein, bte bu metner ^eugterbe, ше!фе bamal)ls von 
ber eben f о ̂ орфеп §ülfe als grofen SRoti) unterbrücft mürbe, oergetijen 
muft — шо rühren benn е!депШф jene 5 Carolin

 2 3 0

) , bte bu mir gu 
2Ведпаф1еп 9είφί(ίί i)aft, i)er? 3ft etman betn jüngfter Vruber i)aupt= 
ίαφίίφ mit im 6piel? — mets berne Mutter baoon? 2C. — Vom 
бфпе^ег

2 3 1

) i)abe ίφ feit einiger 3ett einen 6pegtestljaler um ben 
anbern geborgt, unb ΐφ glaube, ίφ mürbe ηοφ mefyr oon tfym r e  t 
gerne erhalten, menn ίφ ηίφί feine $геипЬ{фа^ gu fei>r gu пшЬгаифеп 
ϊφίεηε ; menn bu meine Vttte ηίφί erfüllen fanft, muft ίφ$ Ьоф t^un. 
^ür meine 3nformatton232) merbe ίφ erft ηαφ ber Meffe 2 3 3) begabt, 
unb £err Marne mirb аиф um biefe 3ett feinen TijetI erhalten

 2 3 4

) . — 
3n meinem Stopfe fiei)t es jegt gang müfte unb leer, meil ίφ feit 3—4 
Tagen über einen [!] Ιαίείηίίφεη Auffa^ υοη 1 Vogen gearbeitet ijabe, 
mobeg einem abgeljenben Mitglieb aus unferer ©tfputtrgefel^aft ge= 
frabultert mirb 235). Er enthält bte aHerfyeterobojeften бафеп, unb es 
ift eine fei)r grofe $rage, ob es mtr erlaubt mirb, tljn brucfen gu 
laffen

 2 3 6

) ; bann foHte aber bas ^eilige $reug=£ageI--VIi^©onner= 

229) Es gab jährlich drei Zahlwochen in Leipzig, die nach jeder Messe 
stattfanden. H. meint die Zahlwoche nach der Jubilatemesse; diese Zahlwoche 
fiel 1786 auf den 14. bis 20. Mai. 

230) Vgl. Anm. 187. Ein Carolin betrug 6V2 Taler (H. A. 0. Rei-
chard, Selbstbiographie, überarbeitet u. hgb. von II. Uhde, Stuttgart 1877, 
S. 159). 

231) Vgl. Anm. 50. 
232) Vgl. Anm. 188. 
233) Die Jubilatemesse fand 1786 von 7.—13. Mai statt. 
234) Honorar für das naturwissenschaftliche Werk ; vgl. Nr. 15. 
235) Epistola gratulatoria ad M. Joanneni Guilielmum Linck — quaedam 

de vsu pulmonum, Lipsiae 1786, 4°, 12 SS. Joh. Wilh. Linck (1760 — nach 
1815), Sohn eines Leipziger Apothekers. Am 10. April 1785 war er Magister 
der Medizin geworden; am 5. April 1786 habilitierte er sich in Leipzig mit 
einer Arbeit „Historia naturalis Castoris et Moschi" (vgl. J. G. Eck, Leipziger 
Gelehrtes Tagebuch auf das Jahr 1785, S. 8 f.; auf das Jahr 1786, S. 32 f . ; 
auf das Jahr 1787, S. 3). — H. verfasst diese Schrift als Mitglied der Dispu-
tiergesellschaft des Prof. der Botanik Johann Ehrenfried Pohl (1746—1800), 
deren Ziel die Erweiterung der lateinischen Sprachkenntnisse der Mitglie-
der war. 

236) Es bestand damals in Leipzig eine akademische Bücherzensur ; Zen-
sor war 1786 der Prof. der Therapie Ernst Gottlob Bose (1723—1788). 
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©etter rein leudjten; furg, bos more redE)t ©offer auf meine jegige 
9Küf)Ie. — 5)er Яег1 ift ein ganger 9tfarr, mirft bu fagen ; bu Ijaft red)t — 
aber аиф bein 

ûufrid)tigfter 5 remtb 
3. 33. Jpermomt. 

18. 

A Monsieur 
Monsieur Pr. A. Otto 

Candidat en droit 
a 

p. Occ. Hof. 

Setpgtg, ben 9. Aprill. 1786. 
Siebfter Otto. 

Зф glaubte gemift, baft ίφ geftern ηοφ oon bir einen Vrtef erhalten 
mürbe, meil ίφ bir υοη einer fletnen 9ietfe fagte, bie mir [!] fpätere 
^Briefe oon bir ηίφί Iefen laffen mürbe, ipeute gefyts fort, unb gmar 
οί^εαφίεί ίφ biefen Augenblick aufgeftanben, Iängftens in A/2 6tunbe. 
©ott gebe, baft ίφ um etmas gefimber an 6eel unb Seib mteber gu= 
rüffommen möge ; aufferbem mürbe ίφ οίείΐείφί ηίφί ипдШШф fegn, 
menn ίφ untermegens ηοφ fränfer mürbe ober gar ft . . . ober fonft 
ипдШШф märe. — 

2)u mirft mit biefem Vrtefe eine Heine ©ratulation erhalten Ijaben, 
[bie] oon ^ßoi)! bef mtten unb fonft corrigirt morben 237), oon Vofe 
aber cenfirt morben tft 238), baft er ijingufegte, menn fie aus meiner 
6фи1е mären, fo mürbe ίφ bas gange ©ing ummerfen ober ηίφί gelten 
laffen. — бед fo gut, menn bu es für ϊ φ ί  φ ober mefyr für oorti)etI= 
I)oft als eitel ober fonft ЬегдШфеп I)ältft, baft ber ßanbesljauptmann 
eine befomme, unb Iaft es meinem Vater fagen, baft er es tfyun foli, 
meil ίφ tljm ίφοη baoon gefagt, baft er oon btr nähere Velei)rung in 
biefem ^αΠ erhalten mürbe, ba ίφ tljnt einige gef  t f t ^abe mit bem 
gröften Verbot, fie niemanb fefyen gu laffen. — Dr. ©ei)Ier Mathema-
ticus 239) fyat mir 4 Speciesthaler gelteren, unb mein gutes 5ШЬ 
ijabe ίφ oerfegt ; bamit reife ίφ. £eb taufenbmal mof)I unb oerbleibe 
mein ^reunb mie ίφ ber betntge 

Зо^апп Vernïjorb ^ermann. 

237) Vgl. Anm. 235. 
238) Vgl. Anm. 236. 
239) Vgl. Anm. 204. 

5* 
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18 \ 
[Undatiertes Fragment an die Eltern, April 17 8 6 240)]. 
Зф mod)te gern mein ©äfepäftgen fo balb als möglid) — inbeffen 

I)at es 3eit, bis 6trung 2 4 1) hereinfährt. — 3d) Ijabe jegt feine 3eit, met)= 
reres gu fdjreiben, unb fo oiel ίφ oon Mefyrtnger242) oernommen, mirb 
ber Voter mol)l fegt tn ^ronffurt 2 4 3) fet)ti — lebt œoljl. 

3 · Vernljarb ip. 

19. 
A Monsieur 

Monsieur Fr. Albr. Otto 
Candidat en droit 

9Îebft einem a 
бфпир^ифе. Hof. 
p. Occ. 

ßetpgtg, ben 6. May 1786. 
Siebfter ^reunb. 

Vor etlichen 6tunben btn ίφ дШШф unb gefünber toieber ange= 
fommen. Зф glaubte, mein ЗОДфко е̂п toäre Iängftens fort, mortnnen 
innltegenber Vrtef on Ьгф getoefen

 2 4 4

) , ben ίφ anfangs gerreiften шоШе, 
gum Anbenfen metner bomoligen toïïen Saune ober Ijter ηιίίϊφί<ίε. ©einen 
Vrtef on ιηίφ los ίφ tn ipelmftäbt, meil ifyn mein ©irti) mit einigen 
anbern bai)tn obfd)ifte. — Зф ermarte oon bir mit пйф^ег (£>elegen= 
ijeit einen ое^ргофепеп langen Vrtef; mie gerne moEte ίφ btr otel {фгег= 
ben, allein 1) mets ίφ megen ber ρίο^ΐίφεη Veränberung (aus ber 
^rembe mteber gu «paufe in bem Tumult unb ©ега^ф ber 93ìeffe 245)) 
ηίφί, то mtr ber Ŝ opf fteljt, 2) foli in einer 6tunbe mein 9δαίφία^η 
gepaft fegn, unb bagu muft ίφ erft ηοφ fo oieles beforgen. — SOletne 
9letfe gieng илгШф über ben Ìparg, als Йаиф^еЬ^ Querfurt, 6toIberg, 
SBerningerobe, © o l f e n b ü t t e l , Vrûunf metg, Jpelmftäbt, SDÎogbeburg, 
Varbg, 3erbft, ©effau 2c. — О baft ίφ beg btr märe, um bir тапфез 
тйпЬИф ergäben gu fönnen! 60 toeift ίφ ηίφί, то гф anfangen foil 
unb rao гф etmas für Ьгф intereffantes ausmäljlen foil, g. E. baft гф 
тгф tn ν Μ υ η ί φ η ^ im magren (Êrnfte in eine oerliebt I j a t t e 2c., 0 

Storteti I «on beinern fftennb «.ermann. 

240) Die Datierung ergibt sich aus dem folgenden Brief. 
241) Wohl der Hofer Fuhrmann Joh. Nik. Strunz (1756—1798). 
242) Vgl. Anm. 45. 
243) Zur Ostermesse. 
244) Nr. 18 (vgl. ferner 18a). 
245) Es war der Vorabend der Jubilatemesse. 
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20. 
[An AIbred)t Otto] 

ßetpgtg, ben 18. May. 1786. 
ßtebfter, befter ^reunb. 

S u mirft es melleid)t für eine unt)erfrf)cimte Ausrebe galten, toenn 
ίφ immer Mangel an Seit oortoenbe, ber ιηίφ abhält, btr ηίφί fo mei 
ί φ ^ ε η gu fönnen, als ίφ тш^фе. — Meine Sage entf uIbtgte ιηίφ 

fictjer, menn fie btr геф! befannt fegn fönnte ; теПегф1 fannft bu fie aus 
bem folgenben oermutljen. — An meine 9îetfe, f о intereffant fie mtr 
аиф mar, benfe ίφ fett meinem ipterfegn, aus дМфет ©runbe, faft 
feinen Augenblicf meijr. — Als ίφ mteber fam, fanb ίφ oon meinem 
Vater einen Vrtef, morinnen con 30 fl. ftanb, bte ίφ etjeftens er= 
galten follte. Senfe btr, mas ίφ Ìjtebeg für ( S e t t e r fct)nitte, bu i)ät= 
teft bid) gu ГфапЬеп barüber де1аф1. ШИгШф mar аиф 2афеп i)iebeg 
gu oerbeiften; benn ίφ mufte binnen αφί Tagen 15—18 Tfyaler fyaben, 
um bte notfymenbtgften 6фи1Ьеп gu begaben, unb für bte gufunft — 
ein fletner Umftanb fiel mir ein, fonft bätte ίφ ßetpgtg, ©ott metft es, 
gefegnet24(;). — 3Φ gieng gu meinem Seder, übergab tijm einen Vrtef 
oon |>errn Marne'247) — Seder тоШе Ijaben, baft er forbern foHte, 
unb ίφ cernette tl)m ί)οφ unb treuer, baft mein ^reunb M. es йог 
btesmal fetner ffitllfü^r überlaffen m o l i t e , mas er für ben Vogen 
geben f o l l t e (es reimt ϊίφ Ijeute aHes). ©ut, er gab mtr einen Vrtef 
an Jperrn M. mit 4 Luisd'or (alfo fommt für ben Vogen 1 Ducaten, 
mofür ίφ lOOOmal gufrteben btn) unb 12 Exemplar., moriiber ίφ tfjm 
eine Quittung geben mufte. 

ipier ijaft bu nun etn Exemplar in 5
г сш

^ЬапЬ, beffen gröfter 
©erti) bartnnen befielt, baft fein Honorarium ben бфгШ gum traurig= 
ften 6φίΐϊαΙ i)tnberte. — 3Φ bin nun, feitbem ίφ fyter btn, со^йдИф 
tn ben Morgenftunben, mteber mit einer ЬегдШфеп Sßtece bef äft  gt, 
bereu 3nf*alt ί)0φ^ intereffant ift 2 4 8) — ©ott gebe feinen беедеп bagu 
—, ίφ fe&e ηύφ gmar babet) rneler бфапЬе aus (gieb nur auf meinen 
6til ΑφΙ). Aber mas tljut man ηίφί, um ϊίφ йог §ungertob gu ret= 
tenie. — ober melmefyr, um feinen ©önnern (Ex-g[önne]r Varnideln249)) 
fein frofylod'en gu erregen, menn ίφ uergmeifelte ober bumme <5tve\à)£ 

246) Es handelt sich um das Hospitalstipendium, das also weniger betrug, 
als H. gehofft ha t te ; vgl. auch Anm. 191. 

247) Der Brief ist nicht erhalten. 
248) Erschien 1787 unter dem Titel „Ueber Feuer, Licht und Wärme. Noch 

ein Beitrag zur allgemeinen Naturlehre von Ν. H. Marne" im Verlage Deckers. 
249) Vgl. Anm. 173. 
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machte. 93teIIetcf)t geljt's, шепп ίφ nur mentalis aufhöre, Muti) gu faf= 
f en, unb btes f)obe ίφ [о шетд ©illens aïs aufhören gu fegn bein 

Ьгф liebenber 
^reunb 3. 93. Jpermcmn. 

1) P. S. Veglage'
2 5 0

) fan lefen шег шШ; nur œtrft bu, fo otel 
bu es für gut fyältft, ben шо г̂еп Verfaffer ое^фиждеп, um mtd) ηίφί 
оегафШф gu тафеп. 

2) P. S. 6 e g f о д u t unb fteHe bas gelbe (Esemplar beg ©ele= 
genijett bem Meljrmger251), beffen 3ugegenfegn in |>of гф erft ijeute 
erfahre, unter meiner f reunbf  a f   f t e n Vegrüffung gu, fage фт, шаз 
гф bir i)ier деЁфпеЬеп, unb entf uIb ge тгф, baft es mir ϊφϊεφΐετΜ^θ 
иптодИф getoefen, ifym аиф nur eine Seile als bies gu ϊ φ ^ ε η . 

21. 
[An A l b ^ t Otto] 

Seipgig, ben 10. Jun. 17842 5 2). 

Vefter ^reunb. 
6eit 4 ©офеп fonnte гф n   t einmal an b г φ {фгегЬеп, fo feijr 

шаг гф Ье[фаШде^ ob гф д1егф beflo öfter an Ьгф ba te. Von bem 
früljeften Morgen bis in ben Abenb arbeitete гф, um meinem Ver= 
leger bis 3oi)amiis einen neuen ЗЩф guf  cfen gu tonnen; unb nun 
toirft bu glauben, гф feg bamit fertig. 9ίίφί einmal gur £>älfte, ofyn= 
 ea  tet ίφ ϊφοη bie Materie bagu feit oielen 3al)ren unb eine рфйде 
Ausarbeitung ϊφοη oorm 3al)re fertig i)atte. — VIos шег! гф anfange, 
Vlut gu fpucfen (es ift fein ©unber, Ьоф fage f)teoon niemanbem ettoas), 
fo neunte ίφ mir Jegt 3ett, gei)e fleifttg unb übermäftig fpa^teren, ^фе 
ιηίφ gu gerftreuen unb merbe ^феп, bis 3oi)annt bte Hälfte meines 
Mspts oon 4—5 Vogen ηαφ Veriin gu ϊφίιίεη, unb Seder bitten, mtr 
mtt ber anbern Jpälfte Seit gu laffen. ©enn er es aber nur annimmt, 
ίφ müfte oergtoetfeln, шег! hierauf mein ©interunterfyalt gang beruht. 
9hm toeift bu alfo, mem bu biefen Vrtef gu oerbanfen I)aft. Saft ίφ btr 
auf beuten legten, mir ηοφ immer рф^ angenehmen Vrtef ηίφί ant= 
morten fönnen, œtrft bu oon felbft Ιείφί etnfeljen. бфшЬе mir nur 
meijr ίοίφε unb Iaft Ьгф toeber Ьигф mein grobes Verlangen поф Ьигф ein 
gu ftrenges Veoba ten bes jus talionis baoon abgalten. Seine Vriefe 

250) d. h. das Exemplar seines Traktats „Ueber die Anzahl der Elemente". 
251) Vgl. Anm. 45. 
252) Sic! Es muss, dem Inhalt des Briefes entsprechend, natürlich 1786 

heissen. Ich habe die Jahreszahl des Originals beibehalten, da es sich hier 
möglicherweise um ein absichtliches Versehen, eine Mystifikation handelt. 
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gerftreuen mid) unb beförbern meine ©efunbfyett auf anbere ©etfe, шепп 
ίφ αηφ bas grofte Veraügen ηίφί гефпеп шоШе, bas ίφ jebergett ba= 

beg empftnbe. 
Unb benfft bu an bte SÎotfyœenbigfeit meiner ©efunbljeit, f o ift 

mein ©и^ф erfüllt. — 3e§t ljöre ίφ t ä g I    2 Collegia, fonft, fo lange 
ίφ in Seipgig шаг, toenigftens 4—5 ; ίφ ijörte gerne ηοφ ein ^ φ ί noti)= 
toenbiges (Chirurgie)2 5 3), allein es foftet 1сфгПф 10 Staler. ЗФ шегЬе 
beg aller Unterftütjung unb beg allem meinem 'Jletfte ein Argt шегЬеп, 
baft ©ott erbarm, шепп ιηίφ аиф einer einmal gum Dr. umfonft ϊφαίίε. 
Mein 6tubteren ijier fomt mir oor, als шепп ίφ bte ^еггИф^еп ©e= 
richte oi)ne Meffer unb ©abel effen foH, οί^εαφίεί ίφ übrigens ηαφ aller 
ЗЗедиетИфкей effen bürfte. ©enn bas Streiten bes Solbatens oi)ne ©äffe ift 
ein ϊφοη gu altes ©Ыфт|з. ©а шоШе ίφ nun, um mein ©parieren gelten 
fo oiel тодИф unb аиф ju meinem !огрегИфеп Veften gu benutzen, тгф 
fo gerne auf bie Votanti legen ; unb toteberum füfjle ίφ mein erftes £in--
bernift : Mangel an ЗЗйфегп. — Veg aller meiner 9Îotl) ιυΰηϊφΐε ίφ 
meinen ©tttftocf254) oom ipalfe gu ijaben, ber gu meinem gröften ©lücfe 
feit 9 ©офеп gu §aufe perien l)ält; шепп er toieberfommt, шегЬе ίφ 
es iljm gu oerfteljen geben. — 6o fte^ts jegt mit mir. ©rüfte mir alle 
gute ^reunbe, beinen Vruber, 9 ^ t e r , Mef)ringer u. f. ш. £ebe oer-
gnügt unb feg ferner mein ^reunb rate ίφ ber 

beinige 
3· V. Hermann. 

22. 

An bes 
£emt ©ecfer 

£офеЬе1деЬо!)геп 
p. Couv. gu 

Verlin
2 5 δ). 

$)оф(ЕЬе1деЬо1)гпег, 
3nfonbers |^guoer(£f)renber Jperr, 

ben oon (Еш. >̂офЕЬе1деЬо1)геп mtr ü b e ^ i f t e n Vrtef mit 4 
Louisd'or nebft 12 (Ejemplaren ijabe ίφ Ьигф einen ^reunb пфйд 
erhalten, toofür ίφ ijtemit meinen оегЫпЬИфеп ©an! abfiatte256). Зф 

253) Nach dem „Catalogus lectiomim tum publicarum tum privatarum 
in universitate Lipsiensi per aestatem MDCCLXXXVI habendarum" las damals 
der Extraordinarius Christian Friedrich Ludwig (1757—1823) über Chirurgie. 

254) Vgl. Anm. 188. 
255) Original : Preussische Staatsbibliothek, Nachlass Decker, Fasz. 8 : 

Briefe von Schriftstellern an die Kgl. Geheime Ober-Hofbuchdruckerei H-N. 
256) Vgl. S. 69. 
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mürbe Senenfelben [φοη Iängftens mein gmegtes Mspt.257), unb gtoar 
gong i)aben überfc^i(fen fönnen, aïïein ein fletner Anfaïï oon einem 
Ьигф oieles 6i£en mir gugegogenen (Sjalva] Vfenia]) Vlutfpegen 
nötigte тгф begm mundiren beffelben mir ettoas mei)r Seit gu nei)= 
men; baijer ίφ Senenfelben oorjegt nur bte Hälfte oon oijngefeijr 5—6 
gebruf'ten Vogen gur etnfttoeiltgen, menn es тодНф toäre, eigenen be= 
liebigen Sur$Iefmtg йЬе^фгйеп œoïïte. 

©as meine erfte бфгг^ über bie Elemente betrift, f о glaube гф, 
baft fie Ьигф bie gegentoärtige oteïïeidEjt einigen ©erti) erhalten mö te, 
toenn fie поф feinen ijaben foHte ; те1фез Его. <рофЕЬе1деЬо!)геп ϊφοη 

felbft begm gefâïïigen Sm^Îefen biefes Tijeils einfeijen toerben. 
Mir mürbe es aufferorbent^ lieb fegn, toenn ίφ oon Senenfelben 

binnen 4—6 ©офеп, bis moijm id) bie anbere Hälfte mit Muffe ins kleine 
gu bringen gebenfe, erft einige 9ίαφήφί oon Sero Ö>efmnungen erhielte. 

9ΐαφ Sero Verlangen mürbe гф nun für ben gebruften Vogen 
1 Louisd'or forbern, toeil гф glaube, baft Еш. £офЕЬе1деЬо1)геп mir 
ungeforbert oieïïeMjt eben fo oiel mürben gegeben ijaben. S a inbeffen 
bie balbige Verausgabe biefer бфгг^ mir оо^йдПф am bergen liegt 
unb id) Stefelben ηίφί fegt, fonbern аиф ηοφ fernerhin gum Verleger 
gu behalten ηίφί oijne Urfa  e юй^фе, fo läft |гф übrigens œofyï 
{фтоегПф ïjoffen, baft bie Veftimmung bes Honorariums in ber Erfüt= 
lung biefer begben ©йпЁфе etmas gu Ijtnbern oermögenb fegn toerbe; 
benn ίφ tooïïte Heber feinen £eïïer ijaben, als ιηίφ trgenb einmal als 
einen unbiïïigen Mann finben laffen, ba ίφ 6ie für benfelben gu er= 
fennen bte EI)re i)abe. Mtr ift es аиф befannt, baft oft ofyne bie 
6фи1Ь eines Verlegers für тапфе gute бфп^ faunt bas οε^αηφίβ 
Sßapier begabt toerben fan unb ijinmieberum für einen beg einer pfeife 
Sabaf gef r ebenen Vogen gu einem Etoman 2 bis 3 Louisd'or mit 
Vorteil gegeben toerben fönnen. 

Зф ijabe bte Eijre, mit befonberer 

P. S. Meine Addresse ift: 
— Marne. — Abgugeben 
beg Stud, ©trauft-58) in ^ranfens 
ipaufe auf ber Vurgftraffe gu ßeipgig. 

257) Vgl. Anm. 248. 
258) Wahrscheinlich Joh. Samuel Strauss aus Würzen; immatrikuliert 

30. April 1782 (Erler S. 410). 

фофафШпд gu fegn 

Seipgtg, ben 24.. Jun. 
Em. £>офЕЬе1деЬо!)геп 

ergebender Siener 
N. H. Marne. 1786. 
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23. 
An bes 

£errn Secfer 
£>od)(£beIgebofyren 

p. Couv. gu 
nebft 1 Mspt. Veriin259). 

§оф(£Ье1деЬо1)гпег, 
3nfonbers £^gu(Efyrenber Jperr, 

S a ίφ fefie, baft id) mit ber gängltd)en VoIIenbmtg meines Mspts 
nod) 2 bis 3 ©офеп gubringen mus, fo шоШе ίφ unterbeffen an (Em. £>оф= 
(Ebelgeboljren toiebetum einen Abf  nttt, ber bem oortgen an 6tärfe 
дХегф ift, iiberfdE)icfen

r
 um ja bem balbigen Srude beffelben auf feine 

©etfe 1)тЬегПф gu fegn. Sas поф rüfftänbtge beträgt ofyngefefyr 4 
gebrufte Vogen, ше1фез ίφ Iängftens bis Ijeute über 3 ©офеп fertig 
Ijaben unb an Stefelben abf i(fen toerbe. νίεϋείφΐ ift es Autorbünfel, 
шепп ίφ fage, baft biefer fleine ïieft oI)ne 3®eifel mel)r reelles enthält 
als bte erften 10—11 Vogen. 

(Еш. <рофЕЬе1деЬо!)геп шегЬеп mir bie gröfte ©efälltgfeit oon 
ber ©eit ergetgen, шепп 6ie mir mit einem ber пйф^еп Sßofttage аиф 
roeiter fein ©ort gu ί φ ^ ε η belieben motten, baft 6te bte 2 Sßartijien 
Mspt. пфйд erhalten. Alsban fönnte es Ιετφί fommen, baft ίφ bis 
Michaeli, шо ίφ Stefelben gerate тйпЬПф gu f p ^ e n bte (EI)re Ijaben 
toerbe

 2 6 0

) , feinen Vrtef metter ertoarten barf, toetl ίφ metner leibigen 
ёдрофопЬпе шедеп fobalb als mögltd) eine 1)егитЁфи^епЬе Steife 
toieber anftellen mus, bie mir jebergeit bie Ijetlfamften Sienfte tijut. Ser 
(Enttourf gu einer fünftigen 'pece, bie ettoas über bie 9ìatur ber бфшеге 
unb ЬегдШфеп enthält, ift f  o n gema  t unb totrb οίεΠείφί bis gegen 
Oftern 16—20 Vogen ftarf шегЬеп

 2 6 1

) . 
Зф oerbletbe inbeffen mie jebergeit mit ber freunbf   ftIi  ften 

!>офаф1ипд 
(Еш. £>оф(ЕЬе1деЬо1)геп 

Setpgig, ergebenfter Stener 
ben 22. Jul. 1786. N. H. Marne. 

Addi*. — Marne — 
Abgugeben beg Stud. 
6traus, in ^ranfens Jpaufe auf ber Vurgftraffe. 

259) Quelle wie bei der vorhergehenden Nummer. 
260) In Leipzig, wohin Decker zur Messe zu kommen pflegte. 
261) Das Werk ist nicht erschienen. Der finanzielle Misserfolg der bei-

den anderen Schriften H.s scheint Decker davon abgehalten zu haben, weitere 
Arbeiten H.s in Verlag zu nehmen. 
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24. 
A Monsieur 

Monsieur Fr. A. Otto 
Candidat en droit 

a 
p. Couv. Hof. 

ßeipgig, ben 28. Jul. 1786. 
Siebfter, befter Otto. 

®α bu mir auf mein furges Vriefgen, bas id) bir fdjon oor 5—6 
©офеп 96ίφί& Ijabe 262), ηοφ ηίφί geantœortet tjaft, fo mus ίφ gïctu= 
ben, baft bu auf тгф erzürnt fegeft, unb ijieoon toüfte гф toieberum 
feine ûnbere Кффе, als шег! bu oon mir поф feinen Vrief ermatten 
Ijaft, ber eine Menge бафеп in ϊίφ enthielt, bie гф bir ϊφοη oor V 4 

3ai)re jäätte ergäben folien. — 3« Зо^аппг ίφίίίε гф meinem Verleger 
oljngefefyr 5 Vogen (toie es gebruft fo oiel fegn toiirbe) unb bot if)n 
nur, binnen 5 ober 6 ©офеп feine ©efinnung barüber gu ϊ φ ^ ε η , 
binnen юе1фег 3^it гф поф 3—4 Vogen ins Steine bringen unb bann 
oollenbs übe^icfen toürbe 263). Als гф oor 8 Sagen toieber 5—6 
Vogen fertig Ijatte, ίφίίίε ίφ fie ii)tn unb {фггеЬ babet), baft гф поф 4 
ober tooi)I поф meijr Vogen liefern toürbe, er follte nur mit einer ber 
паф^еп Sßoften ϊ φ ^ ε η , ob er alles ггфйд erhalten Ijät te2 6 4) . 9ΐοφ 
i)abe ίφ feinen Vrief oon ii)m erhalten, unb ίφ befinbe тгф bes toegen 
aus тапфег1ед Urfa en in ber gröften Angft. ©eil auf meine gegen* 
toärtige [!] бфгг^, гф fan es gerabegu behaupten, mein ganges §егШфез 
ΘφϋίαΙ beruht. Зф ί φ ^ ε tögXi / unb je toeiter ίφ fomme, befto 
meijr finbe ίφ Jjtngugufe&en, fo baft ίφ jegt bie ipofnung Ijabe, ein 15 
Vogen gufammen gu bringen, ba ίφ anfangs ηίφί glauben fonnte, baft es 
6 Vogen toerben toürben 265). — Vinnen biefer 3 ^ ίφ сшф eine 
Famulatur beg Dr. Vofe

 2 6 6

) befommen, bte ίφ ofyngefefjr 10 Sage be= 
galten unb bann toieber aufgegeben Ijabe. (£s totrb Ьгф freuen, toenn 
ίφ btr bte Иффеп |фгегЬе, toarum ίφ n   t bort geblieben btn. — 
Ipeute ift Vufttag, bestoegen Ijabe ίφ ein toentg 3^it übrig aufs Vrtef 
ϊ φ Λ ε η gu toenben. — Von meinem Vater I)abe гф geftern einen er= 
galten, ber тгф gang те!апфоЩф ΐηαφίε unb ben гф jegt аиф beant= 

262) Nr. 21. 
263) Vgl. Nr. 22. 
264) Vgl. Nr. 23. 
265) Die Schrift „Ueber Feuer, Licht und Wärme" umfasst 274 Seiten, 

also etwas über 17 Bogen. 
266) Vgl. Anm. 236. 
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toorten шШ. — Зфие mir ben ftreunbfdjüftsbienft unb fdjreibe mir nur 
mit ein paar ©orten, toie bu Ьгф befinbeft unb ob bu etœan auf тгф 
ergürnt bift. — ©enn гф fertig bin ober nur ein toentg ruhiger fegn 
fan, fo тШ гф ben Antrag тафеп, baft bu einen utele 33ögen langen 
Vrief non mir erijättfi — ßebe τβφΐ œot)ï unb feg oerftdjert, baft гф, 
аиф toenn bu тгф Raffen foHteft, bein Ьгф am meiften liebenber ^reunb 
fegn mürbe. 3 · V. Hermann. 

P. S. ©einem Vruber meine f reun b f φ af Шф е̂ Vegrüffuug. 

25. 
[An А1Ьгеф1 Otto] 

ßeipgig, ben 5. Aug. 1786. 
Siebfter 5 reunb Otto. 

9?unmel)ro erblicke гф bas Enbe meiner ί)0φ^ fauren ίφή^βΙΙεήίφεη· 
Arbeit Ьоф roenigftens oon ^erne, unb bies ift Anlas genug, тгф mit 
etmas Μφίε^ιη SOÎuti) an bie 93rieffteHerifфе gu тафеп, шепп гф аиф 
oorjegt nur mit fleinen Sßerioben ben Anfang тафеп follte. 

9îun oor allen ©ingen gu bem, toas auf bie Erfüllung meines 
bir f φ on lange gegebenen V e r f p ^ e n s eine näfjere Vegiefyung Ijat. — 
©ie in bem oorigen ©inter ausgeftanbenen häufigen Srübfale, Ййттег= 
niffe, SRoti), ßeiben, Elenb, Angft, гс., bie Aergerniffe unb Ι̂α= 
gen beg meiner 3nformation2fi7), bas UnglücE, faft ben gangen Sag 
тгф beg einem ипаиз^е^Ифеп Vauernlimmel aufhalten gu müffen, bie mit 
unterlaufenben тапфег1ед Kopfarbeiten гс. mar г̂пгегфепЬе llrfa  e 
genug, aus mir einen omnibus membris absolutum Hypochon-
drum gu тафеп. Unb btes mar bis gegen Oftern Kjin forneit mit 
mir gefommen, baft гф im егдепШфеп Verftanbe meines ßebens oöffig 
überbrüffig mar., ©elbft bie Vergögerung ber Unterftü^ung oon 6eiten 
bes ßanbes^auptmans 268) unb auf bie гф alle meine gufünftige ipofnung 
дШсШф gu toerben bauete, таф1е тгф поф тшпЗДег, als гф ol)ne= 
bies mar. — Kurg, гф f)atte Vemegungsgrünbe genug, eine lange Steife 
angutreten, bie тгф toieber oöffig curiren follte. Allein nun fehlte es 
mir am ©elbe, unb 6фи1Ьеп Ijatte гф oljnebies ίφοη in Menge. 3Φ mar 
in ein neues Йодге für тгф allein eingegogen

2 6 9

) unb martete nun 
[ШпЬИф auf beine ipülfe, allein гф erhielt ηίφί einmal einen Vrief 
oon bir, unb bies lies тгф toieber glauben, bu toürbeft meinen Antrag 
übel genommen fyaben, гф oerfegte, borgte, таф1е 1000 ©riillen, unb 

267) Vgl. Anm. 188. 
268) Vgl. S. 64. 
269) Vgl. S. 65. 



70 В XXVII. 1 

пафЬет ίφ hierüber bte erfte 9ίαφί in meinem Quartier fûft gang 
fcfylaflos gugebra^t ijatte, naijm ίφ gu fruì) mein Stöfgen, befahl тгф 
meinem neben mir юсфпепЬеп ©tttftocf unb oerfprad) t^n ηαφ 
metner ©ieberfunft in feines Vaters Reimat 10 6tunben oon i)ier gu 
Ье^феп unb troïïte an einem 6ontag friii) 270) um 6 Щг gum SIjor 
i)tnaus, um ηαφ Stnbenau gu reifen. — Sie SOTittemaäit fommt mir 
jegt über ben §als, unb bas (Ênbe einer Seite erinnert ηύφ ans 
6ф1аЁепде1)еп. Sas паф^ета1 foïïft bu einen ^дрофопЬ^феп 3letfen= 
ben fefyen ober nur bte Φείφΐφίβ einiger Stunben oon tijm fyören. 

ben 19. Aug.2 7 ]) . 
©enn гф in bem Sone fortfahren tooïïte, ben гф auf ber oori= 

gen Seite ober Saite angeftimt §abe, fo toürbe гф bir gange Vogen 
ooïï ettoas 1)е^фта^еп fönnen, mas Ьгф поф bagu gum <£cfel reiben 
mürbe. — ©enug, toenn гф bir fage, baft ber erfte Morgen meiner 
9ieife toegen feiner £>eiterfeit balb gum fromften (£i)rtften, unb bas 
^1ифеп ber Striente, bas traurige ScE)t£faI ber lebenbigen unb oer--
reften spferbe, bie 93егд1егфипд I)ieoon mit bem 6фЩа1 ber ЭЛе^феп 
gum gröften ^îaturaliften, unb biefe [атШфеп unb ηοφ mehrere ber= 
gießen griïïenmâfige Vctra tungen bis gu metner Anfrmft gu Merfe= 
bttrg ηύφ gu ben [!] gröften Marren oott ber ©eit ma ten. Aïs ίφ 
ηαφ bem Mtttageffen oon I)ter aus ηαφ Saud^ftäbt gefyen tooïïte, buftete 
es ein toentg, toorauf ίφ aber toegen ber ©trfung bes SOÎerfeburger 
Vier s eben fo toenig αφίείε als auf bte Эйфйтд metner 9\etfe. Kurg, 
ίφ gelangte giemlid) an efeu tet an einen Metlengetger, toeWjer be= 
ijauptete, baft ίφ ηοφ 2 Stunben ηαφ §aïïe tjätte. 9îun gieng es 
über Stocf unb Stein, Ьигф Sümpfe unb Moräfte unb Ьигф тапфе 
©egenben, тоЬигф е1депШф nur bie Siebe führen fan, um auf ben 
©eg ηαφ Йаиф^Ш gu fommen; ber Эгедеп naijrn meijr überfyanb, 
ben ίφ aber toegen bes <5à)mi\e5 unb Saufens ηίφί r e  t füllen 
tooïïte. ЕпЫгф fieng es fo berb anguregnen [!], baft ίφ gang Ьигф= 
ιοείφί tourbe, el)e ίφ Йаиф е̂Ы; gu fefyen befam, unb beg bem aïïer= 
gröften Sturme, ber гтф fein Auge auftijun unb feinen Ati)em IjoI)Ien 
lies, mufte ίφ ηοφ 3/4 Stunben manbern, um ben berühmten Vabe--
Ort Йаиф е̂Ы toof)Igebabet gu еггегфеп. — 

270) 9. April (vgl. Nr. 18). 
271) Inzwischen war Hermann nach Berlin gereist, um bei Decker, der 

ihm auf seine Manuskriptsendungen nicht geantwortet hatte, persönlich wegen 
des Druckes seiner Arbeit vorstellig zu werden (vgl. Nr. 27) ; daher erklärt 
sich die vierzehntägige Pause zwischen dem ersten und diesem Briefteil. 
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3m erften ©irtfysijaus шоШе ίφ [од1егф eine 6tube Ijaben, toetl 
ίφ tn ber ©aftftube, œorinnen ailes coller $ul)rleute unb bie Stube 
felbft fcijr gezeigt шаг, шедеп ber ©efaljr, mit meinem naffen Körper 
franf gu шегЬеп, ηίφί bleiben шоШе. Sie $rau ©irtfyin fpectafelte 
bamit, ob ίφ erft einen Sßaft oorgeigen fönte; — als fie ben Stücfen manbte, 
lief ίφ toieber baoon unb fanb aisbann, пафЬет bte abgetropften Klei--
ber mteber ein шетд angefrif t шагеп, gum ©lücf поф ein ©irtijsljaus, 
toorinnen man тгф erft marten lies unb mir bann melbete, baft ίφ 
bafelbft ηίφί bleiben fönnte. 9îun шаге ίφ gum Magiftrat bes Orts 
gelaufen, шепп тгф ηίφί jemanb auf ben 9ìati)sfeHer gemiefen i)ätte, 
шо ίφ дЫф gerne aufgenommen tourbe; meil ίφ aber ίφοη fo Ijerum--
gef   f t шогЬеп шаг, fo ί φ η ^ ίφ fegt oon einer apparten Stube unb 
lies meine Kleiber auf bem Seibe ηαφ unb ηαφ abtrofnen. Μίφ munbert 
es поф, шге гф besioegen ηίφί in bie gröfte Kranff)eit oerfiel. — Sie= 
fes шаг ber erfte unb legte ϊφΐίηιηιε Sag meiner Steife. Sen gmegten Sag 
gieng гф bis Querfurt unb Altftäbt 272), шо гф шедеп einer feijr grofen 
Ueblidjfeit тгф fogXeid) gu Vette legen mufte unb babet) mein feeliges 
(£nbe erœartete. — ©оф fonnte гф ben 3

t e

" Sag ΐήϊφ unb gefunb 
toieber auffielen, unb nun reifte гф in ое^фгеЬепеп ©είεΗίφαίίεη, mit 
benen гф tretis furgtoeilige, tijeils ernftijafte Unterhaltungen batte, bis 
Stoïïberg, bas traurigfte 9ieft, bas man ϊίφ nur benfen tan. 3m erften 
©aftljaus, bas bas befte fegn foHte, шоШе man mir gmar ein toenig 
Suppe тафеп; es шагеп aber feine Vetten ba. ЗФ oerlies alfo biefes 
unb gieng in bas gmegte, шо гф begbes befam. Sie 3Birti)in Ijielt гф 
anfangs für bas ίφοηϊίε Mäbgen unb für eine $оф1ег oom £aufe ; 
гф fai) aber meiter feine Sßerfon, unb nun f)ielt гф fie für ein {фопез 
©eibgen; aisbann fam ein ^рш^фе, ben гф für ben albernften, bumm= 
ften Зипдеп galten mufte unb ber faum 18 3oljre alt fegn fonte. Sies 
шаг ber Mann. — Unter oielen ben Abenb über geführten (Ё^ргафеп гс. 
ift mir biefes am befonberften getoefen, baft bie $rau auf alle Manns= 
perfonen ίφίιηρ^ε unb mir in ©egenraart bes Mannes befeuerte, baft 
fie iijren бфшегп^ипЬ oon Man ηοφ ηίφί i)inangelaffen ijätte ; unb 
er oer^er te bagegen, baft es iijm niemals eingefallen шаге, ϊίφ mit ii)r 
abgugeben гс. Als гф meine elenbe Vierfuppe ηίφί aufaft, f o ganften 
fie ϊίφ begbe begnade barum, шег fie gar auseffen foHte ; im gangen 
Vaus шагеп nur 2 Meffer, baoon гф eines Ijatte, unb mit bem anbern 
ωεφϊεΐίεη fie begm Vutter= unb Vrobeffen. Als bie ^rau mein Vette 
тафеп moHte, bat fie iijren Man, baft er mitfommen unb iijr leu ten 

272] = Allstädt, ca. 45 km westlich von Merseburg. 
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[olite; er fcfylug il)rs unter meiern läpptfdjen Йафеп ab; als fie fort шаг, 
erflärte er mir auf meine fragen, baft fie fid) fürchtete; fogleidE) gieng 
id) ti)r nad), unb nun fanb ίφ fie bas Vette тафеп, шо fie bie Kiffen ше= 
gen Mangel an Stühlen auf bte Erbe gemorfen unb bas 2ίφί, шедеп 
Mangel an einem gtoegten £еиф1ег, tn einen 9itng gefteft, ше1фег fet= 
ner übrigen $tgur ηαφ, bas ^enfter ое^ф1оз. Зф glaubte baljer an= 
fangs, fie Ijätte tf)re ©anMeu ter an bie ^enfter angebrad^t. — 3u 
fritl) f amen 2 paar Saffen auf ben £ί|φ, ше1фе (Ijalte es für feinen 
übertriebenen 6pas ober ßügen) aus 4erleg Art ^orceHatne beftanben. — 
Kaum ijatte ίφ getrunfen, fo naljm man mir bie grauen gtnnernen 
Kannen шед, meil fie аиф Kaffee trinfen moUten гс. — Als ber ©irti) 
bet) ber legten ernftljaften Vebrofyung feiner ^rau, baft fie ii)n mit ben 
paaren Ijerausgieljen шоШе, епЬНф aufgeftanben шаг, fo ίφπε er, baft 
фт oom Kagfer $ггеЬпф

 2 7 3

) geträumt i)ätte. Auf meine fragen, шаз er 
bamit mollte, ergäljlten mir bte begben jungen Eheleute ein Mäljrgen oon 
biefem Kagfer, bas in allen 6tücfen mit ber (Sefd^te bes 9lübegai)ls 
übereinfomt; unb Ijiebeg fielen fie einanber in bie 9Îebe, toetl es jebes beffer 
miffen unb ιηίφ ntd)t in 3rti)um geraden laffen шоШе. — ©enug I)ie= 
oon ! — Als ίφ aus bem ungefunbeften Йофе 6tolIberg toieber i»er= 
aus mollte, fonte ίφ feinen ©eg finben. ΕηΜίφ geigte man mir 6tu= 
fen g  i f  e n ben ©ebäuben unb einem alten ΘφΙοϊϊε, bte ηύφ auf 
eine |>öi)e oon 2 Ккф^йгтеп führten. 9îun Ijatte ιφ Ьоф поф einen 
Verg gu erfteigen ; bies lies ηύφ merfen, baft ίφ auf bem fmrggebürge 
fegn müfte. — ©egen Mittag t)in befam ίφ ben Vlofsberg oon ber 
^erne gu fefyen. 6ein Anblif fegte тгф in Erftaunen. — Зф ijatte 
biefen gangen Sag ηίφίβ als Verge auf= unb abgufteigen. 9ΐίφί6 aber 

fam mir ипЬедтЩфег oor, als baft bie Siefe bes Ruffes oom legten 
Verge, ber ηύφ ηαφ © e r n t n g e r o b e ^αφίε, oöllig oljne Enbe gu 
fegn ϊφίεη. 91ип шаг ίφ in Anfefyung ber Mübtgfett metner Veine, 
in Anfeljmtg bes Vergan-- unb ηοφ mel)r bes Vergabftetgens geliefert. 
Sie АЬепЬ^еиегИфеп бсепеп, bte ίφ bisher gehabt i)atte, belohnten 
ober übertrafen aöes, шоооп bte legte bte шаг, baft ηύφ ein Vöttger, 
ber aus einem fremben 9îeoter £olg gu Reifen geftoljlen Ijatte, Ьигф 
fein Entlaufen unb beg ϊίφ Ijabenben бфт^ег in bte gröfte ^ u ^ t 
oerfegt Ijatte. Vor ©erntngerobe befam ίφ bte ijeftigfte Eoltf, oer= 
ти11)Иф oon Erfältung, bie mir œteberum bas Enbe meines ßebens 
gang gémis gu betotrfen ϊφίεη, unb in ber ©tabt felbft befam ίφ bte 
aïïeraHe^ônften, gärtli ften, liebensroürbtgften ftrauengimmer gu feljen, 

273) Friedrich Barbarossa im Kyffhäuser. 
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[о roie tri 6toHberg meiftentijeils lauter elenbe, erbärmltdje Sßljgfiogno--
mieen gu erblicfen шагеп. Аиф bte ©egenb шаг i)ter (in ©еш.) [о 
Ье|фа|[еп, baft ίφ feft Ье[ф1об, in Sufunft mein Seben i)ter gugubrtn* 
gen unb gu Ье[фИе||еп. (Etfenberg шигЬе oon nun an quittixt. — 

ЗФ übergebe bte gröfte Menge oon ЗДогфеп, Fatalitäten unb 
bergl. unb glaube Ьоф bir gu mtsfallen, шепп ίφ (о fortfahre, bir (о1фез 
unbebeutenbes Зеид Ijergurüljmen, bas nur mir intereffant fegn fan, 
toetl ίφ es nur raiffen, aber шедеп ber ©eitläuftigfett btr ηίφί ergäben 
fan, шаз für luftige, traurige, fpeculottoe, empfinblid^e, fluge, einfältige, 
fci)öne 2C. Umftänbe, ©ebonfen, ^Ве^афШпдеп, ©efüfyle, (EinfäCe, ©e= 
ίφίφίεη, ©egenftänbe 2c. bantit oerbunben finb unb bte 4 Sage Ijer 
in ber oe^iebenften 9 i ü f ^ t bamit oerbunben шагеп. — Sen 5 te" Sag 
fam ίφ епЬИф ηαφ бф1аЬеп

 2 7 4

) , ein Ort, шогтпеп meijr cati)oItfd)e 
(iptlbesljetmer) aïs lutf)erif$e raofynten, NB es шаг grün ©onnerftag 
Abenbs275). Vier füllte ίφ am oorgüg^ften, raas bte pIattbeutf e 
бргафе für Unamte{jmHcf)fetteti für einen retfenben ^ranfen Ijatte. 
Зф oerftanb bte (Etnmoljner tn ben mefyrften fällen fein etngiges 
©ort [!], unb Ьоф oerftanben fie ηύφ, оегти^Иф шей id) rate tfjr 
Pfarrer 1)офЬеШ ф̂ (fo nennen fte's) rebete. Als ίφ ιηίφ ηαφ einem 
©irtljsfyaus erfunbigte, fo rebeten fie etraas mit gutgemeinter ^>efttg= 
feit, bas ίφ gang unb gar ηίφΐ oerftanb, unb toenn ίφ banfte unb 
meine ©еде fortgteng, fo ίφπεεη fie mir ηαφ unb ηιαφίεη es ηοφ 
ärger als oorfyer, оегти^Иф toetl ίφ ηίφί befolgte, raas fie mir ge= 
fagt Ratten. — 3nt ©irtijsljaufe f)atte ίφ unter mehreren luftigen 
Anefboten аиф biefe ηίφί foraoi)l gehabt als mit angefel)en. (Ein 
$Ш1)оЩфег ^u^rmann fang feine Ιαίείηίϊφε (£i)arfr[egtags]--Sitaneg, eine 
1и^еп{фе ЗЛадЬ fpottete tljn aus, ma  te il)n trre, Ιοϊφίε bas 2ίφί 
aus 2c. ; ber cat^olifci)e ©irti) fai) alles mit Sa en an, — епЬНф 
tourbe ber ^uljrman toll, befte ber Magb con forne ben îlocE auf, gab 
фг auf bte biefen Veine eine Angaljl oon Маи^феПеп unb raufte fie, 
rao mir геф1 ift, an ben Vaaren vulvae, — fang aisbann feine Sitanet) 
fort, unb bte ЭЛадЬ ^иф1е, ίφύηρ^ε, lies t^n aber babeg mitfrieben. — 
©as poffter^fte, bas [!] ίφ f)ter einen Chirurgen Ьигф тапфег1ед 
ЗДртфе beg fetnem Sßraljlen гс. tn bte gröfte Ve.brängnts oerfegte 
unb feine eigenen ©orte gu ^aHftrtcfen таф!е, tn benen er |гф gum 
Vergnügen ber 3«I)örer immer mel)r unb mel)r fteng 2c., läft |ϊφ meijr 
тйпЬНф als ίφπ^Ιίφ ergäben; aber fo ifts mit einem $all bef affen, 

274) Dorf, ca. 18 km südlich von \\Tolfenbüttel. 
275) Der Gründonnerstag fiel 1786 auf den 13. April. 



80 В XXVII. 1 

шеХфег оегифф1е, baft mtr am attbern Sag begm ©eggefyen einer 
nad^ltef, mit bem id) mteber umfeijren unb tfym Ьигфаиз feine franfe 
^rau curiren foHte. — 

2)en 6 f e n Sag fam td) gu Mittage ηαφ ©olfenbüttel. Alle Sage 
neue Auftritte, neue ©ege, anbere ©е[еЩфа ,̂ anbere Anefboten гс., 
foHte bas ηίφί gerftreuen? — 3n btefer ©egenb oerfpitrte ιφ, baft ίφ 
im ехдепШф е̂п Verftanbe reinere £itft atfymete unb babeg аиф oon 
etnem беНеп^ефеи befregt tourbe, bas mir bister bie gröfte Angft oer= 
urfatf)t (jatte. ©olffenbiittel tft etne feljr ΐφοηε unb fefte 6tabt, aber 
ettoas gu tobt ift es barinnen, ©er ©eg oon ijtec ηαφ 53гаип[фитд 
beftei)t aus ftunbenlangen AHeeen, unb toenn ίφ bir fage, baft es mir 
auf benfelben beftänbig für Vergnügen eisfatt über ben Stücfen Ijinunter--
Itef, fo fanft bu οίεΗείφΐ merfen, tote {фшег es ift, ^фшЬипдеп X)ie= 
oon gu тафеп. Зф langte tn ЗЗгаи^фитд an, oljne gu totffen tote. 
Unb je näfjer ίφ fam, etne befto reinere 2uft glaubte ίφ angutreffen. — 
AHes |фхеп тгф ап$и1афе1п, unb ol)ne gu miffen, tote es fam, batte 
ίφ aUes ηίφΐ tneljr tm ©еЬ0ф1ш5, toas ίφ auf ber 6tägigen Steife 
erfahren, ausgeftanben 2c. 2c. 2c. ijatte. 

An ЗЗгаи^фтегд erbltfte ίφ bte erfte огЬепШфе ^eftung; bte 
6tabt enthält 4—5000 Käufer, bte meiftens αίίο0ίεήίφ gebauet finb. 
©te ©äffen laufen fo tn einanber, baft man ϊίφ f   e  terbings bar--
tnnen oertrren mus, toenn man eine ©eile bartnnen ijerumgeljet. 
©te (Etntooljner fef>en aïïe feijr gefunb unb munter aus unb befttjen 
ben auf^ t igf ten , treuljergigften (£Ijarafter; lauter getotffe Vemerfun--
gen, bte oon mel)r als 2—3 Sßerfonen abftraljirt morben finb. — 
Зф fam tu ein ©aftljaus, too ber Mann oon ber ίφοηεη rot^bäc£tg= 
ten $rau bistoetlen поф теЬе^тфйдег beljanbelt tourbe als man--
фе5 unoerftänbtge Ktnb oon fetner Mutter; es mar ein МйЬфеп in 
ber Koft ba, bte mir ben Kaffee Ьгаф1е. — ©te ©aljrljeit, baft jebes 
©trtl)si)üus eine ©elt tm Kleinen ift, galt X)ier оо^йдНф, unb bies toar 
nebft oielen [!] anbern bte befte 9îaljrung für meinen 1)дрофопЬ^феп Ve--
оЬафитдзде1№. — О toenn ίφ nur тйпЬНф btr тапфез ergäben 
fönte ! Am Anbern [!] Sage frül) M t e ίφ meinen ^reunb auf, ίφ fanb 
iljn, unb Ьигф tljn lernte ίφ 53гаип[фижд fennen, tote es тапфег tn 
otelen 3al)ren ηίφί toürbe fennen lernen. 3u Mittag fpeifte ίφ beg 
bem Onfel meines ^reunbes, Ijter tourbe ίφ mit einem befannt, ber 
gerne mit mir ϊ φ ο ^ ε η тоф1е, unb btefer bat ιηίφ auf ben anbern 
Sog gu ΐίφ и. f. to. Kurg ίφ tourbe 10дИф tn mehreren tamilien 
befannt unb auf bas befte aufgenommen, betotrtljet, unterhalten гс. — 
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ipeHratg, ein "ijkgenhofmetfter unb ber Erftnber bes Kriegsfpiels
 2 7 6

) , 
geigte mir eine 3nfeftenfammlmtg, bie allen 2Berth Übertrift; ernannt 
fid) bte ЭЗЩе, nttr fern Krtegsfpiel gu erflären unb bte babeg erfotberltd)en 
©efe&e gu erläutern гс. Зф b e ^ t e nttt ηοφ größerem Vorte i l 3 ì n t = 
m e r m a n n 277), h ö r t e a u f bent C a r o l i n o 2 7 8 ) ben 'iß ro f. 
С^фепЬигд

 2 7 9

) Iefen unb f p r    i h n h e r η a φ. 
Unter anbern ЗЗе^феп geriet!) ίφ аиф einmal in bas ЗЗгаипГфш. 

1и%^фе 9Îonnenflofter, morinnen ηίφί allem mele {фопе unb ηοφ junge 
Tonnen, fonbern аиф anbere ЬйЭДфе ЭЗШфепз gugegen шагеп, bte 
eben fo mohl als jene gehegrathet gu шегЬеп oerbienten unb gettig. — 
3n biefem Elofter gieng es nun an einem ber legten Ofterfevertaде 
ηίφί gang nonnenmäftg gu — fonbern fo t r o j a n ^ 2 8 0). — Unter ber 
©efe t^a f t befanb ϊίφ аиф eine fei>r 1)Ш ф̂е ^rau, bte ηύφ fragte, 
ob ίφ ηίφί oerltebt toäre и. f. ш. За, tn alle, antœortete ίφ и. f. ш. 
,Дип morgen foUen fie ίίφ in eine alleine oerlteben" и. f. т . Anfangs 
^ielt ίφ bies für 6pas, unb als ίφ Ernft merfte, f ο ροφίε ίφ auf 
meine Abftemitas [?] unb nahm mir ^ φ ί егпЩ1ф t)or, ihnen gu jeber 3eit 
gu bemetfen, baft ίφ % e ©enfungsart oon mir in biefem 6tü<fe täu= 
f феи шоШе. Es fam bte 3ett, шо ίφ an einem anbern Orte beg einer 
Sßrtefters ©tttœe bte оегЁргофепе ©e fe l^a f t antraf. Зф betrug ηύφ 
gang ernftljaft, Ьоф шигЬе biefe Ernfttjaftigfeit immer gegmungener unb 
gegmungener; benn ίφ befam илгШф ein ЗОШфеп gu feijen, beren 
бфопЬей; jeben, ber fie anblifte, oerftetnern mufte (bte aber babeg i)erg= 
Нф bumm шаг). Es fielen alle Augenblicfe Sieben oor, bie рф auf fie 
begogen, g. E. ob es ηίφί mahr märe (fragte man ηύφ), шаз geftern 
gerebet шогЬеп märe u. f. т., unb ίφ glaubte alle Augenblicke, fie 
mürbe |гф ЬаЬигф beieibigt finben, aber fie шаг (beg ihrer ©umljeit) 
bte unoerleglidjfte и^фи1Ь felbft. — Kurg am Enbe gtengs fo œeit, baft 
fie gefragt шигЬе, ob ίφ ihr gefiel, unb biefes beantmortete fie f o, ba§ 
i^re и^фи1Ь, ©umhett, ©utheit unb bergl. (гф ЬеиШф babeg ent= 
befte; um nun bie angefangene Komöbie fortgufetjen, fpielte ίφ, ohne 
3urüdhaltung unb ohne gurücfgeftoffen gu шегЬеп, ben theatral^en 

276) Johann Christian Ludwig Hellwig (1743 — nach 1822), Mathematiker 
heim Pagenkorps und Prof. der Mathematik und der Naturgeschichte am 
Catharineum in Braunschweig. 1780 erschien sein „Versuch eines aufs Schach-
spiel gebauten taktischen Spiels"; 1782 folgte ein zweiter Band dieses Werkes. 

277) Vgl. Anm. 222. 
278) Die berühmte Bildungsanstalt in Braunschweig (1745 begründet). 
279) Johann Joachim Eschenburg (1743—1820), der bekannte Shakespeare-

Übersetzer, war seit 1773 Prof. am Carolinum. 
280) d. h. wohl drunter und drüber, wie bei der Eroberung Trojas. 
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£tebi)über ouf bte ooHfommenfte ÎBetfe (bu felbft mürbeft ηύφ tjicbct) gang 
oerfant hüben). ΕηΜίφ fing fie auf einmal gong ernfthaft an. „Αφ, ίφ 
bin ein τεφί einfältiges Mäbgen." „Man fennt ϊφοη bte Setpgiger 

Herren Stubenten" гс. Kurg, fie nahm mein betragen für oöffigen Ernft 
an, fegte es in S^eifel unb ο ε ^ φ φ ί ε ^еЬигф Фег^фегипдеп, бсепеп 
гс., bie |χφ ηίφί  ef reiben unb im ßeben faum mehr als einmal emp= 
finben laffen. — Зф mar 9β[φοί(επ. Amen! — £>ätte jemanb gu 
nttr gefagt, in 8 Sagen follte ίφ bies unb jenes toerben unb ίφ follte 
fie bann gur Ehe bekommen, menn ίφ fie roolite, fo toürbe ίφ e^rocfen 
fet)n unb fie aus  ef  Io  en, ja es fogar oerrebet hüben, fie jemals be= 
fitzen gu mollen. Unb Ьоф mar ίφ ип е̂гЬПф in fie oerliebt. — Steber 
Otto, bu toeift beg ©ott ηοφ ηίφί, roas бфопЬей, Arnieljmlidjfeit tft, 
f о mie es ΐίφ beg einem ^rauengtntmer mit ^euer unb allen тодИфеп 
'•fteitsen oereimgt benfen läft. — Sief es Mäbgen gieng пафдеЬепЬз balb 
aus ber ©efeE^aft, unb nun mürbe aQgemein unb im Ernft oon ihr 
gerebet, unb toas ίφ hier ηοφ oon ihr erfuhr, ftimmte mit meinem 
Urtheil oöffig überetn. 5)te beften Männer hüben fte beraunbert, aber 
ηίφί gur Ehe hüben mögen ; ein ©öttmgtf er 6tubent toar ehebem 
ihr erflärter (tn aHen Ehren) ßtebhaber, unb ber auf eine oernünftige 
Ueberlegung gebaute Е^{ф1из, fie gu oerlaffen unb ηίφί bas Sing 
gu mett einretffen gu laffen, ftürgte fie tn eine tübltdje Kranfheit. 3hre 
hteoon поф übergebliebene Ьй№те1апфоЩфе Mine trägt nun поф mehr 
bagu beg, fie lieben gu müffen, ohne fie lieben gu fönnen. 3hre 
^reunbtnnen unb ^reunbe (mahre ^reunbe, mit benen ίφ eben befont 
toorben toar) feijen fte eben mit ben Augen an, unb ber Ьгаи^фпжд1= 
{фе Eharafter ma  t ein {о1фез betragen mit bem ^rouengtmmer mög= 
Ιίφ, bas ute im gertngften f t r ä f ^ fetrt fan. Ьгаи^фшег» 
дг[фсг Art mürbe ίφ beg meiner Anfunft tn £>of in Vegfegn ber 
Männer jebe $rau, bte ίφ gut gefant hübe, eben f о als meine beften 
^reunbe umarmen unb beljanbeln bürfett. Зф als ^rember burfte mir 
тапфе ^reghetten beg jungen МаЬфепз herausnehmen, bte on jebem 
anbern Ort auffaHenb fegn mürben, unb bu fanft o e r ^ e r t fegn, baft ber 
©ebanfe eines un$üdjtigen Verltebens hintmelmeit hteoon entfernt ift unb 
bte Sreue einer Ehefrau beg alle bem ηίφί allein oöffig ипе^фййегКф 
unb ипоег^Иф tft, fonbern аиф ЬаЬигф niemals angetaftet mirb. — 
Kurg bte 93гаип[фпжд1{феп Etnmohner oon aller Art, Vürger unb 
©trtlje, ©äfte unb ©ienftbothen, ^reunbe, ©elehrte hüben mir aufferor= 
ЬепШф gefallen. — Man toarnte ιηίφ an anbern Orten oor bte [!] ©rob= 
heit ber ЭЗгаи^фиждег, unb ίφ hübe feinen ^unfen hteoon bemerft 
νίεΕείφί rührt biefes Urtheil oon ber Vrille her, toomit bte ϊαΐϊφεη 
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Oberfûd)fen bte Auf^ t tg fe i t ber Stteberfadjfen beurteilen. 3eitlebens 
möchte ίφ an feinem onbern Orte als in 35гоип[фтегд moinen, menn 
ηίφί onbere Umftänbe gum gegenfettigen [!] Еп1Гф1иб Anlos gäben. — 
©en jungen Vogen (6tabtoogtsfoIjn) f)obe гф аиф де[ргофеп, те1фег bet) 
einem Verrn oon Sïtebefel Vofmetfter [φοη fett einigen 3aljren ift2 8 1). — 
Er ift ber befte 90ΐεηίφ oon ber ©eit, bie Aufггфидfeit felbft. Kein 
©unber ! ©enn er ift aus ^raufen gebürtig unb fyat ϊίφ ΐφοη fo lange 
in 9$taimfd)œeig aufgehalten. — — Am £age ηαφ ben ^egertagen 
gieng ίφ mit einer fletnen ©efe l^a f t toieber ηαφ ©olffenbüttel, um 
bte Vibliotljef unb anbere Sfflerfmürbigfetten bafelbft gu befeljen. — 
©os ιηίφ bte Serftreuung bemerfen lies, bas folje ίφ; toas l)ätte ίφ 
ηίφί mit meinen gangen бтпеп feljen fönnen! 

9ΐαφ meinen [!] 8 tägtgen Aufenthalt oerltes ίφ ЗЗгаи^фитд 
mit ben bitterften Saranen. Ein ©lücf mar es, ba§ ίφ meinen $reunb 
beg mir l)atte, ber ιηίφ gut gu befyanbeln toufte. ,©ir gtengen mit etn= 
anber ηαφ Velmftäbt gu. Untertoegens offen mtr beg einem ^riefter, 
beffen Vruber ber oorljtn ermähnte ©0ίΗη9ίίφβ Stebljaber mar unb 
ber mir nebft feinem jüngften Vruber, ber jegt in Velmftäbt ftubiert, bie 
gröften F:reunbf aftsbegeugungen ertoiefe. 3Φ tourbe überall angefefjen, 
als toenn ίφ mit ti)nen oon ЗидепЬ auf gelebt ijätte unb gu tljrer An= 
oermanbf ûft gehörte. Alles gerabe gu unb Ьоф ol)ne Verlegung ber 
Vöf^fe t t . АПев рЩф unb Ьоф ofyne bte geringfte E nmtf ung oon 
^οΐίφ^είί. — 3e nä^er ίφ mit ber immer ftärfer gemorbenen ©efel^off t 
Velmftäbt fam, befto meijr lernte ίφ νΓαυηίφα^ oermtffen, aber ηίφί 
oergeffen. ©te paffenben 6tubenten, те1фе juft bte Anfunft ber 
ermarteten, ii>r leutfeeliges unb fetnestoeges rol)es Vetragen gefielen mir 
aufferorbentl   unb oerfegtefn] ιηίφ in eine anbere Sage, tn ber ίφ 
ιηίφ gu 33гаип[фшегд nur feiten gu beftnben ©elegenljeit ^atte. — ЗФ 
font auf etne Unioerfität, bereu 3nnerftes unb Äufferftes ίίφ megen 
tljrer gu geringen Kleinheit balb überfein läft unb baljer gu тапфеп 
1егф1ег gu befriebtgenben Vetrû tungen Anlas giebt. — Künftig merbe 
ίφ ηύφ um oteles fürger faffen. Sehe tnbeffen « φ ί moljl. ©rüffe 
mir beinen Vruber (NB. Ьигф bte 6фи1Ь meines νηφΙ)αηΜε^ finbe 
ίφ ιηίφ tn bte ЬеЬепШф е̂ Йоде oerfegt). — ßebe tooljl mie beut 
^reunb Vermann. Antmorte mtr erft. 

281) Johann Georg Carl Hagen, Sohn des Hofer Stadtvogts und Kam-
merrats Job. Gottfr. Hagen, geb. 1766 zu Bayreuth (vgl. Weissmann Nr. 3701). 
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26. 
[An AIbred)t Otto] 

Setpgtg, ben 21. Aug. 1786. 

£iebfter gteunb. 

9?un roerbe ίφ mtt ber beftiffentften [!] Kürge gor ηαφρί)ο^ΐεη 
[ифеп, toas gur (Erfüllung meines einmal gegebenen 93ег[ргефепз ge= 
fyört. — Veg meiner Anfunft in ipelmftebt erhielt ίφ einen Vrtef t>on 
btr, ben mir mein ßetpgtger ©irti) ηαφ Ijinterlaffener Orbre пафдеГфгй 
Ijatte. §iebeg toar mir gang befonbers gu Mutlje, inbem ίφ in einer 
fo grofen (Entfernung, beg meinen geräufdjooHen Verljältniffen, einen 
Vrtef oon btr falje unb bartnnen ое^фгеЬепез enthalten fanb, mas тгф 
an mein beoorftefyenbes, aber bamats шедеп ber 3erftreuung дащНф 
Vergeffenes [!] ©oijl ober ©ei) auf bas lebljaftefte erinnerte. — SOÎetne 
Vefantf(^aft unter einer flehten Angaljl oon bafiger [!] 6tubenten шаг bie 
angenebmfte unb befte oon ber ©eit. Veg bem ©patjierengefyen friegte 
ιηίφ ber medicinische Sljeil auf bte 6eite, unb benen mufte ίφ oon 
Sßlatners 282) (örunbfä&en ergäijlen к., ein anbermal ijatte ίφ es mit 
meinen Ferren Sljeologen gu tljun, benen Ijeteroboje Vegrtffe faft et= 
mas neues gu fagen ίφίεη[εη] — furg mtr ^αφίβη 8 Sage I)tnterem= 

anber fo oergnügt unter einanber gu, baft mir insgefamt emtg beg 
etnanber gu bleiben ijätten шй^феп mögen. An bte (Eljre, ше1фе 
fie mir allenthalben ergeigten, шШ ίφ gar ηίφί gebenfen, aber f o otel 
mus ίφ Ьгф оегДфегп, baft, шепп ίφ gu trgenb einer 3ett ηαφ 
^aberborn ober ins ©е^аЩфе überhaupt ober tn bie £>ambur= 
ger ©egenb reifen mtH, ίφ für gute Aufnahme getots ηίφί tm ge--
ringften forgen barf. Von ber Vraunf   e  ger (Segenb шШ ίφ tn 
btefer 9 i ü f ^ t metter gar ηίφίθ ermeljnen. — (Eine meiner <pauptfor= 
gen шаг biefe, einige 1)е1т̂ аЬЭДфе Sßrofefforen gu Ье^феп. (Ereil

2 8 3

), 
ber allgemein befante (Eljemifte, шаг ber erfte. ©iefer nafym тгф ηίφί 
nur gut auf, fonbern geigte mir аиф оег̂ фгеЬепе feltene феп^фе $rä= 
parate, bte ίφ moljl niemals ober nirgenb fo gut mteber gu feljen Ы--
fommen ιηοφίβ. ©er anbere шаг Шйде1

2 8 4

), ben felbft Käftner 285) für 
ben gröften Mat^ematifer erfennt. Als ίφ iï;n befugte, шаг gerabe 

282) Vgl. Anm. 74. 
283) Lorenz Florenz Friedrich von Grell (1744—1816), seit 1774 Prof. in 

Helmstedt, bedeutender Chemiker. 
284) Georg Simon Klügel (1739—1812), seit 1767 Ordinarius der Mathema-

tik in Helmstedt, seit Ende 1787 in Halle. 
285) Abraham Gotthelf Kästner (1719—1800), der berühmte Satiriker, 

Professor der Mathematik und Physik in Göttingen. 
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(EreH beg ihm, unb f o otel ίφ merfen fonte, hotte biefer тгф bei) jenem 
f φ on befont όετηοφί. 3n фгеп (^ргафеп гоагеп fie mehr сегЬшШф 
als, те1фез in Seipgig ftûtt finben müfte, herablaffenb 286). ©ies gieng 
f о œeit, baft fie ohne Complimente oon 33cf фегЬеп^ eit unb oljne ben 
geringften 91nfdjein oon ^rahlereg mir ben 9lath gaben, тгф ηαφ >̂elm= 
ftäbt gu menben, um mein Veil beg ihnen gu оег^феп u. f. т., too 
гф benn getois beffere Nahrung als in 2. finben toürbe. Unter anbern 
b e ^ t e ίφ аиф einen теЬгс^феп Sßrofeffor, ber bafelbft of)ngefe^r bas 
ift, mas ^ier 33utfdjer287) oorfteHt, ber bas Ι^^αηίίϊφε oon Sßrof. 6eib= 
Щ5

2 8 8

) an ϊίφ hût, furg, ber aïs ber gröfte (£f)ûriatan unter ber боппе 
befant unb babeg aufferorbent^ гегф i f t

2 8 9

) . 3nerft befam гф einen 
6tein gu feiert, toesroegen гф егдепШф gu ф т gegangen roar, ber in 
allen ©tücfen einem toeifen, 6anbftein дИф, am 6tahl ^unfen gab unb 
ϊίφ Ьоф tote ein 6tücf Sßappe in allen тодИфеп Э̂ гфШпдеп biegen 
lies; aisbann geigte er mir поф eine Menge Steine, bie im ©affer 
i^re ^arbe oeränbern unb bas ргафйд^е unb munberbarfte ̂ lusfeljen an= 
nehmen. Šnbeffen tourbe ber Kaffee in ргафйд filbernenen (δείφήτεη 
aufgetragen, ©u muft totffen, bas [!] jebes ©ort, jebes ^Betragen гс. ben 
eitelften Mann oerräti). 9ΐαφ bem Kaffeetrinfen, toorunter oon (£>öttm= 
gen, Seipgig, Jpelmftäbt гс. unb ihren Ißrofefforen гс. gerebet toorben toar, 
befam ίφ ßieberfühn^e anatomif e Präparate290) gu fehen, гое1фез freg« 
Ιίφ ettoas toar, toas тапфег um поф f о oieles (Selb [ηίφί] gu fehen be= 
fommen fan. фегпаф befam гф Mifrofcope, bie 80=MtffionenmaI oer= 
gröffern unb aus Ênglanb finb, unb eine Menge бафеп gu fehen, bie in 
oielen ВДШфеп Kabinetern ηίφί angetroffen toerben. Ohngea tet ίφ über 
3 etunben f о herumgefüfjret unb auf bie angenehmfte ©eife oon ber ©eit 
unterhalten toorben toar, mürbe ©ein aufgetragen, unb гф toürbe поф 
еШфе 6tunben ©unberbinge gu fehen unb поф gröffere oom 93efit}er gu 

286) Vgl. Anm. 74. 
287) Vgl. Anm. 158. 
288) Christian Gottlieb Seydlitz (1730—1808), Prof. der Philosophie in 

Leipzig. 
289) H. meint den bekannten Magus von Helmstedt Gottfried Christoph 

Beireis (1730—1809), Prof. der Medizin, der u. a. Achim von Arnim in der 
„Dolores" und in den „Kronenwächtern" und E. Т. A. Hoffmann im „Magneti-
seur" und der „Automate" zum Modell gedient hat. Über ihn vgl. insbeson-
dere Goethes umfänglichen Bericht in den Tag- und Jahresheften von 1805. 

290) Joh. Nathanael Lieberkühn (1711—1758), seit 1740 Mitglied des Ber-
liner Medizinischen Oberkollegiums. Seine damals weitberühmten anatomischen 
Präparate und Instrumente zeichneten sich durch besondere Feinheit und Präzi-
sion aus. 
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i)örcn befommen Ijaben, шепп er ntd)t gu einem cornermen catl)oItfdjen 
Patienten geruffen шогЬеп шаге. Man l)at mid) auf bas tljeuerfte oer= 
fid^ert, baft er es in feinen Eollegten einigemal oorgebradjt Ijat, baft er 
einem S e t p g t g e r 6tubenten feine бафеп gum Sijeil gu geigen ©e= 
legenljeit gehabt u. f. ш. 3n Jpelmftäbt, гае!фез ηοφ raett fd̂ Xed)tcr 
unb fleiner als Vof ift, benft man alfo аиф f letnft ä b tif φ er, unb bu 
toeift, toas für grofe ^Begriffe man oon Setpgtg unb toas bai)er fomt, 
Ijat, unb an бфгааЬготгеп lies ίφ es bet) ЬегдШфеп Seuten аиф nie--
mals ermangeln. — Unter mehreren Männern, bie ίφ bafelbft b e ^ t 
I)abe, шШ ίφ nur ηοφ bes Verat ^rofeffors Anatomise (Eappels29i) 

gebenfen, ber ber einfältigfte Mann unter ber боппе tft. — Er geigte 
mtr unter anbern feinen Vorratlj oon αηαίοηήίφεη Präparaten, ber gê  
rtnger шаг, als man Ijter bet) тапфеп Stubenten einen antrift, unb 
raorunter ein 6φιοείη5ίορί Ье|тЬИф шаг, tn beffen 9^еп1офег jemanb 
gtoeg lange frumme 6päljne Ijineingegraängt t)atte ; ίφ fragte iljn, raas 
bas raäre, er gieng begfeite, um, rate er fagte, in feinem Inventarium 
n  gufeI)en, lies ιηίφ alfo fteljen, unb ηαφ einer falben Viertelftunbe 
fam er toieber unb fagte mir, baft es ein ©emfenfopf raäre. 3)as [!] 
(Sott erbarm! ba te ίφ. Unter ое^ф1еЬепеп (£>е[ргафеп, гае1фе er 
дШфЁаЕб mit oorgefegtem ©ein gu ©ürgen [!] bte (ôeraoijn^ett Ijatte, 
ergäf)lte er mir auf bte mitleibensraertljefte "Slrt, „baft er etnftmals 3 
6tunben oon ^>elmftäbt beg 9ΐαφί geritten, baft feinem ^ferbe bie 53аиф= 
gurt gefprungen, baft er es bann etn 6tücf gefüljret, ber Mübigfett 
toegen aber ben 6attel rateber, f о gut ϊίφ5 tfyun lies, befeftiget ijabe unb 
toieber aufgefttegen feg ; balb barauf feg er rateber mit famt bem 6attel 
oom Pferb herunter gefallen, unb bann Ijabe er über 2 6tunben raeit bas 
SPferb meijr gießen als führen unb babeg ben 6attel felbft tragen müffen, 
raetl er auf bem Sßferb ηίφί liegen geblieben feg/' Um nur bies gu er--
gäfjlen, ^αφίε er über 1/2 6tunbe gu. Von Velmftäbt nun ηίφί5 
raeiter, als baft ίφ in (МеЩфа^ metner beften Freunbe an einem 9ΐαφ--
mtttage 3/4 6tunbe oon Velmftäbt in einem ргеиЩфеп ©orfe geraefen, 
шо mir ηίφί burf  ifos, fonbern gang ηαφ meinem (^φιηαοίε gejubelt 
Ijaben. 3n biefem Orte (Varpfa) 2 9 2) tft ein оо^геЩфег ©arten, ber in 
oe^iebene ^rootngen eingeteilt ift, bte ben Sîaljmen oe^tebener ^ro= 
otngen oon 'Slmertfa erhalten l)aben unb raorinnen bte Väume angu= 
treffen finb, гае1фе tn bte ижШфеп αιηεήίαηίίφεη Sßrootngen gu Vaufe 

291) Willi. Friedr. Cappel (1734—1800), Prof. der Medizin. 
292) H. meint das Dorf Harbke mit berühmtem Park und Renaissance-

schloss. Der damalige Besitzer war August Ferdinand Graf Veltheim (1741 — 
1801). 
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gehören 293). 9ftun fällt mir mieberum ber botamfcfye ©arten oon ipelm-
ftäbt ein, ber otel beffer als ber Setpgtger tft 294), unb ηοφ eine Menge 
anbere бафеп, bte ίίφ Ьоф allemal beffer тйпЬИф als ЬпеЩф ergäl)--
len laffen toiirben. — Ob ίφ ηύφ дМф einige Sage länger, als ίφ 
anfangs bef Ioffen Ijatte, metner baftgen $teunbe unb tfyres 3 ubnn-
gens toegen in Velmftäbt blieb |!|, fo etite Ьоф bte 6tunbe balb genug 
gerbet), шо ιφ пафтШадэ aus biefem fo mertijen 2офе reifte vtnb bet)= 
nalje 2 ©tunben oon meinen Freunben gegen Magbeburg gu begleitet 
шигЬе. ©te Srennung oon tljnen шаг mir einer ber ϊφωεπηίίίί^ίεη 
^lugenbltcfe, unb ηοφ trauriger unb тектфоЩфег mufte ίφ nun toer--
ben, als ίφ ιηίφ allein unb oon — ЗЗгаш^фитд — unb oon Velm--
ftäbt — getrennt fanb unb ηιίφ bem Orte mteber näijern foHte, шо ίφ 
f о тапфе fummeroolle 6tunbe gehabt unb bie (Ermartung поф betrüb= 
terer Seiten gu афпЬеп glaubte, bte ιηίφ bafelbft ermarten mürben. — 
Vabe ίφ trgenb einmal ©rillen детаф^ bte oon илфйдеп FolQen fegn 
follten, fo шаг es jegt; benn bte 2—3 ©офеп oori)er Ijatte ίφ ben 
тфИф^еп 6toff bagu erhalten. (ΕηΜίφ langte ίφ mit Sonnenuntergang 
in meinem ©orfe 'Slrjleben29δ) an, ше!фез 4 Meilen oon Magbeburg fegn 
follte, ше1фсп ©eg ίφ für ben anbern Sag beftimte. 3n biefem 
©orfe fonnte ίφ gu Slbenbs für (Edel faum ettoas freffen, ferner mufte 
ίφ auf ber ©treu ίφίαίεη, шо ηύφ bte 9ΐαφί über mie einen ipmtb jxor4  

*3115 ίφ bes Morgens Kaffee m olite, mufte ίφ erft bas 'üluffte^en ber 
groben ©trtijsleute ermarten; ber Kaffee 1фтеШ mie gebraute (Erbfen, 
unb Ьоф таф!е meine Зефе 5 gute ©^феп. 3n Mittag aft ίφ tn 
einem beffern ©orfe eine е̂ггИфе бирре unb (Еде^ифеп für 2 ©го{феп. 
©е1фег Unte^ieb ! Mein trauerooller ©eg ηαφ Magbeburg tourbe 
mir ЬаЬигф um oteles ε^είφίε^, baft ίφ ben Vrocfen beftänbig — ob--
д1егф Ijtnter mir — tm © e ^ t e behielt, ben ίφ mit тапфеп Sperfonen gu 
ЗЗгаи^фитд oom parterre ^enfter aus mit Vemunbermtg unb fröl)= 
Нфег (Empftnbung betra tet Ijatte ! ! — Um 1 Uljr fam ίφ ηαφ Mag-
beburg, beg beffen Eingang ηύφ bte Feftungsœerfe in (Erftaunen fegten, 
©te übrige 3ett bes Sages шаг 1)ттфепЬ, ηύφ tn ber 6tabt g t e m ^ 
umgufeljen. Зф erfuijr Ijtebeg auf metne Vemüljungen eine 9ΐαφήφί 
шедеп einiger 5l.noertoanbten, bte ηύφ betrübte unb mas bid) ηίφίθ ап= 

293) Vgl. Goethe, Tag- und Jahreshefte 1805 und Wilh. Schräder, Er-
fahrungen und Bekenntnisse (Berlin 1900), S. 10 ff. 

294) Der Leipziger Botanische Garten wurde auch von anderer Seite da-
mals getadelt (vgl. [Georg Heinr. Kayser] Ueber Leipzig vorzüglich als Uni-
versität betrachtet (2. Auflage, 1798) S. 34). 

295) Gemeint ist Erxleben, ca. 20 km östlich von Helmstedt. 
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gehen fan; am anbern Morgen befudjte ίφ ηοφ einen ^aftor, bei) 
ше1фег Gelegenheit ίφ benn toieber eine ЗЗгаипТфпждег 9Me gu fpie= 
Ien i)ätte anfangen fönnen 296). ЭДиф hätte ίφ bie 1егф1е̂ е (Gelegenheit 
gehabt, bas o^tigfte unb merfroürbigfte biefer 6tabt gu fefjen; allein 
ίφ ίφϋ^ίε eine тгф brmgenbe ^breife oor. 3m (örunbe ijatte ίφ nur 
ηοφ etœan ΐ γ 2 Svoler E>elb beg mir; unb auf Srinfgelber Ijätte ίφ 
тгф auf alle FäHe gefaft тафеп müffen. Зф reifte alfo um 10 Uljr 
aus Magbeburg, blieb gu SUbenbs in Varbg, ben folgenben Mittag 
fpeifte ίφ in 3erbft — roas für ЬеггИфе (Öegenben habe ίφ ηίφί unter= 
toegens angetroffen ! ЭДЬ ίφ тгф Ьигф eine f φ öne Шее ber 6tabt 3erbft 
näherte, bliefen bie Stürmer gu Mittage fo ίφοη ! — Ohne Empfinbeleg, 
bas §erg im Ceibe Ιαφί mir поф, шепп гф baran benfe. 3« ^lbenbs 
langte гф in ©effau an, шо гф über 9ΐαφί blieb. — 

©en 25. Aug. 

— Von Magbeburg aus bis Varbg gieng гф Ьигф bie ϊφοη^εη 
unb romanfjafteften (Öegenben, unb faft bis cor Varbg behielt гф ben 
Vrocfen im © e ^ t e . — 3n Varbg logierte гф beg einer ©irtain, bie 
einen Man Ijatte unb bie mir iljrem Man gum Srog bas befte Effen 
ma te unb bas befte Vett in ihrem ipaufe amoies; bu Ьгаиф^ tjiebeg 
ηίφίθ böfes gu benfen : bie begben ßeute lebten uneinig, unb ίφ be= 

fanb тгф oon ofyngefeljr fe^r шоЩ hiebeg. 3n biefem ©irtljsljaufe 
§atte гф аиф meine ^reube unb Vetra tung über bas ЗДфшЗДе ber 
fSdiftfd^en ЗпосИЬеп; 20 Collegia oon ben beften Sßrofefforen hätten 
тгф ηίφί fo intereffiren fönnen; Ьегпаф fam ein ίίαΙχεηίίφεΓ ipan= 
belsmann angelangt, ber пафдеЬепЬ тапфег1ед ©aucfelegen mit 
phor üorma te — unb {гф für einen Ehgmifer ausgab. — 9îun gab 
гф тгф gu ihm ЬетгИф im Vertrauen für einen ©о1Ьтафег aus; 
auf bie legt rebeten mir mit einanber Ιαίείηίίφ, unb шге es am Enbe 
bagu fam, fo шаг er ein entlaufener 6tubente aus ία^οΐίίφεη ßanben. 
— 3a fo, гф bin ja егдепШф ϊφοη in ©effau angelangt. — Unb Ьоф 
mus гф bir поф eine $lnefbote ergählen, bie mir auf biefem- ©еде hie= 
her begegnete. Ein ©гефб1ег aus Kalbe шаг mit mir über bie Elbe 
gefahren, unb ηαφ einer ©eile unterhielt er ΐίφ mit mir über bie Ein= 
führung eines neuen (ЗДапдЬифз; er ergäljlte mir oieles oon feinem 
Sßaftor ober 3nfpector, iperrn Müller, ber ber befte Mann oon ber 
©eit fegn mus, unb am Enbe, ba mir аиф oon ое^фгеЬепеп 9ieligions= 

296) H. denkt an sein Erlebnis mit dem „Frauenzimmer", das er in Br. 
im Hause einer „Priesters Wittwe" kennen gelernt hatte (S. 93). 
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fachen mit einanber fehr oernünftig gerebet Rotten, mollte er тгф be= 
reben, baft гф mit ηαφ Kalbe unb ihn unb feinen 3nfpector Ье[ифеп 
f olite, ©eil гф bies ηίφί tljat, fo gieng er ηοφ über eine 6tunbe шег= 
ter mit mir, als too er егдепШф IjimooIIte unb too er feinen 6ofyn im 
©trthshaus hotte fi&en laffen. — 2>егд1егфеп ЗДогфеп belohnen mir 
alle Mü|e unb Koften ber ЬеЁфшегИф е̂п Reifen. — 9ΐοφ eine 6tunbe 
oor Seffau, пафЬет гф toieberum über bie Elbe gefahren toar, fahe 
гф eine ег̂ аипИфе ©irfung oon einer Ueberf tDemmung ober oom 
дешо!)п1гфеп Austreten ber Elbe. Ein mit Väumen befegter unb {фпиг= 
gerabe fehr toeit ausgehenber Samm tourbe ηίφί allein ЬигфЬгофеп, 
fonbern bas ©affer hotte аиф an berfelben Stelle ein fo tiefes Йоф 
in bie Erbe getoühlet, юе1фез ηαφ ber Erzählung eines mit mir gehen= 
ben Seffauers ί φ ί ε φ ί ε ^ ^ β ηίφί gu ergrünben ober αηβ^φορίεη ift, 

unb гоггШф hotte man ϊφοη ben Samm toieber fo детаф^ baft er 
einen Umtoeg Ье{фггеЬ, ettoann fo__^ . £ätte гф 3eit unb (Selb ge= 
habt, fo шаге гф gang getois ηιφί unter 14 Sagen aus ber Seffau* 
ίίφεη (Segenb gefommen, fo fehr gefiel fie mir ίφοη bem адегНфеп 
^lnfehen ηαφ. — Mein furger Aufenthalt in Seffau heberte тгф аиф 
ое^фгеЬепез gu fehen, toas felbft ein Valbrian

2 9 7

) ηίφί ungefehen oor= 
beglaffen toürbe, гф megne bas ρίμϊαηφορίϊφε 3nftitut 2 9 8) гс. 3nbeffen 
hoffe гф Ьоф toenigftens поф einmal ηαφ Seffau gu fommen, ehe гф 
bas 6a  fentanb oerlaffe. — Von Seffau aus дгепд гф über 3 Stun= 
ben Ьигф 3 ое^фгеЬепе ЬеггНфе ЗШееп, Ьигф bie bu oieHe^t ηίφί 
alle gefahren bift. — 3n ^lbenbs langte гф дШсШф in Se l i t y an, 
шо mir eines ber f önften МаЬфеп bas Abenbeffen ^ίφίε ; шге ЬеггКф 
шйгЬе es mir gef meft hoben, шепп гф beg meiner roentgen Vaar= 
ίφα^ unb auf ben ftall, ц ^

е г е
^

е п
 geprellt шегЬеп fönnte, 

als гф in Seffau geprellt tourbe, immer in ber gröften §in:djt fteljen 
mufte, am anbern Morgen ηίφί genug (Selb gu hoben. Sies lies тгф 
аиф faft ηίφί ruhig ίφίαίεη. 3nbeffen behielt гф gu früh ηαφ Vegahlung 
bes Kaffees ηοφ 3 ©гоГфеп übrig. Mit biefen trollte гф bie 3 Mei-
len binnen 4 6tunben ηαφ Seipgig gu. Meine gange Sfteife foftete 
10 Shaler 4—6 (£го1феп. 9ΐοφ fan гф ηίφί Ье{фгеШеп, шге mir 
beg meiner Anfunft hier gu Muthe шаг. 9ΐίφί anbers, als ob гф oom 
Seben gum Sobe  ebra  t шегЬеп follte. Ein ЬЩфез Sogie, ohngefehr 
15 Sljaler 6фи1Ьеп, bie binnen 8 Sagen begahlt шегЬеп muften. 

297) Vgl. Anm. 193. 
298) In Dessau hatte Johann Bernhard Basedow (1723—1790) 1774 sein 

Philanthropin begründet. 
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Keinen geller ©elb als meine 3 (Srofcfyen. Keinen Vrtef oon ipaufe гс. 
— 2)as erfte, mas ίφ jegt tljat, toar, in bem allgemeinen ЗЗйфегте^ 
catalogus m^gufeljen, ob mein Sing шкШф gebruft toorben feg. 
©ang пфйд ; nun ftieg mir ber Muth toteber ein toentg, гое!феб fefjr 
nötljtg toar, toetl ιφ fonft getois 3)ε^ίφΙαη0 gefegnet ijaben toürbe. — 
Meinen ©ittftocf ηιοφίε ίφ ηίφί Ье^феп, fonbern ίφ ϊ φ ^ itjm 
einen Vrief, baft ίφ ηίφί fommen fönnte unb baft ίφ gur бфаЬ1оз= 
fjaltung ber beg tfjm gelobten fregen 6tube unb bes Holges œeiter 
ηίφΐβ höben шоШе, als baft ίφ, fo lange feine Collegia gelefen toür= 
ben, feine 6tunbe beg tfjm Ijalteri bürfte; übrigens foïïte es beg ben 
}аЬгНфеп 40 Shalern bleiben, unb nun Ьгаиф1е er alfo erft in ber 
ЗаЩшофе

2

") gu fommen, toorauf поф 14 Sage toar. Mein Secfer 
gab mir ηαφ einigen Sagen bie 4 Luisd'or mit 12 (Exemplaren300), 
unb nun toar ίφ gang content. Зф fieng nun gef to nb an, um 
toieber ettoas 1фтЬеп gu roolien, bas binnen 14 Sagen fertig fegn 
follte

3 0 1

), um aisbann mit meinem SBittftocf 6tunbe halten gu fönnen. 
(Es oergiengen 3, 4, 5 ЗВофеп ; meine Arbeit tourbe immer meitläufti= 
ger, unb ίφ hatte mir ίφοη oorgefegt, meinen 2Btttftocf bis 3ohannts 
ftatt t ä g l ^ 3 nur 1 6tunbe geben gu toollen, als er auf einmal 
дШШф anlangte unb mir bte froljefte 9ΐαφήφί ^αφίε, baft er ηαφ 
Jpaufe gu feinem Vater follte unb (tote ίφ anberstoo erfahren) auf 
mein Anratljen unb Vetreiben ein Vauer toerben follte. 

Sen 26. Aug. 

$Bie feijr ηύφ bte ^ίαφήφΐ oon meinem Vater beftürgt  e m a  t 
Ijat, als er mir melbete, baft ίφ ftatt gang ^фег gehofter 100 fl. 
nur 30 befommen follte, fan ίφ btr ηίφί genug bef re ben 302). 9ΐίφ1 
bes toentger gehaltenen Verfpre ens bes Sanbesijauptmanns 3 0 3) toegen 
— benn biefem banfe ίφ htebeg fo fehr, als toenn ίφ 1000 erhalten 
hätte —, fonbern bte Umftänbe шагеп es, bte meinen ^reunb unb ©ön= 
ner Varntfel304) betreffen, ше1фе ηύφ gu ben theuer  ef   orenen Vor= 
fä^en oeranlaften. Von biefen 30 fl. 305), beg beren (Erhaltung faum 
20 mein gehörten, follte ίφ nun h a u 5 h û f ten. 9ΐίφίβ tröftete ηύφ 

299) Vgl. Anm. 229. 
300) des Traktats „Ueber die Anzahl der Elemente". 
301) „Ueber Feuer, Licht und Wärme". 
302) Vgl. Anm. 246. 
303) Vgl. Anm. 190. 
304) Vgl. Anm. 173. 
305) Vgl. S. 55. 
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Riebet) ais ber gute Fortgang meiner Arbeit 3 0 6) ; benn [tatt baft ίφ An-

fangs glaubte, ιφ mürbe mir Müfye geben müffen, um 7—8 Vogen 
gufammen gu bringen, falje ίφ ϊφοη bie A u s ^ t gu 9—10. 3Φ ar-
beitete i)iebeg mit einem fokfyen ^leiffe unb mit einer fokfyen ipefttgfett, 
baft гф Vlutfpegen befam, unb um biefe 3eü erijielteft bu meinen erften 
Vrief, oon bem гф gar ηίφί meis, ob bu iljn erhalten Ijaft unb mor= 

innen гф bir biefen gefäl jr^en Vorfaïï meïbete30?). 3u Зо^аппг ίφίίίβ 
гф meinem Verleger 5 Vogen unb оефгаф binnen 4—5 ©офеп ben 
9îeft ηαφ gu ίφί(ί'εη, binnen ше1фег 3^t er eine Antmort fdf)t<fen 
foHte

3 0 8

); гф erfjielt feine. 9ΐαφ 4 ©офеп ϊφί'βε гф bas 2
t e

 mal)l 
5 Vogen unb bat аизЬгйШф um balbige Antmort

 3 0 9

) — fagte, baft гф 
bes balbigen Srufs megen ein 6tücf um bas anbere ϊφίίίε unb bas [!] 
ίφ ηαφ 3 ©офгп ben Sieft oon einigen Vogen {фгйеп mürbe. Аиф 
binnen biefer 3 ©офеп erijielt гф feine Antmort, unb гф ijatte поф 
6—7 Vogen unterbeffen gar fertig детаф^ ηίφί ausgearbeitet, um 
meitläuftig gu fegn, fonbern тгф ins Kurge gegogen unb blos gemiffe 
6ät}e ijmgemorfen, bie bie intereffanteften Materien in ίίφ enthielten, 
©as ίφ nun tijat, foHft bu meiter unten erfaijren. 

Veg meiner gröften Vef äft  gung unb oïjngefeljr oor nmtmeijro 
6—8 ©офеп fam 2eoi

3 i o

) gu mir unb bat тгф, ob ίφ ηίφί auf 14 
Sage feine ©teile als Famulus beg Dr. Vofe3 U) oerfeijen mollte, toeil 
er ηαφ Bresben müfte, то fein Vater geftorben märe. mufte гф, 
baft Vofe immer 2 Famulos Ijatte, unb ber anbere, ein (Ergtefel [!] unb 
3gnorant, Ьето1)пдеаф1е1 erft oor furgen gum Dr.  ema  t morben mar. 
Зф merfte alfo д1егф, baft гф mürbe famulus toerben foHen. 3)оф 
fü^ te t e гф тгф аиф für bte niebrigen ©teufte, те1фе bie Famuli beg 
unferm £errn Decan312) tfyun müffen; benn £атргеф!

3 1 3

), jener (£fel, 
ijatte fogar einmal ©affer in ber Saffe begm Vorn geholt, ben Kaffee 

306) An der Schrift „Ueber Feuer, Licht etc.". 
307) Nr. 21. 
308) Vgl. Nr. 22. 
309) Vgl. Nr. 23. 
310) Ephraim Levi aus Dresden. In Leipzig immatrikuliert 5. Dez. 1778. 

med. bacc. 22. Juli 1789, med. lie. 30. Nov. 1789. Um 1799 praktizierte ein 
„Dr. Levy", der wohl mit dem Obigen identisch ist, im Brühl in Leipzig (vgl. 
F. G. Leonhardi, Geschichte und Beschreibung der Kreis- und Handelsstadt 
Leipzig. Leipzig 1799. S. 680). 

311) Vgl. Anm. 236 und S. 74. 
312) Bose. 
313) Joh. Aug. Friedrich Lamprecht, geb. 1758 zu Ortrand als Sohn eines 

Juristen. Er war zunächst in eine Dresdener Apotheke eingetreten und war 
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in ©arten getragen unb [ίφ bisweilen oon ber Mabame Vofe, bte bie 
£ofe anguhaben fdjetnt unb bte Famulos e i g e n t ^ ftatt Vebiente 
brauet, tote ein 6au}unge herunter тафеп laffen. 3)te ©ebult alles 
beffen oerijalf ti)tn ohne 3n>etfel sunt Dr. — Зф antœortete alfo £eot, 
baft ίφ ηοφ ηίφί Kenntniffe genug hätte (ргаМ[фе

/
 теМс^фе), um 

feine 6teüe gu oerfeljen гс. „©tes mürbe ϊίφ ϊφοη geben ; тапфе [!] 
mürbe ίφ ein 3ournaI megtragen müffen" гс. 9îun ba te ίφ, οίεϋείφί 
friegft bu ^ier etmas prafttfdjes mit unb mit ber 3eit erhältft bu 
οτεΙΧείφί Mittel гс. in ßeipgtg Dr. gu toerben гс. ЗФ gieng gu Vofe, alles 
gut, unb am anbern Sage ίφοη merfte ίφ oon ber $rau Dr. Vofe, baft 
ίφ Famulus bort toerben fönte unb follte; unter anbern fielen aber 
аиф 6йфе1геЬеп mit oor, bie ben Unte^ieb großen Vebientenbienften 
unb Famulatur betreffen unb toogu fie mtr einigen Anlas gegeben 
^atte. — ЗФ hatte t ä g ^ einen Patienten gu Ье^феп unb an 2 bis 3 
Orte ©tnge gu tragen, gu hohlen ober fonft ettoas ausgm^ten. Einft 
(am 3ten Scuje ohngefehr) gab mtr Vofe einen Auftrag, oon bem ίφ 
toufte, bas [!] er oon фг herrührte, ber mir ηίφί oerftänbtg toar. 
6 o lang er rebete, nahm ίφ mein бфпир^иф heraus, banb einen Kno= 
ten oor feinen Augen baretn, unb aisbann fragte ίφ ihn toieber, toas 
er mir e igent^ gefagt hätte. Er merfte ben hoffen, unb btes ^ φ ί ε ί ε 
f ootel, baft, als ίφ mie gemöhn^ermeife gu Mittage fam, mir bte Magb 
fagte, baft ίφ begm 3wrüfgehn gur $tau ©oftorin follte, toetl fie mir toas 
gu fagen hätte. (Sìun mar ίφ gefpannt [auf] etmas.) Зф тоШе gu meinem 
Dr. gehen, allein er rebete ober ganfte |гф otelmehr mit feiner $rau, f° baft 
ίφ5 hinein hörte. 6te fam heraus, ίφ gieng hinein, erhielt gar feinen Auf= 
trag, unb nun ϊφίβε ίφ bte Magb gur ^rait Dr., mas fie mir benn gu fagen 
hätte? 9Ίίφί5, fam bte Antmort heraus. — Am folgenben Sage ιηοφίε mir 
mein Dr. etmas fagen moEen ; benn es entftanb folgenbes beg ihm geMte 
©е{ргйф : Зф : Es ift ̂ едИф ηίφί gut, menn ber patiente thut, mas er тШ, 
unb ben Dr. fagen läft, mas er тШ ; feine Ehre unb feine ©ΐϊϊεηϊφαϊΐ гс. 
leibet babeg, toetl er ηίφί mets, ob bte Mittel geholfen haben unb ber üble 
Ausgang ihm am Enbe gugef rteben mirb. — ,,©as miß man тафеп, 
man mus ϊίφ gar otel in ber ©eit gefallen laffen, mein lieber £er= 
mann гс." — ©a mollte ίφ lieber mein Vrob betteln, als mir fo etmas 
gefallen laffen, unb mer bas feinige gut gelernt hat, hat bies ohnehin 
ηίφί nöthtg. (Auf feine (ЗДргйфе maren biefe Sieben gar ηίφί gu hart. 
Slun fteng er an, tangte in ber 6tube herum unb fagte babeg :) „3a, 

dann in der Universitätsapotheke zu Marburg tätig gewesen. 1781 begann er 
das Studium der Medizin in Leipzig. Am • 16. Juni 1786 wurde er zum Dr. med. 
promoviert (Eck, Leipziger Gelehrtes Tagebuch auf das Jahr 1786, S. 67). 
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ja, шепп mon immer fo caprigiös fegn шоШе, ba toürbe man babeg 
rec^t ausfommen, ίφ fenne manchen Dr. an fleinen Orten, bte es fo 
тафеп шоШеп. — 9îmt laufen bie Seute gum ^е^феегег unb laffen 
ihn ft|en гс." — 9ïun, ba mirb man alfo lieber ein $е1ЬЁфеегег als 
ein Dr. гс. — 3egt ϊ φ η ^ er ftille, gab mir einen Auftrag, unb ailes 
blieb gut — 3Φ fragte ihn тапфта! шедеп einer anbern Veljanblung 
meines Patienten, — „За! За!" — Am 6 t e n Sage metner Famulatur 
ftarb mein patient, unb ohne baran gu gebenden, baft man furg oorljer 
einigen o fenbummen unb unroiffenben Kerlen bas ©octorprioilegium 
gu morben gegeben hatte, шоЬигф mir biefe ©ürbe aufferorbentl   oer= 
афШф шогЬеп шаг, шШ ίφ hier nur blos erinnern, baft ίφ um biefe 
3eit unb beg ben roentgen Abenteuern Иффе erhalten hatte, auf bte 
Argnegfunbe, fo œte fie fegt m e i f t e n t i j e i l s bef affen ift, gu Рифеп. 
Зф fage, ίφ f lu φ te auf bte Argnegfunft unb auf bte Doctores. ©enn 
bu erft müfteft, mas ίφ guglet   beg mir bef loffen hätte, bu mürbeft Ьгф 
шипЬегп. (Ss läft [гф faum тйпЬНф fagen. 2)er Argnegfunft entfage гф 
besmegen ηίφί, oielmehr 2c. — Зф mattete поф einige Sage oon einem 
Sag gum anberen, ob гф mteber einen Patienten erhalten mürbe; ίφ 
erhielt feinen, fonbern bafür lauter bumme Aufträge. — An einem 
6onnabenb früh ίαιηίφ hin; гф mufte fehr lange marten. — (ЕпЬНф mürbe 
гф oorgelaffen, unb er, ber iperr Decaii ber meb. ^afultät, gab mir 2 
Aufträge, bie er oon feiner $rau mitgebracht hatte. — 3u einer anbern 
3eit mürbe гф ihm ins © e ^ t gefprungen fegn. NB. merfe, baft гф 
mit feiner $rau feit 4—5 Sagen fein ©ort gerebet hatte. — 6tatt bie 
Aufträge ausgu^ ten , дгепд ίφ ηαφ £aus unb ϊ φ ^ einen Vrief: 

P. P. 

©enn гф beg bem Auftrag meines ^reunbes, bes £ет г Seoi, 
gemuft hätte, baft гф an feiner ftatt basjenige оетф1еп follte, mas гф 
bisher meiftentheils t>erri$tet habe, fo mürbe гф toohl ίφίοεΓίίφ feiner Vitte 
ein ©ehör gegeben haben. Aus Siebe gu ihm glaubte гф bisljero einige тгф 
befrembenbe Aufträge oon ©enenfelben (oon Dr. Vofe) erfüllen gu müffen, 
ben heutigen aber : begm ©tofmeifter (Vüttel) na gufragen, то man ίίφ 
toegen bes ©efreträumens gu erfunbigen habe, unb ben Vebienten bes 
£errn Dr. ^ohls3 1 4) um bie Vegahlung einer ©фи1Ь gu mahnen, halte 
гф für eine ЬшгегфепЬе 11ффе, bas meinem guten ^reunbe gegebene 
©ort gu Ьгефеп, f о gerne гф übrigens in поф fo ЬеЁфтегИфеп Auf= 

314) Vgl. Anm. 235. 
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tragen anberer Art aud) auf üiele 3al)re mich als ben berettratEigften 
Menfdjen toürbe finben laffen. 3n biefer — nicht übelgemeinten ©e= 
ftnnung unb gegtemenber £>офафШпд oerbleibe ich 

Datum ©ero ergebender ©teuer 

3. 33. ^ermann. 

3d) fiegelte biefen Vrtef gu unb fdjrteb auffen barauf: „A Ma-
dame Madame ßose" unb fd)ifte ihn hin· — бфгеШе mtr balb, ober 
id) titulire bid) Mademoiselle. — 2ebe recht toohl, grüffe mir beinen 
Vruber unb N.B. bet) (Gelegenheit ben iperrn iperolb815), ber mir аиф 
Ьигф meinen Vater Complimente fagen laffen, unb liebe ferner beinen 
•Jxeunb 

ipermann. 

27. 
[An A l b ^ t Otto] 

ßetpgtg, ben 19. Sept. 1786. 
Siebfter оегде̂ Ифег ^reunb. 

Зф habe fett meinem legten Vrtefe, unb gmar bem 2
t e n

 ftarfen 
Vrtefe, oon einem ^ofttage gum anbern auf eine Antmort oon btr auf= 
gefehen unb ηοφ feine erhalten, © a s totE ίφ тафеп, menn bu etman 
megen meines oorhergeljenben, поф mett längeren бОДфождепИ bas 
Vergeltungsre t ausüben roiEft. 

9 t e поф einen fleinen 91аф^ад gu meinen АЬеп^еиегКфеп 
6фЩа1еп. Зф erhielte balb ηαφ meiner niebergelegten Çamulatur oon 
meinem Vater bte 9ίαφήφί, baft meine ältere бфгое^ег franf feg unb 
balb barauf поф einen [Vrtef] mit ber 9ΐαφπφί oon фгет $obe

3 1 6

). 9lun 
tourbe[n| aEe bie ßetben mteber rege, bie ίφ ηαφ bem Abfterben unfers 

^reunbes §ofmanns3 1 7) ausgeftanben hatte. Зф hatte aufter biefem 
поф feinen ιηίφ betrübenben SobesfaE erlebt, metner бфюе^ег ihrer 
mar ber groegte. Зф fan btr иптодИф bte (Srünbe unb Ш1афеп 

315) Johann Georg Herold (1741 — 1805), Hofer Kaufmann. Mit einer 
seiner Töchter, Karoline, war Jean Paul später kurze Zeit verlobt (vgl. Berend I, 
S. 556, Nr. 418). 

316) Rosina Sophia Friederika, geb. am 22. Febr. 1768, gest. am 28. Juli 
1786 an „Fieber", „ihres Alters 18 Jahr 5 Monat und 7 Tage" (Hofer Kirchen-
bücher) ; vgl. auch S. 74. 

317) Johann Christian Hofmann (Weissmann Nr. 4201), einziger Sohn 
eines Hofer Kommissionsrates, im Alter von 15 Jahren am 24. 11. 1779 als 
Gymnasiast gestorben (Hofer Kirchenbücher). Er war seit 1777 Mitschüler 
Hermanns gewesen. 
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bûuern [!], warum ιηίφ meine ©djwefter, weldjer ίφ wegen ihrer £etbes= 
деЬгефеп ben Sob hätte gönnen jollen, nur um befto mehr bauerte. 
Kurg, ίφ oerfiel threntwegen tn bte f  wärmer  f  f te Vetrübnift. 3nm 
Unglücf war ίφ mit metner Arbeit ηίφί gang fertig, unb ob ίφ τηίφ 

дШф btswetlen gwtngen fonte, etwas baran gu тафеп, fo würbe Ьоф 
ber ЗДфЫэ, weWjer 4 Vogen lang werben foHte, ηίφί einmai fo otele 
Seiten lang, unb was ηοφ bas traurigfte hiebeg ift, fo enthält btefer 
gang bas (Gepräge metner bamals faft пйгпЁфеп βε^εηίφα^3 1 8). 
Зф wartete' поф gweg ^ofttäge auf Antwort oon Veriin, ίφ erhielt 
aber gu meinem gröften (Erftaunen immer ηοφ ferne. 2Bas war nun 
gu thun? Sollte ίφ grob fcfyreiben, fo befindete ίφ ben Vorwurf gu 
erhalten, baft ίφ otel Semen unt ηίφί5 тафе, unb Ьоф wollte ίφ ben 
rücfftänbigen britten $hetl ηίφί gerne aus ber £>anb laffen unb ηοφ 
otel weniger wie bte erften ЬМфМ'еп, oon benen ίφ ηίφί wufte, wie 
es ihnen ergangen fegn ηιοφίε, unb im Iegtern ftanben ηοφ iiberbtefes 
fehr intereffante Materien. 3φ ιηαφίε mir allerhanb VorfteHungen, bte 
ίφ btr beswegen ηίφί genauer entbecfen mag, wetl fie infoferne (Eitel= 
fett oerrathen, tnbem ίφ guglet   etnen ©erti) auf meine (Geburten legen 
müfte. Kurg unb gut, es war fem anberes Mittel beg mtr übrig, als 
felbft ηαφ Verlttt reifen gu wollen, um ре^опПф bas tn (Gemishett gu 
bringen, was fidi} Ьигф Vrtefe ηίφί wohl thun lies. Siefen (Εηίίφίηβ 
hielt ίφ аиф beswegen für um fo oiel notljwenbtger, weil theils mein 
Körper oon otelen Arbeiten gieml^ entfräftet unb  e f  w ä  t war unb 
ίφ wegen bes Umftanbes metner 6  wefter gange Stunben tn ben (£ol-

318) Gegen Schluss der Schrift „Ueber Feuer, Licht und Wärme" klagt 
H. über seine „immer mehr abnehmenden Leibes- und Geisteskräfte", die es 
ihm nicht möglich machten, einen geplanten Anhang zu dem Werke zu liefern ; 
weiter spricht er von seiner ihn „nun bald tödtenden Krankheit". Schliesslich 
lässt er den Verfasser in den Händen von Arzt und Seelsorger sterben. Das 
Werk bricht mitten im Satz ab; angehängt ist ein kurioser Satz „aus der 
Trauerrede eines Erben, der den Verfasser mit heimlicher Freude zum Grabe 
bestattete" : Die vom gelben Goldglanz gerechtfertigte Weisheit des jeder-
zeit freundlichen, gütigen und wohlthätigen Appollo und der alles versteinernde 
Schild der Haupttochter des vom ätherischen Himmel zu uns näher herabge-
kommenen Schleuderers eiserner Blitze behüte und bewahre die mehr zur Rei-
nigung des Bluts als zur Absonderung der Galle bestirnt gewesene Leber des 
seeligen Verfassers, die schon bey Lebzeiten so viel gelitten zu haben scheint, 
damit sie der die ägyptische Finsterniss nie verlassende Rabe vermöge seines 
mit unterbrechendem Krächzen hackenden Schnabels nicht im geringsten beun-
ruhige, er müste denn dadurch ihren strotzenden Gefässen wieder Luft machen 
wollen, welches u. s. w. —" 
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legten fttjen fonte, ohne ein ©ort gu hören, ©en 12. August3 1 9) oor= 
mittag tourbe ίφ alfo mit meiner f φ rtftfte H erif φ e r Arbeit fertig, unb 
nun hätte ίφ g e f   t n b ηαφ Verltn fliegen mögen. 3 u^t ©lücf fiel mir 
ein, baft Abenbs um 8 Uhr eine Poft oon hiß* abgteng. ЗФ gog ιηίφ aïfo 
in meinen Stonquinhabit unb in ©фиЬе unb Strümpfen an, ftecfte 
etn paar fetbene Strümpfe ein (gog meinen blauen Ueberrocf barüber an 
unb ein ЗЗаифЬей barunter), borgte oom Kernel

3 2 0

) etn ^araplui unb 
ma^trte langfam ηαφ (Sutritfdj h^aus. ©te Sßoft fam oor 10 Щг 
ηίφί an, unb ίφ mar unterbeffen tn 600 Aengften, baft ίφ fte oerfehen 
haben mögte. (ΕηΜίφ fam fte mit 3 огЬепШфеп ^affagteren unb 6 
VItnben

3 2 1

), faum baft ίφ ber 7te fegn fonnte, те1фез mir аиф einen 
600ίαφεη бфгейеп eingejagt h

Q

tte. Зф fam beg ben огЬепШфеп 
Sßaffagieren gu fi^en, unb btefe maren 2 £anbelsleute unb eine preuftt= 
ίφε Solbatenfrau, bte аиф ηαφ Veriin fuhr unb ft о Ig, bum m, ein 
halber Teu f e l 2C. mar. ©оф toar fie gegen ιηίφ gut, aber befto ίφΙίηι= 
mer gegen bte anbern Wtnben. §tebeg lernte ίφ ιηίφ ηιφί fowoljl 
fühlen als bte εποΰηϊφίε (Gelegenheit gu totffen, tote es einem gu SOÎuthe 
fegn mus, toenn man ίίφ in einer поф теЬег^афйдегп Sage befinbet, 
als bas VItnbfahren ift. — ©оф es toar btefe 9ΐαφΐ über n t  t allein 
ein guter ©eg, fonbern аиф ein ίφοηετ Rimmel, unb alles fam mir 
fo romanhaft unb Ьоф babeg fo ernftljaft fttH oor, baft ίφ btefe 9ΐαφί 
über lOOOberleg (Sebanfen hatte, toooon ίφ feben unter bie glücffeetig= 
ften Augenbltcfe meines Sebens гефпеп fan — Ьоф bu toirft glauben, 
ίφ {фюагте, unb bu hûî* геф^ benn es mus бфюагтегед bamals 
getoefen fegn, toetl ίφ begm 91афЬе^еп über meine bisherigen 6фЩа1е 
unb über ЬегдШфеп ©tnge mehr oft bis gum ©einen gerührt toerben 
fonte — inbeffen bte anbern ϊφΙίεϊεη. ©оф genug, Sontags früh fong= 

319) Sonnabend. 
320) Vgl. Anm. 198. 
321) Jugler (vgl. Anm. 21) meldet (S. 26): „Kein Postillion darf, 

bey Vestungsbau, einen blinden Passagier mitnehmen ; aber sie thun es des-
wegen doch genug. Gemeiniglich giebt ihnen ein solcher Passagier für die 
Station 4 Groschen. Wenn die Postillions aber länger beym Handwerk gewe-
sen oder sonst pfiffiger sind, so muss ihnen ein Blinder auch wohl das sonst 
gewöhnliche Stationengeld, d. h. für die Meile 2 Groschen geben. Wird es aber 
entdeckt, so bekömmt der Postillion seine schon erwähnte Strafe, und der 
Passagier büsst an Gelde, wo ich nicht sehr irre, 10 Thaler." — Der Fahrpreis 
von Leipzig nach Berlin betrug für den ordnungsgemäss zahlenden Passagier 
3 Taler 23 Groschen (Leipziger Adress-, Post- und Reisekalender auf die Jahre 
1782—1784), wenigstens im Sommer (im Winter: 4 Taler 10 Groschen, vgl. 
Leonhardi S. 696). 
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ten tote oor ©üben an, wir blinbe marfcijtrten fjtnetn, tranfen gefdjtomb 
einen Kaffee im ©trtfysljaus unb matten uns fogleid) toieber reifefertig. 
Meine blinben toaren eine 9îotIjgerbersfrau aus ßeipgtg mit einer fdjönen 
unb mit einer ijeftHdjen Sof ter , ein preu§ifd)er 6oIbatenäi)nItci)er Kerl 
mit feinem Vruber unb einem Menfd) (gen. foem.). — ©eil es oon 
©üben bis Kemberg bisweilen Vergan gieng unb bos Abfteigen mel)ren= 
tijeils an ηύφ fam, f о war ίφ entfdf)ïoffen, oon Kemberg aus gu $us 
weiter gu geben; ίφ tf)ats, unb als ίφ eine ftarfe Meile bis ©itten= 
berg gurücfgelegt fjatte, falje ίφ aus fefyr oernünftigen ©rünben ein, baft 
ηίφίθ beffers fegn fan, als тгф tn ©Ittenberg еЭДфтЬеп gu laffen. — 
Зф tljats, unb gum ©lü(f fonte ίφ mit 1/2 $Μφί etitgefdjrieben werben, 
weil ίφ feinen Kuffer hatte, unb f о wars um befto eijer gu oer= 
ίφιηε^εη322). ©enn ίφ btr ^едИф alle Kletntgfetten ergäben wollte, 
bte ίφ nun unb oori)er bis Veriin gehört, gefeljen unb erfahren, fo 
würbe es fein Enbe nehmen. Motion unb gerftreuung егтф!еп fyter 
beg mir i^ren Ρφίίεη ©rab, aber fte waren es аиф nötl)ig. — ©enug, 
ίφ fam mit meiner 6oIbatenfrau Montags ben 14. August gu Mittage 

in Veriin an 3 2 3). 3Φ erfuhr f o g l e    begm Umfehen in ber 6tabt, 
in ber ίφ wie ein Etngebofyrner befant gu fegn glaubte, baft tags 
barauf einer follte oerbrant werben, unb ber beftänbige f)tn= unb f)er= 
•gefyenbe 3ug ber ßeute, bie ben 6фейег1)а^еп oor ber 6tabt Ье^феп, 
bewogen ιηίφ [!], ein дШфез gu tf)un

3 2 4

). Зф fal)e f)iebeg ein ©fttjenb 
5Räber ооПег tretis ljalb=, tfjetls gang oerwefter 2е1фпате, ηαφ benen 
τηίφ aus тапфег1ед ОДафеп gelüftete. — Vegm 3nrücfgei)en unb wegen 
tes ©abens Ьигф ben otelen 6anb Ratten meine langgefyaltenen, legten 
unb etngtgen Paar ϊ φ ^ ε [!] bas Unglücf, oorne aufgufprmgen, unb tags 
barauf wollte ίφ ftaat bartnnen тафеп. Ein Paar Ка̂ Ёфи1)е ma ten 
ben бфаЬеп gut. Am ©tenftag gieng ίφ alfo fogleici) auf meines ©eefers 

322) Der Fahrpreis von Wittenberg bis Berlin betrug 2 Taler 7 Groschen 
(Leonhardi a. a. О.). 

323) Die Post kam zu früh an ; laut Fahrplan hätte sie „Montags Abends 
spät" in Berlin eintreffen sollen (Leipziger Adress-, Post- und Reisekalender 
auf die Jahre 1782—84). 

324) Es handelte sich um den Bedienten Joh. Christian Höpner, der seinem 
Herrn 1300 Taler gestohlen und, um den Diebstahl zu vertuschen, das Haus 
angezündet hatte. Das Feuer entwickelte sich jedoch nicht, und der Diebstahl 
wurde entdeckt. Nach dem alten Rechtsgrundsatz, dass Gleiches mit Gleichem 
vergolten werden müsse, wurde der Verbrecher zum Feuertode verurteilt. Es 
entspann sich damals eine kleine literarische Fehde für und wider die Aus-
führung des harten Urteils. Das Haus in der Bauhofstr., in dem das Ver-
brechen sich ereignet hatte, galt längere Zeit nach der Tat als „Spukhaus" 
<vgl. Gubitz (s. Anm. 54) S. 54). 

7 
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erfragte ©oljrtimg32δ) gu. Eine 9Jîagb fagte mtr: baft £err Seder tn 
feinem ©arten auf bem Königlichen ipolgmarfte toäre, ίφ fonnte aber 
fjterbrtnnen mit feinem V u d ) i ) a l t e r reben. — 3Φ gieng ijinetn unb 
thats; — er mufte oon feinem 2 t e n Exemplar oon Marne — oon ben 
Elementen326) tool)!, aber metter nichts. — ©ut, fagte ίφ, ίφ hätte 
nur oon bem Verfaffer Eommtffton gehabt. — 3hm fanb ίφ alfo ϊφοη 
meinen Argtoohn gur Jpälfte beftätigt, unb fegt lief ίφ ϊροηφαίφθ 
auf ben йтдПфеп èolgmarft, fragte eine Magb ηαφ Seefers ©arten, 
gum ©lüde toar es gerabe bie ©artenmagb oon Seder felbft, Ites thn 
ЁодШф ruffen unb legte ihm etne auf meine Vrtefe begteh^e unb 
ое^стдИфе ^rage oor, bte er ^дЫф beanttoorten mufte unb аиф fo-
д1егф beantroortete. Uebrtgens mengte er bas l)unbertfte ins taufenbfte, 
rebete oon einer gema ten Steife Ьигф bte б ф п ^ и. f. to. — NB. ЗФ 
toar ntd)t Marne, fonbern fein ^reunb. — Kurg, er beftellte ιηίφ um 
11 Щг tn fetn ipatts, toetl er bte Vrtefe ηοφ einmal bm^feljen unb 
mir bann mettere ;Jlefoluttonen fagen шоШе. © e b r u f t f ö n n e e s 
a b e r j e g t η ί φ ί t o e r b e n (ipter toar alfo аиф bas 2

e

 ipauptftìid 
meines Argtoohns erfüllt). — ©оф епЬНф hielt ers für тодИф, baft 
es bts ©εηηαφίεη де[фе1)еп fönnte. — ЗФ gieng um 11 Щг mteber 
hin. Seder (foil) шаг ηοφ ηίφί ηαφ £>aufe gefommen. Sem 95иф» 
halter fiel es Ьето1)пдеаф1е1 nun ein, baft er etmas oon einem 2

t e n

 Mspt. 
toüfte,* allein es fönnte faum gu Oftern gebruft шегЬеп о, fagte ίφ, 
iperr Seder hat ϊφοη ©εηηαφίεη für etne тодНфе Beit gehalten. 3îun 
fahe er (ber ФифЬаИег) аиф bte ЗСТТодПф̂ е̂  hteoon ein. — Зф шоШе 
iperat Seder felbft fpre en. Aïïein ^афтШадэ шаге er tn ©efelXfcijatt. 
Зф fagte oon morgen; ja, ba reifte er aufs ßanb — unb ίφ mit ber ^oft, 
alfo mus ίφ ihn heute ηοφ {ргефеп. — ^un gu Abenb um 6 foüte 
bies тодИф fegn, ober ίφ mürbe einen Vrtef oon ti)m erhalten.  
3u Abenb fanb ίφ einen, aber oon bes ЗЗифЬаИегэ ipanb, momtnen 
er oon V

2
 Luid'or pro Vogen rebete. Er lies ιηίφ ίί)η lefen. — Зф 

fagte, ber Verfaffer mirb mit iperrn Seder getots auf ber Setpgiger 
Meffe gure te fommen ober es Ьигф eine gehörige Antmort аивтафеп. 
S o   follte er mir ηαφ bem ЗВШеп bes Verfaffers tnbeffen etmas geben. 
Er gab mir 4 Luid'or, unb btefe шагеп mir fegt fo lieb als gu einer 
anbern 3eit 1000 Sljaler

3 2 7

). — 3n ber erften §t^e ηαοφίε ίφ beg met-

325) Decker wohnte in der Brüderstr. 
326) Vgl. Anm. 214. 
327) Im Nachlass Decker (vgl. Anm. 255) findet sich noch die Vor-

schussquittung, von Deckers Buchhalter Kunz ausgefüllt, von Hermann unter-
schrieben. 
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ner Siüffeljr ηύφ ßeipgtg ntd)t antroorten, toetl ίφ fonft bte бафе 
ärger hätte тафеп fönnen. Зф ое^фгеЬе biefes alfo bis gu ber 3eit, 
too ίφ bte 9ίαφπφί habe, baft mein gtoegtes Ktnb gebruft tft; bann 
foil Secfer einen gefallenen Vrief erhalten, toortnnen ίφ feinen $$иф--
Ijalter nennen unb ihn rnegnen totH

3 2 8

). — (Genug hienon. 
S a s Verbrennen eines 9Леп{феп im @$eiterljauferi tft ^едНф 

eine ©cene, bte j ämmer^er aïs bte bisherigen unb üte ïet t аиф als 
ntetn ν η φ ift, unb Ьоф fan ίφ btr hieoon ηίφί oiel ί φ ^ ε η , toetl bte 
3ett es ηίφί erlaubt, bte gehörige ©ettläuftigfeit barauf gu toenben 329). 
Ueber ЗЭД ftritte ίφ mit einigen Offtcteren über feine е^фгесШфе 
Sobesart; fte glaubten, bas Sroffeln bef leuntge feinen Sob, unb nun 
fonnte ίφ thnett aus ihren eigenen Sieben ertoetfen, baft blos erbroffelte 
ηοφ lange mit Empftnbung leben fönnten, befonbers für eine befto 
{фте^Кфеге Empftnbung. — 6ie rebeten oon einer Сфптаф^ in bte 
er für бфгесЕеп follte gefaüen fegtt, toetl er ϊίφ tn ber ^ofnung eines 
bis auf bte legte 6tunbe ertoarteten Karbons betrogen fahe; ίφ fonnte 
ihnen toteberum betoetfen, baft ber geringfte 9tetg aus ber €φηίηοφί 
ertoeft, дс{фитде ber 6 ntergen bes auf ber §aut brennenben ^ефз ; 
er hätte aber roegen bes oorgehängten ©фшеЁеЬ ̂ дЫф erfttefen müffen; — 
аиф btes ift n   t тодИф, benn etn ЗЯе^ф fan ηίφί erfttefen; ber 
ηίφί Athem holt; аиф bies betoetfe bte aUgemetnfte Erfahrung, furg, 
biefes unb ЬегдЫфеп enbigte ΐίφ allemal mit föefprädjen, bte mtr eine 
3bee oon Veriin beibringen, bte eben fo über bte oon ßetpgtg erhaben 
tft, als ipof cor Setpgtg ηοφ otel Йет^йЬЩфез an fid) hat. — 91оф eine 
fletne Anefbote oon einem alten |)anbelsjuben, ber bltnb mitfuhr unb 
toegen fetner Säufe gang hinten fit$en mufte. Er hatte beg fehr otelen ©e= 
fprä  en fern ©ort gerebet ; als aber ηαφ mehr а1з 2 ©tmtben bas ©efprc^ 
auf bie Art bes geftrigen Verbrennens fam, f o fteng er auf einmal 
gang lebhaft an : 3o, bas toar eine xetfyiz ©träfe, in Vagern mürben 
fte bis an ben halben £etb tm ©фейег!)а^еп oergraben — bo toifte 
man Ьоф, baft fte oerbrennen; hier (toetl ber geftrige tote tn einen 
Vafofen hinein geführt, angebunben гс. tourbe) hier mifte man erft 
rothen (errathen, ob er пеЬтИф gehörig oerbrant toürbe). Jpätteft bu 
ben Son gehört, mit те1фет er biefes fagte, fo mürbeft bu getots ben 
bitterften unb f a enfroheften £>as auf bie Ehriften an biefem alien 
Kaug erfant haben. Зф fonnte feine Sieben fehr lange ηίφί aus bem 

328) Nr. 29. 
329) Die Reproduktion eines zeitgenössischen Kupferstichs mit einer Dar-

stellung der Verbrennung Höpners s. bei Hans Ostwald, Sittengeschichte Bor-
lins (Berlin [1912]), S. 27. 

7* 
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6tnne bringen. ©ienftags abenbs gieng id) in Verltn auf bie ^oft 
unb fragte, ob ίφ mit halber fortfommen fönnte, toeil ίφ ηίφίό 
beg mir hätte ? — Sîetn, es finb ίφοη 2 ba. Зф gieng fort unb be= 
ίφΙθ5 bes anbern Sags, шо bie Sßoft um 9 Щг oon Veriin abgeht, 
etmas früher abguretfen unb ηύφ in ^otsbam е^фгегЬеп gu laffen. 
Vor bem Sljor fanb ίφ eine (Gelegenheit, baft ίφ tote ein ^ring tn einer 
Κ^ϊφε ηαφ ^otsbam oor 8 ©п^феп fahren fonte

 3 3 0

) . 3u ^otsbam 
hies es, man müfte erft fehen, mie bte Spoft befegt roäre, unb toeil 
metter niemanb barauf mar als 2 £ифЬстЬ1ег, f o fam ίφ mit V2 ^ α φ ί 
fort, unb fo fuhr ίφ bis ηαφ ßeipgig. — Vor 2 3ahren mar ίφ 14 Sage 
auffen unb hatte ηίφΐ mehr als ohngefehr 8 Shaler oergehrt331) — jegt 
foftete тгф bie Sieife oon ©onnabenb Abenbs bis ©onnerftags Abenbs, 
то ίφ toieber in Seipgtg anlangte, alfo in 5 Sagen, ohngefehr 11 Shaler. 
©οφ ^αφίε ίφ ηοφ gerabe meine 4 gangen Luid'or unb, mas ηοφ 

mehr ift, einen gefunben Körper unb ein aufgeheitertes (Gemüthe gu= 
rücf. ©emohngea tet toanbelte es тгф feitijero bismeilen an, baft гф 
1)0φϊί оегЬггезКф unb Ь^рофопЬ^ф mar. — 3ft [bies] ein ©unber, menn 
ίφ bebenfe, baft ίφ alles тодНфе thue, um mtr fortguhelfen, meber (Geiftes= 
поф Seibesfräfte {фопе, allem Vergnügen entfage unb Ьоф meber 
auf bie Siähe ober auf bie $erne gute A u s ^ t e n habe. Kein 9Леп{ф 
bürfte fid) munbern, menn гф bie allertollften б^егфе oorneljme. — 
ЗеЬоф jegt glaube гф fehr oernünftig gu fegn, unb hiebeg тШ гф bir 
nun fagen, mas bte егдепШфе A b ^ t meines Vrtefes mar. ЗФ тоШе 
ίφοη oor 10 Sagen an £emt Kaufmann ©agner 332) ϊ φ Λ ε η , baft 
er mtr beg metner jetzigen gang gelblofen Sage etmas oorftreden mö te. 
©оф fiel mir аиф hiebeg fogleich ein, Ьгф erft hierüber um Siati) gu 
fragen unb eine Vebenf^fet t gegen Ьгф hierüber gu äuffern. ©enn 
©agner barauf fommen fönnte, als ob hinter meinem Verlangen eine 
Vetteleg oerborgen fteefte, fo bemaljre ηιίφ (Gott oor bem (Gebanfen, 
an ihn gu ЁфгегЬеп. Uebrigens aber fan гф menigftens Ьгф, aber ηίφί 
ihn (ben ©.) fo gemis оег^фегп, baft гф bis Oftern ober Iängftens 
gegen 3ohanni im 6tanbe gu fegn glaube, es gang gemis toieberbegah* 
len gu fönnen. © a s megnft bu nun, baft гф thun ober mie гф es 
anfangen foli. 2Rir Hegt aber an ber gef minben Ausführung btefer 

330) Zwischen Berlin und Potsdam ging damals „alle Tage ein bedeckter 
Wagen, die Journalière genannt, welcher Briefe, Pakete und Personen mit-
nimmt" (Berlin im Jahre 1786. Schilderungen der Zeitgenossen. Leipzig 1886. 
S. 10). 

331) Vgl. S. 19 ff. 
332) Vgl. A.nm. 186. 
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бафе aufferoröentltdj oiel. бфгегЬе mir bavero ja toenigftens fjteoon 
mit bem nöc^ften Sßofttag. Von einem geœtffen Sßrofeffor fan ίφ fjter 
ηίφίό borgen, шеП [ίφ] toegen ber МагпЧ[феп Affaire ηίφΐ bas iperg 
gu tijm Î)ûbe, аиф nie meijr gu tijm geljen toerbe. — © a s beine 6фи1Ь 
oon 4 Carolin

 3 3 3

) betrift, bie ίφ btr ίφοη iegttge SCReffe begaben gu 
fönnen glaubte, fo las btr ηίφί angft fegn ; felbft mein Sob fan Ыф 
ηίφί barunt bringen; benn bafür tft geforgt. — ßebe τεφΐ tooijl uni) 
liebe ιηίφ als beinen 

aufri$ttgften $reunb Jpermann. 

PS. 3m Vrtefe habe ^
 ш

| ф ettoas in ber (5ef  tnbtgfeit 
übereilt, baft ίφ baijer biefes beglegen mus: Зф btn btr auffer einem 
fleinen 9left (ηίφί 4, fonbern) 5, fünf Carolin f uIbtg. — Veg btefer 
(Gelegenheit шШ ίφ btr ηοφ melben, baft am oergangenen ©outage 334) 
etn SuftbaH gur 'ißrobe oon einem aufgefttegen ift, ber bte SCReffe 335) 
über mit einem in bie |>öf)e fahren œiïï336). — SOÎetne [геипЬ[фа^Х1фе 
Vegrüftung an beinen Vruber. 

Hermann. 

28. 

[An AIbre t Otto] 

Setpgtg, ben 29. Sept. 1786. 
Siebfter ^reunb. 

Sein legter Vrtef enthält auffer or ЬепШф otel 6toff, um tijn геф! 
roeitläuftig gu beanttoorten, unb Ьоф fan ίφ oorjegt faum fo otel 
ί φ ^ ε η , als es ίιφ ber SOiü̂ e oerloijnt. — © a s ίφ beg bem Vrtef, 
ben ίφ an ©agner ϊφί&η tooïïte, toegen bes gu erregenben Argtoofyns 
toegen etner oerfteften Vetteleg befürchtete, i)ätte in meinem legten Vrtef 
an Ьгф, toegen eines oerfteften Vorgens oon btr, beg mir beffer ertoogen 
toerben foïïen. ©оф totr fennen fa etnanber, unb ba fan ίφ btr auf-
ridjtig geftehen, baft ίφ eben fo toentg im 6tnn unb bas iperg ge-
habt ^abe, gu btr mit meine Sufh^t gu nehmen, als es mir aufferor-
ЬепШф lieb ift, toas bu mir in betnem Vrtef oorjetjo оег[ргофеп ^aft. 

333) Vgl. S. 55 и. 66. 
334) 17. Sept. 1786. 
335) 1.—7. Oktober. 
336) Am 11. Okt. wollte der Aeronautiker Hooghe im Apelschen Garten 

in Leipzig mit einer Montgolfiere aufsteigen. Der Versuch missglückte. Das 
eingenommene Eintrittsgeld wurde ihm darauf von Magistrats wegen wieder ab-
gefordert und er selbst „mit 20 Reichsthalern Reisegeld abgefertigt" (Königliche 
privilegirte Zeitung von Staats-und gelehrten Sachen, 1786, Stück 115, 123, 129). 
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Shue btr nur ηίφί metnetmegen toelje unb feg auffer богдеп, Ьоф bas 
bift οίεΕείφί fo, unb beg bir ijabe ίφ es tooljl am aHertoenigften nöthtg 
gu oerfMjem unb gu beteuern, baft ίφ bas geborgte (Mb ηίφί aufs 
ßubern oertoenbe, baft ίφ tn 6tanb gu fommen Ijoffe, es toieber begah= 
Ien gu fönnen, unb baft ίφ аиф jebergett ben ©tEen ober oielmeljr bas 
Si)un mit bem Können oereinigt fegn laffen toerbe. — 

©te ©есЕе̂ фе Affaire fegt ιηίφ tn eine ηοφ gröffere Verlegenheit, 
als ίφ aufferbem fegn toürbe. Visier habe ίφ immer ηοφ tm 6tiEen 
unb für ηύφ gehoft, baft etn 2 tce Kinb oon mir jegt bas 2ίφί btefer 
©eit erbltcfen foE ; h e u t : e ί Φ ίφ aber tn ben SOÎeftcatalogus, 
too aEe jegt her°usfommenben Фйфег ftehen, unb oermiffe babeg 
meines. Sîun fommt es barauf an, toenn ίφ binnen 14 Sagen hier 
mit ben [!] ©εοίεπίφεη 93ифЬа11ег barüber f p ^ e , toas ίφ für 9ΐαφ= 
пф!еп erhalten toerbe, ob es gum neuen 3ahr ober erft gu Oftern her= 
ausfomntt unb ob ίφ ooEenbs mein (Selb bafür erhalten fan. Auf aEe 
$чШе 1"фгеШе ίφ aisbann an ©ecfer felbft, ber оегаш11)Нф ηίφί mit auf 
bie Setpgtger SJIeffe fommt, einen ϊφοη conciptrten Vrtef. — Von £erra 
SJieger 337) habe ίφ ohne mein 91аф^адеп unb ba тапфез erfahren, 
toas mtr ηίφί re  t gefaEen toiE unb alfo bemjenigen Verlangen oon 
thm gutotber fegn toürbe, oon bem bu mtr nun ίφοη gum ooraus де= 
fagt haft

 3 3 8

) , ©оф fönnte allemahl ηοφ bte бафе oermittelt toerben, 
toenn ίφ nur ηίφί Иффе hätte, ber 6фп№Еегед äufferft gram gu 
fegn. (Gar fehr oft tljue ίφ ben äufferften ©и^ф, baft mein legtes 
аЬеп^еиегПфеэ Mspt. unterbrücft unb nie gebruft toürbe, toetl es gtoar 
otele ©ahrhett enthält, aber Ьоф in einem foWjen Vortrag abgefaftt 
tft, ber ιηίφ oft ίφαηκο^ ιηαφί, toenn ίφ miti) an getoiffe 6teEen 
erinnere339). 3Φ tooEte геф1 fehr gufrteben fegn, toenn nur feine 6eele 
toetter als ίφ ben toahren Verfaffer toüfte. — ©er fans jegt änbern. — 

SÎmt fomme ίφ auf betnen Siati), ber ηύφ ίφοη fehr lange thetls 
in etne angenehme, thetls m etne p o f f t e t l t d j e unangenehme Unruhe 
oerfegt hat. Зф foE петНф jegt ηαφ §of reifen, ©enn bu glauben 
fanft, baft ίφ fehr otelen Srteb unb fehr otele 11ффе hätte, einmal 
ηαφ ipof gu reiften, fo fanft bu flauben [!], baft bie (Grünbe œidjtig 
unb bte Нпт0дИф?еНеп gegrünbet fegn müffen, bte ιηίφ oon ber Ve--

337) Karl Joh. Albr. Meyer (geb. 1755), Buchhändler und Verleger in 
Hof. Christian Otto nennt ihn „wegen äusserer Umstände und vielleicht auch 
aus Charakterschwäche sehr unzuverlässig" (vgl. Berend I, S. 505, Nr. 176). 

338) Er hatte wohl die Absicht geäussert, ein Hermannsches Werk zu 
verlegen. 

339) H. spielt auf die Schlusspartie seines Werkchens an (vgl. Anm. 318). 
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folgung beines Slates unb meiner Neigung abgalten. Sie Цффеп, 
юе1фе ici) bir ίφοη einmal gefcfyrteben, marum гф тф ! ηαφ £>of fan340), 
fönnen gmar oerbunfelt, aber ηίφί t)erni tet шегЬеп. Ohne Ьгф jegt 
überzeugen gu tooïïen, шагит гф Ьигфаиз ηίφί eher, unb bann fehr 
ungerne, ηαφ ipof gehe, als bis гф gang oon ßetpgtg abgebe, шгП гф 
bir nur ϊφτε^εη, шагит гф toenigftens jegt ηίφί fan. Sie $ШфаеИз= 
ferien bauern 2'/·> ©офе

3 4 1

), unb bann gehen д1егф mteber Collegia 
an, baoon mir 2 äufferft шгфйд finb unb fegn müffen. 3u ^ns ηαφ |mufe 
gu reifen, ift bei) ber feigen ©itterung, Kürge ber Seit oölltg иптодИф ; 
auf ber ^oft foftet [es] fo oiel ©elb34'2), bas ίφ gu meit notljtoenbigern 
93ebürfniffen апшепЬеп müfte гс., unb bann bin ιφ in Kleibern f o Ijer= 
nnter, baft гф, ©ott mets es, 50 91егфз^а1ег ^αηφίε, um тгф nur 
aus ber ßumpereg gu reifen, ©αϊφε, 6trümpfe, 6фи1)е, £ut гс., alles 
fe^lt ober ift äufferft f  I e  t bef affen. 3egt habe ίφ mir einen meiften 
S^uffelrocf тафеп laffen, eine ЬегдШфеп ©efte, fomohl um ben ©inter 
aushalten gu fönnen, als тапфез gu bebefen, mas man ηίφί fehen 
foil, unb bies bin гф ηοφ ίφη^ί^. — 53egnal)e gerate ίφ auf Klagen, 
unb гф шШ bir nur bie Нпт0дИф{'еи bes je&tgen £inausretfens geigen, 
©ute ^reunbe, oon ше!феп bu ber erfte bift, unb mein oäterl^es «paus 
haben mir feit 8 Sagen ben Kopf oft genug toll детаф^ baft ίφ fort 
tooïïte unb Ьоф ηίφΐ fonte. — Ser ЗЗифЬапМегз Affaire mtïï гф gar 
ηίφί gebenfen. — 

Auf bie gufünftige Unterftü^ung bes iperrn Sanbesljauptmanns 343) 
baue ίφ giemIi  oiel ; allein mas fan fie mir jegt helfen. О ! fönnte 
гф Ьгф nur gelegen finben, inbem bu meinen Vrief Iäfteft [!], f о 
tooïïte ίφ btr eine Spenge oorflagen, mas mit höheren Unterftütjun= 
gen in Verbinbung fteht. S a s fan Ьоф aïïe ©eit Ιείφί einfehen, baft 
гф g. V. oon jegt an bis bahin, um gum ooïïfommenen Argt gehörig 
gu ftubiren, menigftens ηοφ 200 9fìei sthaler brau te. Sie erhaltenen 
30 fl. 3 4 4) шагеп ^ед1гф be s aïïergrôften Sanfes merth. Aber mes-
шедеп? meil ίφ ηίφί funger [!] fterben burfte unb babeg SDÎaasregeln 
nehmen unb ergreifen fonnte, mir mteber Ьигф Фйфе^фтЬеп etmas 

340) Vgl. S. 63. 
341) Die Perienordnung an der Leipziger Universität war folgende: Fe-

rien waren „vom Sonntage vor bis zum Sonntage nach Weinachten, von Pal-
maruni bis Quasimodogeniti, vom Pfingsttag bis Trinitatis . . . und zugleich 
auf jede Leipziger Messe 14 Tage frey" (Jugler (s. Anm. 21) S. 55). 

342) Die Reise von Leipzig nach Hof kostete 2 Taler 27 Groschen (Leon-
hardi (s. Anm. 221) S. 696). 

343) Vgl. Anm. 190. 
344) Vgl. S. 55 und 90. 
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gu oerbtenen, um toieber nidjt junger gu fterben ober baoon gu lau= 
fen. — ©abet) nehme ίφ gtoar aud) an Kenntmffen gu, quäle ιηίφ auf 
eine Art, bie tn l/2 3ai)re otel faurer unb müljfamer ift, als 10 3abre 
eine Vrobtoiffenfdjaft gu ftubieren. ©ie ftei)t es aber nun mit ber 3u« 
nähme an ben Kenntniffen eines ρΓαίίίίφεη Argtes. 9läi)me ίφ jegt 
btefe gum ipauptenbgœef, fo gteng mtrs tote oorm 3ai)re. — Kurg, toas 
foli ίφ fo тафеп. SOÏetn ©tHe ifts, ber ©eit unb meinen 9îeben= 
menf en einmal ηΰ^Ιίφ gu toerben, unb jegt, ba ίφ mir bte £>auptfent= 
ntffe fammeln unb ben ©runb oon allem legen foHte, fjilft man mir fo, 
ba§ ίφ fauni bas Seben bamit unterhalten fan, unb nun ertoartet man 
Ьоф bafür, bafj ίφ ιηίφ gu einem bem Vaterlanbe ЬгаифЬагеп 9CRan 
ftubieren foH, ober ίφ mus ιηίφ ηοφ bagu oor ben unbanfbarfien 
9ftenfd)en oon ber ©eit galten laffen. ©enn ίφ btefer bin, bann — 
bann toin man ιηίφ unterftütjen, too ίφβ gerabe toentger brau te. — 
©tes tft n   t 1)дрофопЬ^фе Saune, ©ann toürbe fie es ίφείηεη unb 
Ьоф ηίφί fegn, toenn ίφ auf Veranlaffung bes να^ήαηίίφεη 3 4 5) 
6фЩа15 meine ©eftnnung äufferte. — Sas es aber nur gut fegn, td) 
i)clfe mtr getots fort, unb (oljne btr eine einfältige unb abgef ma 'te 
6 me d)eIeg fagen gu шоПеп) bu toarft mein 9CRäcen unb bift es ηοφ. 
©ott toets es, btr I)abe id) bas aüermeifte in Anfeljung ber тодИф^еп 
Verbefferung metner Θφίίίαίε gu banfett. Anbere finb barauf ЬеЬаф^ 
[mir,] ber ιφ jegt mtt ben ©ellen fämpfe, etn Θφίίί ausriiften gu laffen, 
unt mir es gu hülfe gu ίφίίεη, unb Ьигф beinen gu ef  ften Kal)n 
toerbe ίφ allein gerettet. — 95?etn ^lan tft fegt btefer : fo lange ίφ l)ter 
ηοφ bas Êonotct : ш

) genteften fan, ше1фе5 τηίφ jegt шофепШф nur 
4 ©Γοϊφβη foftet unb ηοφ 2 3ahre bauert, bleibe ίφ hier unb benu^e, 
toas hier gu benutzen ift. — Aisbann get)e ίφ ηαφ f>aufe, bleibe oie!= 
Ιείφί ben ©tnter bafelbft, unb aisbann toanbere ίφ ηαφ (Erlangen, um 
bafelbft bte ^еоге^ф--ргаЙ^феп als аиф bte е1депШфеп ргаЙОДеп 
Kentniffe ber Argneifunft gu erlernen, ше1фе i)t

e r

 überhaupt äufferft 
ϊφίεφί unb tm legtern ^alle gar ηίφί anbers тодИф finb, als 
toenn man ίίφ gum 33ebienten, lat. Famulus, erniebrigt. ©tefer Sßlan 
ift ohne bte blofe 9 i ü f ^ t auf bas bagu gehörige ©elb ипитйпЬегИф. 
©оф ίφείηΐ mir alles, toenn ίφ es fo егп^Иф tote biefes шШ, aus= 
gufüljren gu fegn. (£s müften оег^иф!е Fatalitäten fommen, bte ιηίφ baran 
oerhinbern toollten, unb nur btefe toürben im 6tanbe fegn fönnen, ιηίφ 

345) Vgl. Anm. 193. Anspielung wohl auf die Regierungsunterstützung, 
die Joerdens für seine Berliner Reise erhalten hatte (vgl. Anmerkung 117). 

346) Vgl. Anm. 159. 
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gu etœas gu oermögen, toas mtr auf einer anbern Sette beijagen 
foHte. — 6oœeit tote 9itcf)ter laffe id) es guoerläffig ntd)t fommen 347). — 
©as ίφ aHes baher fc^œa^e. — 

(Es fan Ietd)t fommen, bafê bu oor bem neuen 3ah r feinen Vrtef 
toetter oon mir erljältft ; benn toenn ίφ beg Anfang ber Collegia em= 

mal ins 3eug fomme, f о ift mtrs ΐ φ ί ε φ ί ε ^ ^ β иптодКф, irgenb--
einmal etne 6tunbe auf νπείίφτε^εη gu toenben. — 9hm totH ίφ 
ЭЛе^гтдег

 3 4 8

) f reiben, bem ίφ fett Oftern ηίφί5 де{ф1СЙ unb tnbeffen 
ίφοη mehrere Vrtefe erhalten habe. — ©rüffe mir beine begben Vrüber 
red)t freunbf^aftlidj. — ©ort, hoffe ίφ, toerben totr einanber getois ηοφ 
einmal gu fehen befommen, Amen ! ©enn bu ettoan einen unfranftrten 
Vrtef erhältft, fo laffe Мфб ηίφί oerbrteffen34Э

). — Sebe red t̂ roohl 
unb apropos, toas тафеп bte ЖЬфеп? (Etn Compliment an fie 
oon Hermann. 

29. 

Herrn Vu hänbIer ©eders 
<роф(ЕЬе1деЬо!)теп 

gu felbfteigenhänbiger (Eröffnung 3δ0). 

<роф(ЕЬе1деЬо1)гаег, 

3nfonbers )̂0(i>gu(Ehrenber §err ! 
Veg metner Surüffunft oon einer langen Steife, erfuhr ίφ oon 

meinem ^teunbe Herrmann, baft mein Mspt. über ^euer, 2ίφί unb 
©ärme toegen bes Königs Sobt351) liegen geblieben feg, gum Letten 
3ahre aber gang getotfê im ©ruef etfdjetnett foH, ше1фез lettere ηιίφ 
Ьег̂ Нф erfreuen toirb. 3n anfehung gtoeger an ©tefelben im oergan= 
genen Gommer gefenbeter, }еЬоф unbeanttoortet gebliebener Vrtefe

3 5 2

) 
ftehe ίφ toegen ©ero bamahls oorgefaHenen Abtoefenhett363) tn gar 
fetner Vertounberung ; nur gu bem бОДфтегдеп bes Jperrn νηφί^αΐίε^, 
ber οίεΗείφί ηύφ mit roentgen toorten baoon hätte Ьепафпфйдеп 
fönnen, tooHen ϊίφ oon mir feine anbern ©rüitbe als ettoan Ьоф^ 

347) d. h. zur Flucht ; vgl. Anm. 92. 
348) Vgl. Anm. 45. 
349) Vgl. Anm. 221. 
350) Quelle wie Nr. 22. — Der Brief ist von anderer Hand geschrieben, 

um die Mystifikation Deckers mit dem Pseudonym Marne kunstgerecht weiter 
aufrecht zu erhalten. 

351) Friedrich der Grosse war am 17. August gestorben. 
352) Nr. 22 und 23. 
353) Vgl. S. 98. 
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notijmenbtge Vefdjäfttgungen erbenfen laffen; toas ben Erfolg ber îReife 
anlangt, bte mein ^reunbt aus ber Цффе unternommen ^atte

r
 um 

ΐίφ perfönltd) oon bem Empfang bes Mspts gu oerftcfyern, fo fiel mir 
unter anbern nidjts mehr auf ais bte oon ©ero £errn 93ud)Ijûfter gegen 
meinen ^reunbt geäuferte gumutljung, ba§ er bas Mspt. toteber gurücf= 
nehmen fönte, im ^all er ηίφί mit ben oon bemfelben Iperat ЗЗиф а̂Нег 
ϋο^ίφηεδεηεη Vebtngungen gufrteben fegn toolte, toeses ote  et  t 
2 SDÎonathe oorher ίφκ  φεΓ gelautet haben toürbe unb toorauf ntetn 
^reunbt toegen Langel an Orbre тф!з ertoiebern fonte, ©оф 
ötefj feg alles gum beften geœenbet; ЬоЦ̂ пШф fönnen meine begben 
Vrtefe an ©tefelben ЬеиШф genung gu erfennen geben, baft es mir 
toett me^r an bem erbetenen balbigen ©rucf als an einem тфНфеи 
Honorarium liege; ©enenfelben barf ίφ es aber tooljl ohne Vebenfen 
geftehen, bafj bas lettere blos bargu beftimt tft, um meinem Qxeunbe 
Herrmann ЬаЬигф einige erlet t rung in feinem f oftbahren 6tubium 
gu oe^affen. 9Коф1еп nun ©tefelben f о gütig fegn unb, toeil er es 
jetjt оог̂ йдНф bebarf, ηαφ ber beggefügten Addresse ben beliebig gu 
beftimmenben übrigen Shetl beffelben beg паф^ег (Gelegenheit oollenbs 
überfenben, fo mürben ©tefelben ηίφί nur ihm, fonbern аиф mtr um 
fetnettoillen etne grofte (Gefälligfeit ergetgen; toen ©tefelben аиф nur 
auf ben Sütel unb baft 3nhalt νε^είφηίβ bes Mspts ohne auf ben 
ЬаЬигф gu betotrfenben ftärfern Abgang ber erften б ф ^ αφίεη 
toolten, fo ιηοφίεη 1 ^eid^stljaler 3 5 4) oor ben Vogen unb, baft Alspt. 
gtt 16 bogen дегефпе1, mehr als billig fegn; Ьоф bleibt bte beftim= 
mung allemahl ©enenfelben gang freg überiaffen; für ιηίφ toolte ίφ 
alsbenn gu fetner 3eit nur etn ©u&enb Exemplare ausgebeten 
fjaben; mürben епЬИф ©tefelben auf meine Vttte ηίφί geneigt fegn, 
дШф ηαφ ber Oftermeffe oon mir etmas 9Îeues auf Michaeli tn ©ruif 
gu nehmen, baft ohngefähr 28 Vogen ftarf fegn totrb? ίφ merbe 
3etllebens unter ben [!] Gahmen Marne gu {фтЬеп fortfahren, ob ίφ 
д1егф mit aller f  o n SJïïttelbar oer^er ten фофафШпд ηύφ nenne 

©ero 
beg Setpgig Ergebender ©tener 

ben 11. Novbr. 1786. P. Herrn, ν. S g 855). 

©te Antmort erbitte ίφ mir unter ben Gahmen Ν. Η. Marne per 
Addresse Möns. Herrmann, Etudiant en Medicine tm б ф ^ з 
$>aufe am 9J?arfte in ßetpgtg. 

354) Die Zahl ist sehr undeutlich geschrieben, wohl nicht ohne Absicht. 
355) Natürlich eine Mystifikation. 
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30. 

[An AÌbred)t Otto] 

Seipgtg, ben 29. Dee. 1786. 
Stebfter, befter $reunb. 

Kaum btn ίφ toegen meiner böfen Augen, bte ιηίφ ΐφοη feit britt= 
^alb ©офеп oon allem Sefen unb бфшЬеп abhielten trn 6tanbe, btr 
auf gweg, хеЬоф аиф fehr furge Vrtefe, fo tote ίφ ιοϋηίφίε, gu ant· 
toorten. Vet) ber 9ΐαφπφί oon bem Sobe unfers ^reunbes Oerthels 3 5 6) 
toar es ηίφί anbers, als toenn jernanb bas Seben in foferne abfagte, 
toetl ihn Ьоф ein für allemal btefelbe Kranfijett töbete, bte er tn Setp= 
щ geholt hotte unb bte ипаи^огНф meinem (Seift unb meinem Körper 
bisweilen gur imerträg^ften Saft faßt. — ©оф i'etn ©ort toeiter 
oon Klag= unb Srauerltebern. 

Seines Vrubers8δ7) Vrtef toerbe ίφ nun um beftotoemger gu beant-
worten Ьгаифеп, ηίφί toetl ίφ ihn V2 3al)r, fage 6 SDÎonate, gu fpäi 
erhalien habe, fonbern toetl ίφ oon Hemeln 3 6 8) gehört habe, baft beut 
Vruber in £>of angelangi fegn foil. 6etne an ηύφ gethanene [!] fragen 
toirft bu фт alfo тйпЬНф beanttoorten fönnen; übrigens bitte ίφ Ьгф, 
baft bu ihn famt beinen [!] Vruber Ehrtfttan oon meinetwegen auf bas 
freunbfd}αίίΐίφfte grüften mögeft. — Secfer hat mir auf einen Vrtef 
geantwortet, baft metn Mspt. ηίφί gu ©e  hna  ten / wte fern νηφΙ)αη^ 
1er359) mtr gu Michaeli in Seipgig Derfpro ert hätte, fonbern ρ la i ί er= 
btngs erft gu Oftern heraus fommen fönnie. Er häiie fo otel gu ihun 
befommen, baft er, wenn er es guoorgewufti hätte, metn 2tež ©erfgen 
ηίφί angenommen hätte ; alfo war an bte hofnungsooHe Annahme 
eines nunmehro liegen gebliebenen britfen gar ηίφί gu gebenfen. — 
Sie Eommtffton wegen bes fletnen Oerfhels360) glaube ίφ Γβφί gui 
beforgi gu haben, inbern ίφ btr fagen fan, baft einer meiner oeritauieften 
^reunbe oon mir, mtt Samens [!] Börner, aus bem Ergtgebürge, ein 
fehr groftes Verlangen irägi, bie gefu  e (Bielle gu begleiten [!]. Er 
hat feine Eltern mehr, hat auf brtngenbes Ег^феп fetner Anoerwanb= 
ten 1 3ahr praeparatoria theologica gehört, b. t. géologie ftubiert, 

356) Oerthel war am 13. Oktober 1786 gestorben. 
357) Christoph Albrecht Otto ; vgl. Anm. 212. 
358) Vgl. Anm. 198. 
359) H. meint Buchhalter. 
360) Gemeint ist ein Sohn des Hofer Kommerzienrats Georg Friedrich 

Oerthel (gest. 28. Febr. 1785), wahrscheinlich Georg Friedr. Samuel Oerthel 
(1781—1846). Otto hatte sich, wohl im Auftrag der Witwe, an Hermann mit 
der Bitte gewandt, für den „kleinen Oerthel" einen Hauslehrer zu besorgen. 
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unb nun 37o 3ahr m Setpgig fidö meiftentheils ouf bie SCRcbicin gelegt, 
ferner hat er hier mit fehr gutem Vegfall unb bemerfbaren ^ortf(i)rit--
ten feiner 3ögltnge an mehrern Orten mformtrt, weil er fief) baoon 
unterhalten mufte. 3n fein Vaterlanb шШ er fdiled^terbings nie wteber 
guriief ; alfo fan id) bir gu feiner îîecommenbation um befto leichter 
оег^фегп, baft er gröftent i je t ls m feiner Senfart unb feinen ©eftnnun= 
gen oölltg mit mi r (pr. 1. sord.)361) übereinfomt36-). — NB. Veg 
wetterer iRecommenbation muft bu thn für einen Theologen ausgeben ; 
benn in Anfehung feiner Kenntniffe fan er bis auf bas Sßrebigen 
bafür passiren. 3nbem er fidh btr unbefantertoeife empfehlen läft, f о 
möchte er gerne totffen, tote alt ber Herne Oerthel fet), toorinnen man 
ihn hüuptfächltd) u n t e r b i e t haben шШ (ob er ettoan ϊφοη gu einer 
gewtffett Lebensart befttmmt feg), tote otele 6tunben ber 3nformator 
täglidf) fich befonbers mit ihm abgeben fon unb toas fonft bergletchen 
f ü n f t e fegn fönnen, bte beg einer 3nformation ober ipofmeifteramte 
oorher gu bemerfen nöthig finb. Seine 6d)tlberung oon bes Kleinen wtl= 
ben [!] Sebljafttgfett fdjreft ihn nidht ab, fonbern tft thm gerabe um befto 
lieber, weil bu ihn ηίφί aïs ein fanftmüthiges 6d)äfgen befi^rteben Ijaft. 
Uebrigens pflegt er gu fagen, id) шШ lieber ein Ktnb, bas ^ähigfeiten 
befigt, geittebens um bas liebe Vrob unterrtdjten, als Ochfen, bte nie 
aus bem 6talle gu fommen Ьгаифеп, für bte greuHdjften ©elbfummen 
unb (Shrenftellen ben ßebenspflug gtehen lehren. S u wirft mir unb ihm 
einen fehr gröften ©efallen thun, toenn bu mir, fobalb als es ftcf) ti)un 
läft, hieoon gehörige Nachrichten giebft, toetl er o^nebies gu Oftern oon 
hier toeg unb too anbers Ijiu wollte unb er ftd) alfo beg Seiten bar= 
ηαφ gu richten Urfadje hat. = SOÎtr fanft bit nod) einen fehr grofen 
(Gefallen thun, wenn bu mtr fagft, wer btr bie Commission aufgetragen 
hat. — ©te oft hat mir es ber feelige Commerctenrath Oerthel3'53) 
тйпЬНф оефгофеп, mtr, fo oft ίφ es benöthigt wäre, ©elb gu ϊφίίεη, 
nemltd) auf Vorg ; unb пафдеЬепЬз hatte er тгф aufs Sheuerfte Ьигф 
meinen Vater оег^фегп laffen, baft ίφ beg metner Artfunft tn §of ηαφ 
aller Vequem^fett in feinem ipaufe logieren follte. (£tn guter ©tlle, 
ber nid)t aus berfelben Quelle wteber oereitelt wirb, tft mtr Ьоф immer 
fo lieb als bte $h°t ; unb гф wünf  te ηίφίβ mehr, [als] meinen Sauf 
bafür ЬаЬигф begetgen gu iönnen, baft гф gur ©runblegung bes wi t i  en 
©ohls feines 6öhngens, ben гф oor 3 3ahren f о giem^ habe fennen 
lernen, ein gutes Subject оогде{ф1адеп hätte ; fo fehr гфз wünf  e, fo 

361) = propria laus sordida. 
362) H. meint mit diesem „Römer" natürlich niemand anders ala sich selbst. 
363) Vgl. Anm. 360. 
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gérais Ian td)s h°ffen. — NB. ©er ift benn bes fleinen Oerrels 
Vormunb? — 

Sebe redf)t toohl unb liebe ηοφ ferner 
beinen 

halbblinben ^reunb 
^ermann. 

PS. 
Ntmms ηίφί übel, baft bu bas Vrief Porto gafjlen follft. 9Jltr 

fommt jegt jeber foW)er Vrief aus иффеп, bte ίφ bir einmal nebft 
ηοφ mehrern Singen erflären ratH, bie ιφ ηίφί gerne einem Vrtefe, 
ber auf ber Sßoft gehet, anoertrauen mag, über 1 Louisd'or Porto §u 
fielen, ba er btr fyi^ftens n u r \ ©п^феп

3 6 4

) fommen fan. ЗФ bitte 
Ыф пофта1з, nimm meine ©robhett ηίφί für (Etgennü&tgfeit auf. 

31. 

[An A l b ^ t Otto] 
Seipgtg, ben 20. Febr. 1787. 

Stebfter ^reunb. 
Vor allen Singen fage ίφ btr ben ^еш^фа^Иф^еп Sanf, baft 

bu Ьигф eine balbtge Veantroortung meines legten Vrtefs ιηίφ aus 

einer angenehm täuf enben Unruhe geriffen hûft, bte ηύφ bamals gu 
allen Arbeiten unfähig ma te unb an ηίφίβ roeiter als an bte ©teile 
eines — f>errn &ofmeifters — benfen lies. 3egt fan ίφ btrs mit £афеп 
geftehen, baft ίφ Ьигф bie Vereitlung meiner bir mitgeteilten ЗЬееп 
bte бфшегти^ beg mir gunehmen fai)e, ше1фе gu ©ε^^αφίεη mit 
meinen böfen Augen in ihrer тафйд^еп 6tärfe ben Anfang genommen 
i)atte. 3egt bin ίφ Ιφοη fett oier ©офеп in einem fort toteberum 
fo Reiter, gefunb, munter unb oergnügt, baft ίφ ηίφί nur mit bem gröften 
Sufi unb (Eifer, fonbern аиф ohne bte gertngfle пйшЭД тафепЬе (£r= 
mattung gearbeitet habe, um bas gu (Enbe gu bringen, toas ίφ Ьигф--
aus gar tn Setp t̂g ooHführen totll, ehe ίφ an ipof benfen barf. Sie 
Ьигф meinen Vater oernommenen 9ΐαφπφίεη oon bem Sob oe^iebe= 
ner Sßerfonen unb anbere bamit oerbunbene Umftänbe тафеп ιηίφ um 
mehr als jemals auf Jpof begierig36δ). 9îun toirft bu aber toohl benfen, 
baft ίφ beg biefem allen am allertoentgften an Ьгф benfen toerbe. 
Su fanft es oermuthen, toenn ίφ btr fage, baft ίφ ben 3nl)ûït beines 

364) H. meint, ein Groschen habe jetzt für ihn ebensoviel Wert wie 
ein Louisd'or. 

365) So. war u. a. Johann Adam Barnickel, „Bürgermeister und Ad-
ministrator des Geheimrath von Osten gestiffteten Weissenhauses alhier", am 
27. Januar 1787 gestorben (Hofer Kirchenbücher; vgl. auch Anm. 173). 
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legten Vrtefs fo tote ber oorljergehenben faft feine Stunbe cms bem 6tnne 
bringen fan ; unb baft ίφ fo oergnügt barüber bin, baft ίφ gur ηίφί toets, 
tote ίφ btr metne ^reube gu erfenneit geben foil. Vorgefiern toar 
mein 26 f l e r (Geburtstag

ЗП6

), ben ίφ mit einer oölltgen 9йфе oon ollen 
Arbeiten gefeiert unb ЬаЬигф mit btr tn etne nähere Verbtnbitng bra te, 
baft ίφ meinem îôtrih bas Sogte aufgefagt unb meine бафеп 
etn toentg in Orbnung gebra t höbe, ' als toenn es ίφοη in 
еШфеп Sagen oon I)ier fortgeben follte. Unb in еШфеп Sagen 
foil ίφ mit einem ^ranfen gu Dr. ЗЗи^фег

 3 6 7

) gehen, юе1фег 
meine 6teIIe tm (Sonotfi erhalten totrb, toenn ίφ oor ober balb 
ηαφ Oftern abgeben follte. (Etn Testimonium habe ίφ mtr ίφοη gu 
©ει^ηαφίεη geben laffen, unb jegt fehlt gum ^urtgehen roeiter nid)fs, als 
baft ίφ mtt meinem Seder follte gerebet hoben, tote es mti meinem 
Vuben 8 6 8) fteht, ber auf einige Setpgtger ©φορϊίορΐε etn f anbIofes 
SOÎattl hoben totrb, toenn er anbers bas ©lüf hoi, oon ihnen angefehen 
gu toerben. Stes tft аиф eine фаирЬффе mit, toarum ίφ ßetpgtg ein oor 
allemal ηοφ oor bem Ausgang ber SJÎeffe oerlaffen mus, toetl ίφ bem 
Sanbfrteben ηίφί traue. S a s теМси^фе <pohenprtefterii)um hot erft 
toieber oor furgen ein Setpgtger Kinb gum Soctor детаф^ ber, ιηίφ 

follen alle S[eufel] holen, ηίφί footel oon ber Argnet)hmfi oerftelji als mein 
fletner iàagen369), ber ehebem neben mir in ber ^[ίίφε^φεη] Apothefe 
lernte 3 7 0 ); unb oor einiger 3eit ί φ ^ ber 9taih aus einem getoiffen 
Örigen an einen i)tefigen Sr. , tote es benn gefommen feg, baft fte thnen 
einen Ифеп (Efel gugef tft hätten, ber auf SOiorb ηαφ etnanber toeg= 
curirte. S a s таф^ toetl er bet Secan Dr. Vofe 2 3al)r Vebtenien= 
bienfie oer^tet hatte unb bepm Examen rigorosum angelobt hotte, 
er toollie ϊίφ ШЩг geben, basjenige Ьигф eignen ^Ieis gu erfe^en, шо= 
rinnen man ihn einftimmtg ηίφί für  ü    g erftmben hotteS71). ЗВепп 
©oft ηίφί mii Sonnerfeulen bretn 1ф1ад1, fo totrb bie ©efunbljeit ber 
ЭЛе^феп поф gröffern ©efahren ausgefegi als bei) ber 'Çefi tn ben 
f ü r t e n Sänbern. — ©етаф! — baft ίφ ιηίφ ja ηίφί gu fehr er= 
eifere, fonft fönte ίφ franf toerben, unb roer Seufel toürbe тгф als= 
bann curtren, gefegi baft ίφ meinen Verfianb babep oerlöre. — 

366) Vgl. S. 63 f. 
367) Vgl. Anm. 158. 
368) H. meint seine Schrift „Ueber Feuer etc." 
369) Carl Georg Hagen (geb. 1766 als Sohn eines Hofer Bäckers). Er 

hatte im März 1777 das Gymnasium verlassen und war in die Fischersche 
Apotheke eingetreten (Weissmann Nr. 3675). 

370) Vgl. Anm. 4. 
371) Gemeint ist Lamprecht, s. S. 91 f. 
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3egt wtïï ίφ bid) ηοφ um eine (Sefciïïtgfeti bitten, nm berentwiïïen 
οίεΠείφί biefer Vrtef ettoas eher an Ьгф abgebt, als es allem Vermuten 
ηαφ aufferbem gef ehen fet)n toürbe. — Зф müfte ein mtr иптодНфез 
SDÎtsirauen in betne ^ г е т ^фа^ fe&en, toenn ίφ jegt Complimente 
тафеп unb btr ηίφί ^дЫф fagen woïïte, toas ίφ е1депШф toill. 
©enn bu toiUft fo gut fegn, fo feg fo gut unb ihu mtr, toenn bu magft, 
binnen jegt unb einigen (4—5) ©офеп nur, aber nimms ja ηίφί übel, 
ettoas — (Selb ίφκίεη. Зф toürbe опгШф ηίφί fo breifte fegn fönnen, 
toenn ίφ ηίφί 1) oon metner Aufwäriertn Ьигф ßift 6 9^егфз^а1ег 
oon ihr gum Aufheben erhalten hätte, bte ίφ ihr oergtnfen unb wobeg 
ίφ гоофепШф in $ ^ φ ί ftehen mus, baft, toenn fie es toieber oerlangt, 
ίφ es ii)r ηίφί дХегф geben !an unb m    bann blamiere; 2) mö   e 
ίφ gerne ohngefehr 14 Sage oor Ofiern ίφοη ausgtehen, ше1феб ohne 
^ausgtns unb Aufwartung гс. gar ηίφί wohl тодИф ift unb Ьоф 
fet)n mus. SCTÎehr wtïï ίφ btr ηίφί ί φ ^ ε η . 6onfi wollie ίφ fagen, 
baft, wenn bu ber ärgfte Vöfew   t wäreft, mir aber jegt ober in einiger 
3eti (Selb ϊφίίίεϊί, bu tn bem frimmel bte ©ielle eines 6ierns ber erflen 
(Sröfte bamit oerbtenen fönteft. 3egi mus ίφ aber befinden, bu тоф= 
iefi gui fegn unb gu meinem Unglücf meinen Ablas gar ηίφί oonnöthen 
haben, um bemohngea tet tn ben Rimmel gu fommen. 3Φ mus btr alfo 
einen anbern V o r l a g thun, те1фег barinnen beftehet, baft bu ηίφί 
aïïein eine ©teïïe tn bem Rimmel oerbtenen, fonbern Ьгф аиф um ben 
gangen r̂immel oerbient тафеп wirft, wenn bu ein fo^es Untrer wie 
тгф aus ber §ôïïe erlöfefi, in beren Экфеп гф тгф ίφοη g i e m ^ 
tief genug beftnbe, um mir es balb Angft werben gu laffen. — ©te ίφ 
Ьоф l a n g e n

3 7 2

) fan! 
Seines Vrubers Vrtef werbe ίφ тйпЬНф gu beantworten bte 

^rettbe h°ben, bem bu ηιίφ fami betnem anbern Vruber oon einer 
oortheilhaften 6eite oorfteïïen mögeft 373), bamti bu ηιίφ ihnen empfeh-
len fanfi, аиф betner — wenn es [ίίφ] ίφίίί — ^raun ЗЛата

 3 7 4

) 
meine geijorfame Empfehlung gu тафеп, wtïï ίφ Ьгф gebeien haben. 
Su barfft eiwan ηίφί glauben, baft тгф eiwas anbers als wahre 
Aufi^tigfeits (Sefinnungen gu fokhen Eomplimenten oeranlaffen, ber-
дЫфеп eiwan eine eigennützige ipofnung fegn mö  te. S a гф mii bir 
aïïein reben barf, wie ίφ benfe, f о wtïï ίφ btr nur fagen, baft, wenn 
ίφ ηαφ £>of fomme, ίφ meines Vaiers ©ohnung wohl f  w e r  t   werbe 

372) = schlaff, weinerlich, breit reden (Grimm, Deutsches Wörter-
buch IV, 279). 

373) Vgl. S. 107. 
374) Vgl. Anm. 9. 
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fliegen bürfen. ЗЛет ©rosoaier [фггеЬ mir oor furgen toieber unter 
anbern folgenbe ©orte: „Aus beinern бфшЬеп ijabe erfefyen, baft bu 
|фХеф1е ̂ egertage gehalten (i)at mir bestoegen Ьоф fernen ^eiligen Kreu= 
ger де[ф1Й) — bu oerlangft oon mir einen guten Siati), toas bu ti)un 
foUft (ίφ Ijaite де[фиеЬеп, baft ίφ ßeipgtg toegen metner ©efunbljetl 
oerlaffen ntüffe гс.) ; tote fanft bu bas oon mir oerlangen, ίφ bin |a 
fein ЗЛапп, ber in betner бафе Verftanb l)al (ben шоШе ίφ аиф ηίφί 
ijaben) — ίφ toets feinen 3îati), ais ©ott anguruffen — baft er bir gu 
beinem fiinftigen ©Hicf ©nabe oerletfyen tooïïe unb betn Vrob gu oer= 
btenen einen Canal eröfnen tooïïe. Es tft ja ber buältdjte Verg375) 
eine lange Seit beg feinem Vater getoefen, bis er geftorben tft — follte 
bas beg btr ηίφί аиф fegn fönnen." — ©enn bu bas £афеп galten 
fanft, fo tl)ue es. 6tei)fi bu alfo, too ίφ cerreto foil! — За fo, ηίφί 
allein betner Frau ЗЛата, fonbern аиф betner Madem. бфше^ег

: ì76) 
magft bu ηύφ befiens empfehlen ; nun glaube ίφ in betnem fmufe gang 
gemelbet gu fegn, um, toenn ίφ baijtn fomme, ηίφί mii Eompltmenten 
ηύφ plagen gu bürfen, bie [ίφ] faum ΐφηϊίΐίφ,  ef  toet  e benn m m b = 
Нф геф1 oorbrtngen fan, ob ίφ дШф meinem Fewbe, gef ^Detge benn 
benen, bte mir toofyl roolien, alles guies [!] gu ιοΰηϊφεη oerbunben unb 
geneigi bitt. 2eb tooljl unb liebe ιηίφ als beuten аи^фйдеп gteunb 

^ermann. 

32. 

[An ΑΙ^εφί Olio] 

Setpgtg, ben 2. Mart. 1786 3 7 7). 

ßtebfier F^eunb Oito. 
£eute oeretfe ίφ, unb nun toirft bu fo gui fegn unb folgenbes 

mit ben ©ebanfen, als ob ίφ ϊφοη feti 3 ©офеп oerreiftt toäre, lefen, 
toetl getoiffe ßeute, oon benen bu fogIet$ ettoas l)ören foUft, biefes 
benfen müffen, toenn fte ηίφΐ5 fcfjlimmes oon mir urteilen f ollen, 
petite als ben etn unb gtoangtgfien   erg, oor αφί Sagen erhielt ίφ 

375) Es handelt sich wohl um einen Enkel des Hofer Zeugmachers Joh. 
Heinr. Berg, eines ehemaligen Schulkameraden von Hermanns Grossvater (s. Weiss-
mann Nr. 409). 

376) Vgl. Anm. 35. 
377) Es müsste heissen — wie aus dem Brief selbst hervorgeht — 21. 

März 1787. H. hat den Brief jedoch zurückdatiert aus Gründen, die aus dem 
Anfang des Brieftextes ersichtlich sind. 
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einen Vrief oom 9ìid)ter 378), ber mid) aufferorbentlid) freute, toortnnen 
gu metner aHergröften Vertounbermtg ein gefcfyenfter Sutiljor oon iperrn 
(Eammerraflj 0[ertljel] 379) att ιηίφ eingefiegelt lag. Зф toürbe über 
alles erfreut fegn, toenn ίφ œûfte, toas biefen 9CRan gu einer foWjen 
Freggebigfett betoogett Ijätte, bie mir gu einer fo gelegenen ßett fam, 
baft ίφ gu einer jeben anbern ßeit mit taufenb Sljalew ηίφί würbe 
ijaben fo erfreut toerben fönnen. Sie Цффе Ijteoon mirft bu Ιβίφί 
mutljmaffen fönnen, menn bu bir fie аиф ηίφί folltefi ЬедшЩф gu 
тафеп toiffen. Su fanfi alfo benfen, baft D[ertljel] meinen gangen 
Sanf für feine ©ofjltljat rege g e m a    Ijat, unb bemoI)ngea tet mus 
ίφ btr gefieijen, baft beg atte [bem] fo oiel erniebrtgenbes babeg toar, 
озе1фез nur berjenige füllen fan, ber toegen bes blofen ©efüljls, als 
ein е̂ гИфег Kerl fein ©ori galten gu fönnen, eine (оХфе ^reube über 
einen unoermutljet erhaltenen Suitijor haben mus, foHte er ϊίφ аиф 
tooijl gar oon bem Φε^αφίε eines nt ts^DÜrb gen бфи^епз bamit 
erretten fönnen. 9 ^ t e r тоф!е bies oorljer eingefefjen Ijaben; benn er 
ϊ φ ^ mir in f r a n g ö ^ e n Ausbrücfen: tote ίφ тгф beg ©ofyl= 
tfjaten ober Fevern anberer oerfyalten foHte ; für erftere banfe ίφ einem 
feben τεφί f)etglidj unb foHte es etn Vetteljunge fegn, ber mir einen 
Sreger aus guter ©efmnung giebt; unb Iegteren oergetfye ίφ um befto 
meijr, je me^r fte mit fοίφεη Folgen, tote ber ОегфЦфе, oerbunben finb. 
6oHteft bu beg (fielegenijeit Sutern ϊρ^φβη, f o loft ηύφ entf uIbigen, 
als ob ιφ ίφοη lange aus ßetpgtg märe unb оегти^Кф beg metner 
Anfunft in <pof meine Sanffagung petfüttltdj abftatten toürbe. Unb 
nun поф ettoas, bas bu eben fo Ιείφί für ε^ίφίεί ijalten fönteft, als 
es beg meiner (Eljre toaljr ift. «peute frülj fagte meine Κοφίη : tljre 
бфюе^ег tooHte ettoas geborgt fjaben, ob ίφ iljr nun ηίφί tljr (Selb 
geben fönte. „За, пафтШадэ foH fie's Ijaben" ; benn ίφ Ijatte oIjn= 
gefeijr ηοφ 1 0̂ егф51̂ а1ег beg mtr unb tooHte nun beg teinein

 3 8 0

) 
borgen, ber, tote ίφ jegt wets, аиф ηίφίβ gefjabt Ijätte; um 9 Uljr 

378) Der Brief ist nicht erhalten, auch nicht in Kopie (s. Berend I, 
S. 566 f., Nr. 24). 

379) Der Vater Adam Lorenz von Oerthels, Johann Georg von Oerthel 
(1728—1804). Er war durch seinen Geiz berüchtigt (vgl. Berend I, S. 486, 
Nr. 89). Der wahre Spender des Louisdor war denn auch nicht Oerthel, son-
dern Jean Paul selbst, der damals Hofmeister des jüngeren Bruders seines ver-
storbenen Freundes, Christian von Oerthel (1775—1792, vgl. Berend I, S. 507, 
Nr. 192), war. Noch am 11. Mai 1791 notierte sich Jean Paul in seinem Tage-
buch : ©er bent §ermcm oon mir gegebne Eouisö'or fiel mir ein ; tote frol) ift шоп 
über alles, toas man einem 93erftorbenen tijat. 

380) Vgl. Anm. 198. 
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gehe ίφ aus, unb beg bem Sfyorœeg übergab mir mein Itebtoerthes 
^0[фе1ет

3 8 1

) einen Vrief oon jemanb mti 6 9Мфз^а1егп. Vrühtoarm 
befam es пафтШадэ meine Κοφίη, benn fo otel betrug bte 6фи1Ь, 
unb nun benfe bir, ob ίφ bös auf Ьгф fegn toerbe ober ob ίφ ηίφί 
otelmeijr benfen mus, bu toerbeft am (Enbe ungebulbig über einen 
Freunb toerben, bem jegt mit ηίφί5 mehr als mtt ©olbe gu fyelfen ift, 
unb οίεΙΙείφί blos bestoegen. — 5)οφ bu fenft ja beinen alten <per= 

mann, ber meber агдт0Ьт7ф ηοφ grob ift unb btr eben fo gerne für 
eine ©efäEtgfeii banft, als er btr fte in einem entgegengefegten 
Ieiften toürbe. Siefen Vrtef ίφί(ϊε ίφ mit F r£mf a U 5 (Еи1тЬаф

38

'
2

), 
bem ©tubenpu^en oon Kernel, ab, юе1фет ίφ anbefohlen fyabe, tn 
Fällen, too es trift, meine Anmefenfjeit in Setpgtg gu oerläugnen гс. — 
ЗВо toerbe ίφ in einem Зсфге, tn einem Vierteljahre fegn. 3u Oftern 
gteije ίφ gu Kernel bis gur Abretfe, unb jegt ϊφίαϊε ίφ ίφοη bort, toetl ίφ 
ιηίφ jegt f ü g t e n mus, alleine gu ϊφίαϊεη. S ebe re^t toohl, unb beinen 
begben Vrübern befonbers unterbeffen ^ φ ί otele ©rüfje oon betnem 

3n gröfter СШ1 ipermann. 

33. 

A Monsieur 

Monsieur Fr. A. Otto 

Candidat en droit 
a 

plom. Hof 

£etpgtg, ben 14. April 1787. 

ßiebfter F r eunb. 
Siefen Augenbltf habe ίφ beinen 2 t e n Vrtef mit ber Assignation 

erhalten, bte ίφ getots ηίφί mit UnœtUen benutzen toerbe. Steine F r e u be 
über beine ©efäHtgfeiten ιοΰηϊφίε ίφ btr heute поф регрпКф gu erfen= 
nen geben gu fönnen; mehr fan ίφ jegt ηίφί ϊ φ ^ ε η , meil ίφ bie 
Sßofi ηίφί oerfäumen шгП. 3n einigen Sagen reife ίφ ηαφ ЗеШ/ 9Keufel= 
totfc гс.

 3 8 3

) ; toenn ίφ toteberfomme unb meine Affairen mit Seefern be= 
Γίφίίάί ftnb, шгП ίφ btr, tote bu mtrs mehr als ^εη^ϊφαίίΐίφ angeboten 

881) Vielleicht Chr. Fr. Pascha, Supernumerarbeider Oberpostamtsdirektion 
in Leipzig (Leipziger Adress-, Post- und Reise-Calender auf die Jahre 1782—84). 

382) Vielleicht der Theologe Ludwig Wilhelm Frank aus Wirsberg, der 
das Kulmbacher Lyzeum besucht hatte ; er wurde am 26. Mai 1785 in Leipzig, 
am 5. November 1787 in Erlangen immatrikuliert (Erler S. 176). 

383) Vgl. Anm. 46. 



В XXVII. 1 Johann Bernhard Hermann 115 

haft, fcfjmben, toas ίφ ηοφ Ьгаифе, um ηαφ Jpaufe trotten gu iönnen. 
©rüffe mtr inbeffen betne Vrübet unb toer btr д1егф am паф^еп gu= 
gegen ift. ßebe « φ ί roof)I tote 

jegt оо^йдНф 
ЭЛете bein F

r e u

n b 
Addresse tft jegt, Hermann, 
tm (ЕигШ^феп £aufe384) 
am StRarfte 5 Sreppen hoch· 

34. 

[An ΑΠ^εφί Otto] 

Setpgtg, ben 5. 90lag 1787. 

ßtebfier ^reunb. 
O^ne allen 3u>etfel ift btefer Vrtef ber legte, ben ίφ cor metner 

тйпЬИфеп Unterrebung mit btr an Μφ ί φ ^ ε . Alfo ^αυφί er mohl 
fehr toentg unb nur bas nothtoenbigfte in рф gu h^ten, toas gum 
Voraus gu miffen anftänbig unb nöthig tft. ©er 6ф1о|ЭДигт

38δ) ift 
nunmehro bis auf fein Sftauermerf abgetragen toorben ; nun foli er 
ηοφ um 18 (£Пеп ЭЛаиег erhöhet unb etne 6termoarte 386) baraus oer= 
fertigt toerben, auf ber οίβΠείφί ein bltnber Aftronom ηαφ ben 6ternen 
gucfen unb ein 3roqrotfe 3 8 7) fte Ьегефпеп totrb. Vor ohngefehr 14 
Sagen trieb ηύφ eine Ь^рофопЬ^фе Saune ηαφ ©era гс., ωο ίφ bte 

gerftörten Ккфеп ηίφί ohne бфаиЬегп anfehen fonte
3 8 8

), ipter tn 
ßetpgtg totrb bte ЗШокзШгфе reparirt unb gebauet

 8 8 9

) , metl man ηίφί 

toeis, toas man mit bem groffen ШгфепГфа^ anfangen foli. 3)as 
<&rtmmtfdje Shor ift nunmehro аиф oöHtg niebergertffen, unb bte ©rä= 
ben tn ber 9ΐαί)β beffelben finb mit ben ©allen ausgefüllt, fo baft alfo 
ein 2 ter Noftplat} oor bem ©ήηηηίϊφεη Shor gu fegn ϊφείηί. Auffer 

384) Das Curtiussche Haus, ein schöner stattlicher Bau, lag in der 
damaligen Katharinenstr., heute Markt Nr. 2 (vgl. J . G. Schulz, Beschreibung 
der Stadt Leipzig (Leipzig 1784), S. 70). 

385) der Pleissenburg. 
386) Sie wurde 1790 eröffnet. 
387) = Irokese. 
388) In Gera hoffte H. in Beckmann, der Jean Pauls Teufelspapiere in 

Verlag genommen hatte, einen Verleger für sein drittes naturwissenschaftliches 
Werk zu finden (vgl. Brief vom 10. März 1789). — Am 18. Sept. 1780 war 
Gera durch eine Feuersbrunst fast ganz eingeäschert worden. 

389) In den Jahren 1785—1796 wurde die Nicolaikirche umgebaut (vgl. 
Leipzig. Ein Handbuch alles unumgänglich Wissensnöthigen. Leipzig 1802. 
S. 19 ff.). 
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ber Erfüllung bes Propheten, „toas i)ö<irtd)t ift, mad)t eben к/', fdjetnt 
аиф ijiebeg fefjr oieten armen Seuten eine ©efäütgfeit ergetgt toorben 
gu fegn, юе!фе nun ηίφί gu betteln ^αυφίβη, fonbern ©elegenljeit 
fanben, ίίφ ettoas gu oerbtenen. 9iur бфаЬе tft es, baft man ΐίφ аиф 
besfyalb оо^йдИфе 2ftüf)e gegeben Ijat, bte §uren ausgufunbf aften, 
юе1фе bes 9ΐαφί6 gu tarent t a g t e n Sebensunterljatt ίίφ bearbeiten 
tieften. 6 0 mufte alfo аиф unter anbern bas meijr als gtoegmaï де--
ΐφωαφίε ©erfgeug gum ©pott ηοφ roeit ЁфИттегег ЭЯепЁфеп îBafle 
mit etnreiffen Reifen, gu beren Erbauung man οίεϋείφί nur Itmmeïijafte 
6oIbaten gur 6trafe arbeiten lies. — 9Bo geratije ίφ Ijtn? Auf bte 
[gtoeite] 39°) 6eite. Аиф ijat es [ίφ oor furgen gugetragen, baft einige 
öowefyme ßeipgtger auf einem (Sute beg Setpgtg etn Kalb getauft ijaben, 
mtt allen Eeremonien, momtt man ein Kinb tauft. Sie ijieftgen Katljo; 
lifen follen biefen Iutljerif$en 9MtgtonsfreoeI mit oorgügI  er 90îûije 
аизде^пЬ[фа^е1 ijaben. 9hm ift bie бафе in ©resben. — 9Лагсо= 
l int

3 9 1

) unb fein νείφίϋαίεΓ, ja fogar ber beutf e $ürft 392) finb аиф 
са^оЩф. StRan oermutfyet, baft bie гафеп 6ünber ^art geftraft toer= 
ben toerben. Es 9βίφίε^ί iijnen геф^ hätten fie Ьоф lieber etne 
metallene ©Iocfe getauft. — Аиф ijat man nunmehro ίε^εΓΪΐφ^ einigen 
©tubenten, ober überhaupt bas Eomöbtenfpielen unterfagt, toeil man 
glaubt, bie ©tubenten oerbürben gu otele 3^tt bamit. — Зф ijabe nie 
mit gefptelt, fo toentg als beg benen, too betn Eijriftopij

 8 9 3

) babeg toar; 
aber ίφ neunte Ijieran einen foWjen Anteil, baft ίφ Rimmel unb Erbe 
tn Vemegung fet$en gu fönnen ιοϋηϊφίε über bte оегРиф1е iptera^te ber 
гаЬЬ^феп Eijrtften, те!фе ber ЗидепЬ gar feine ̂ reube gönnen.  
Von spupijfa 394) ijabe ίφ bie 20 9ΐείφ6ίϊ)αΙεΓ am oergangenen ©ontag 
ausgegast erhalten; nun btn ίφ f о mett, baft ίφ metter feinem 9ften= 
{феп etmas f  u l b    btn, als btr 58—60 iReidjstljalet. 3egt ijabe ίφ 
aber ипгШф ηίφί meijr als 10 ©^феп in ber ЗДфе. ©ie anbere 
ЗВофе ijoffe ίφ oon ©eefer 395) поф ettoas gu befommen unb 8 Sage 
fpäter trgenbmoijer поф ettoas. ipeute ober morgen über 8 Sage bin ίφ 
εηίϊφίοΐϊεη, ηαφ ©resben gu gefyen. Eine 9letfe, oon ber ίφ ηίφί6 meijr 

390) Textverlust infolge Defekts im Original. Mit 9luf beginnt die 
zweite Seite des Briefes. 

391) Graf Camillo Marcolini (1739—1814), damals dirigierender Minister 
in Dresden. 

392) Der Kurfürst von Sachsen. 
393) Ottos jüngster Bruder; vgl. Anm. 212. 
394) Baumwoll- und Garnhändler in Hof aus Mazedonien (vgl. Berend IL· 

S. 462, Nr. 382 und Anm. 116). 
395) Rest des Honorars für die Schrift : „Ueber Feuer, Licht und Wärme". 
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fügen fon, ûls baft fte geœtffermaffen fegn mus; benn an bem £tmmeb 
fartijstage fan ίφ ben Efyurfürften mit feinem £offtaat gu fefjen 
befommen :c. ; rüfraärts шШ ίφ über ^regberg, too ausgegrabenes 
Ergt liegt. — Jptegu mö te ίφ mtr nun beinen Vegftanb erbitten in 
einem gläubigen Αηίρηιφ um еШфе Luisd'or, toenn bu mir an= 
bers btefelben ηοφ oor metner Abretfe, toogu ίφ fie Ьгаифе, ίφΰίεη 
fanft. Pericuhim in тога. 6obaIb ίφ toieber in Setpgtg angelangt 

bin, ge^ts ηαφ §of ; unb bu foUft ben n ä n ^ f t e n Kerl регрпИф gu 
fei)en befommen, ben bte ßetpgtger Afabemte binnen 5 Зсфгеп negativ 
ergießen fonte. — 

3. V. Hermann. 

35. 
An 

bes £>erat 9 î t  t e r 
£офЕЬе1деЬо^геп 

*u 
Söpen. 

Steber 9йф1ег. 
©en Vrief an beine $rau SJÎama l)abe ίφ, oljne 9îuf)m gu 

melben! tm 9кф1)а^еде1)еп, alfo um
 1

/
2
 3 Ufyr felbft beftellt; bafür toirft 

bu mtr nun toteberum bte ©efäHigfett ergetgen unb unter oielen Com-
plimenten ber ^rau Kammerräti)tn 396) fagen laffen, baft ber ^аф1ег 
feinen Srutfyaljn gu meinen Eltern bringen тоф!е, toetl ii)n bafelbft 
jemanb, ber in еШфеп Sagen ein groftes Sraftament gu geben fjot, 
faufen totll, toenn er anbers ηοφ ηίφί oerfauft tft. An ber пфйдеп 
VefteHung btefer Commission liegt mir feljr otel. Аиф fanft bu fra= 
gen laffen, toas ber btHtgfte ^[reis] oon bemfelben ift. — 

©tenftags 397) ift bie ^»οφ^εϋ bei ber 3 9 8) ©olfrummin 399), toobeg 
ίφ oljne 6fepticismus ιηίφ beftnben toerbe. Ob ιηίφ bte barauf folgenbe 
9[Rasferabe aus biefem ©runbe tnterefftren totrb, fte^et ηοφ barljin. 
©te Otto toerben oljne 3u>etfel um unb ηαφ btefer 3^t f о bef  äft  gt 
fegn, baft toeber für ιηίφ ηοφ für Ыф ein Aufenthalt ober ein getoöljn= 
Пфе5 Vergnügen beg З^пеп [!] gu ^феп fegn mö te. ©te toäre es, 
toen bu morgen, als am Montage, fyerauf fämeft, ba bu oljnebtes ιηίφ 

396) Frau Oerthel, vgl. Anm. 379. 
397) 22. Januar. 
398) Nach ber Textverlust durch Siegel. 
399) Am 22. Januar 1788 heiratete der Hofer Kaufmann Joh. Friedr. 

Karl Müller Sophie Regina Johanna Wolfrum (Hofer Kirchenbücher). 
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am ©onnerfiage nid t̂ mehr fpredjeit fönfefi, too ίφ ettoan ηίφί gar 
ηοφ am ЭЛШюоф gu ЭЛШаде ηαφ angefommener ^ofi ^erfengelb gu 
geben mtr etnfommen laffe. 

£of, ben 20. Зсппег 1788 [Sonntag]. Dr .
4 0 0

) 3οϊ). V. Hermann. 

36. 

An 
bes iperrn Ш φ ί e r 

<роф(£Ье1деЬо1}геп 
au 

Söpen. 
ßteber ΝίφίεΓ. 

Am Montage4 0 1) gu SCRittage hatte ίφ etn ©lücf, bas mtr ηοφ 
lieber als mein erfter ©eburtstag toar; ίφ erhielt петИф bie foltbe 
Ναφπφί, baft ίφ nun frege ©etoali hätte, ein etoiges 6egn tn eine 
etotge Nonejifieng gu oertoanbeln; unb glaubft bu tooijl ηίφί, baft es 
etne Art oon ©lüffeltgfeit  u s m a    gu toiffen, man toerbe fein Narr 
mehr fegn, ober gu toiffen, man toerbe toeife toerben. 'ШШпЬКф toerbe 
ίφ ©elegenhett haben, bir meinen Vrief gu erflären, ber beg aller 
Näihfelhafitgfeti, tote es mtr ϊφείηί, Ьоф ηίφί fo räthfelhaft fegn ιηοφίε, 
als btr οίεΠείφί mein (Efjarafter ϊφβίηί, unb οίβΧΧείφί f о, baft ίφ lieber 
ιοϋηίφίε, tn beinen Augen eine дШИфе, aber um alles in ber ©eli 
шШеп, feine Offenbarung 3ohannts oorgufiellen. — Unb bas Nefuliai 
oon metner foliben Ναφήφί ift biefes, baft ίφ, ©oti feg 2ob unb 
3)anf, beg metner geffrigen SCRiibigfeti unb Θφίαί^είί, beg meinem (£a= 
iarrh, unb beg ber fo ίφΐίηπηεη ©itterung ηίφί gu reiften brau  te 4 0 2). — 
©tHft bu meinem Nath folgen, fo reifte bu ηίφί, fonbern fehe lieber es 
Ьигф ernfte beuif e Vrtefe gu betoirfen, baft ber ЗЗифЬапЫег V .

4 0 3

) 
beut Mspt. bis Ofiern bruefe ober es btr ^^ϋίίφίϊίε. — Зф btn, tote 
fonft, tote ίφβ geitlebens gegen ben befien ^reunb gu fegn ωϋηίφβ, bein 

ipof, ben 7. $ebr. 1788. $reunb 3. V. Hermann. 

400) Natürlich ein Scherz ! 
401) 4. Febr. 
402) Die geheimnisvollen Andeutungen H.s beziehen sich auf sein drittes 

naturwissenschaftliches Werk, das er Beckmann in Gera zum Verlage über-
geben hatte. Beckmann hatte es auf H.s Bitten anscheinend wieder zurückge-
sandt, so dass Η., der mit seinen in dieser Arbeit geäusserten Ansichten nicht 
mehr zufrieden war, eine Reise nach Gera erspart blieb (vgl. Anm. 388 und 
Berend I, S. 512, Nr. 214). 

403) Beckmann, vgl. Anm. 27. Das Manuskript der Teufelspapiere la-
gerte seit Frühjahr 1786 bei B. ; erst Anfang 1789 ging Beckmann an den Druck. 
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37. 
Απ 

bes šerrit Sfttd)ter 
<роф(£Ье1деЬо1)геп 

au 
Söpen. 

Sieber Nid)ter. 
Saft ίφ am 6ontage beine [СЭДеЩфаЭД ηίφί ijabe oermeïjren 

ijelfen, lag ηίφί an mir. Зф fyatte тгф [!] in ©efe l^a f t einiger guier 
$reunbe auf einem Sorfe ben ©anfi mii 9Шф geftopft, f o fam ίφ 
atm 6 Щ)г gu ben Dttoen, ober otelmefyr gur $rau Vefperprebigertn

 4 0 4

) , 
toetl jene ηοφ ηίφί gu £>aufe шагеп. Sem Effen шоШе ίφ ηίφί mit 
bègtooljnen, nam plenus venter non vorat libenter, unb ats ίφ beg 

bem fo ϊφοηεη Abenb mit meinen £>ausleuten шоптдИф fpaijteren 
$teng unb oijngefefjr um 8 Щг mti tfynen bas Οϋοίϊφε ipaus oorüber= 
gieng, fo bebauerte ίφ еиф alle in eurer ηίφί oom SOÎonbe, fonbern 
oon einem 3nfe l t^ te 4 0 δ ) εΓίεηφίείεπ 6iube. ©te fyätte mirs nun etn= 
fallen fönnen, meine ©efe l^af t , шо überbtes поф 1)йЬ(фе $rauengtm= 
mer babeg шагеп, gu oerlaffen unb ht eine gu gefjen, шо bu unartiger 
Νΐεηίφ babeg btft? ! ! 4 0 6 ). 

SReine Netfe gefjet biefen 6onnabenb fe^r fritte ober übermorgen 
ггфйд oor ϊίφ 4 0 7). S u œtrft fo gut fegn unb ηίφί allein ben befteUten 
^Ijetl oon Gatter408) bei meinem Vater ijolen laffen, fonbern аиф, es feg 
nun beg btr ober beg Jperm ЭЛедег

409

), oor einen feijlenben Vogen Ζ im 
2 t e n Vanbe forgen, шогтпеп oom VIute, ber Abfonberung ber 6äfte ic. 

404) Mutter der Ottos (vgl. Anm. 9). 
405) = Talglicht. 
406) Dazu bemerkt Jean Paul in seiner Antwort vom folgenden Tage 

(Berend I, S. 252) : ©ie Sttonbftralen ertoärmen Ьгф fo, baft ίφ mir bte бафе 
oi)tte [§ülfe] eines fonoe^en ©lafes oon ber gröften ©renmeite gar ηίφί ju benfen 
vermag. 

407) Nach Erlangen, wo er am 24. April 1788 immatrikuliert wurde. 
Dazu Jean Paul in seiner Antwort: ЯВепп bu oor bent 6ontag abfliegft: fo 
•αηίηϊφ' ίφ bir bie аИегипдШШф е̂ Sftetfe unb toenn bie ηαφ 9ïiebma jte^enben 
(Öot bitten, baft er fie auf ïein рзИфез [©ε^φί] möge ftoffen laffen : fo bitt' ίφ ban, 
baft er Ьгф auf tein f φ önes treffen laffe. 

408) Das damals weitverbreitete medizinische Werk Albrecht von Hallers 
ist gemeint: „Elementa physiologiae corporis humani", Lausanne 1757—66, in 
deutscher Übersetzung von Joh. S. Halle erschienen Berlin 1762—76. Auszüge 
aus Hallers Physiologie finden sich im 12.—14. Exzerptenheft, Jean Pauls (1787 
und 1788) in Jean Pauls Nachlass (Fasz. 2a). 

409) Vgl. Anm. 837. 
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bte 9ìeòe tft. (£s tft gerabe etn SI)etI, ben bu mtr mtt oon Söpen 
fjeraufgefdjtft Ijaft. ^>aft bu betn ЗЗиф

4 1 0

) burd^gelefen, fo gögere ja 
ηίφί, es meinem Voter toieber зигйЗДфхйеп, bafš er nur es balb 
ηοφϊφκϊε. 

Uebrigetts lebe « φ ί tooljl, tnbem bu Ьгф fomt beinern Oertel
4 1 1

) 
begm 6tubieren ber Sugenb ber StRäfjigfett befïetfngeft. Зф ober toerbe 
ftubieren, toas 3eugs pit , unb eben fo, |еЬоф meiftentljetls unbetoufter= 
toeife, fegn 

betn ^reunb ipermamt. 

ipof, ben 17. April 1788 [©onnerstag]. 

38 . 
An 

bes §errn 911 φ t e r s 
$офеЬе1деЬо^геп 

tn 
9lebft еШфеп ЗЗйфегп. Söpen 

beg £of41'2). 
Steber 91гф1ег. 

VIos um btr eine ^ u b e mit einem Vrief gu тафеп, toürbe 
ηύφ ηίφί einmal bie ^eber ergreifen laffen, gef toetge bafj ίφ bte 
übrigen gum ν ή ε ΐ ί φ ^ ε η ефгЬегИфеп Umftänbe ιηίφ in Sljätigfeit 
oerfe&en laffen follte; fonbern blos eine oon meinem Vater erft oor 
еШфеп Sagen erhaltene 9ΐαφπφί betoegt ηύφ, btr bte ßeoiten lefen 
gu шоПеп. 2)u I)aft mir петНф oorgetoorfen, bafj ίφ btr 3 unb ηίφί 
1 Vanb oon фаИег оефгофеп unb aus 6фшаф1)еи meines (£^αφί= 
ntffes 1, ηίφί 3 Ijabe ίφίιίεη шоПеп

4 1 3

). ЗФ toar nun fo gütig, bte 
3 befagten Vänbe beg meinem Vater gurücEgulaffen, in ber ЗЯедпипд, 
baft bu es ϊφιηε&η unb fie eljeftens abljolen laffen toürbeft. ЗпЬет 
ίφ nun oor einigen Sagen barauf ftubiere, btr totffen gu laffen, toie ίφ 
fie oon bir balb toieber befommen fönte, ίφ^ίΜ mir metn Vater, bafj 
fte ηοφ an bemfelben Orte lägen, too ίφ fie Eingelegt hätte, ©tllft bu 
mtr nun im gangen Ernfte einen τεφίεη (Öefallen tfyun, f o Ijo^Ie fte beg 

410) = den Band des Hallerschen Werkes, den Jean Paul sich von H. 
geborgt hatte. 

411) Vgl. Anm. 379. 
412) Jean Pauls Antwort (vom 20. Mai) s. Berend I, S. 254 f. 
413) Jean Paul hatte am 18. April an Hermann geschrieben: ©α betn 

(Ôebûdjtnié fo ϊφιοαφ tote betn SÖIagen ift: fo ïan ίφδ ηίφί bent Bufai überlaffen, 
Ьа§ er Ыф barauf bringe, ba§ bu mir [3, unb ηίφί 1 ЗЗапЬ oon фаИег] оефгофеп. 
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meinem Voter fo balb ols möglid) ob, unb шогоп mir jegt ηοφ mei)r 
als bte g o n g e ü b r i g e ß e b e n s g e i t liegt, Iefe fie bolb Ьигф unb 3) 
f φ t ci e fie meinem Voter toieber gurüif414). — 

Von Erlanger Sïeuigfetten toetfê ίφ btr metter gar ηίφίθ gu ϊφ^ί= 

ben; ober oon φεπηοηηίίφεη follft bu ftatt oteler eine etngige unb fehr 
инфйде erfahren. — 3h r olle 9 Stufen uttb ihr bas ©u^enb gar ooïï 
тафепЬеп 3 ©ragten ïjelft mtr, tote ίφ meinem g ä r t ^ e n ^reuttbe eine 
ber merfmürbtgften Vegebenijetten auf bte rüijrenbfte unb empfinbungs= 
ooïïfte ©etfe ergäbe ! ! — 2)u toeift, bofš ίφ ηοφ fo rein unb и^фиШд 
als ein ЯтЬ о ott 2 9ftonaten bin, NB. in Anfeljung bes юеШИфеп 
©εϊφίεφί*; nun toirft bu mohl benfen, bafj ίφ es jegt ηίφί meijr btn, bafe 
ίφ οίεϋείφί bte foftigften ©üffigfeiten bes п^феп Vergnügens gefoftet 
^abe ? 9îetn, fetnestoeges ! ЗФ btn ηοφ immer [ber] untotffenbe ЭДепЁф, 
für ben bu Ьгф felbft ausgugeben pflegft unb ber bu es аиф οίεϋείφί totrf= 
ϊίφ bift, те!феп 3rthum mtr aufferbem ber §tmmel oergetljen tooïïe. 
Ober gloubft bu etman, ίφ toerbe einen 6φα& gefunben haben, ber 
mir eine ипоег̂ едИфе Queïïe tft ? — Аиф ηίφί ! ^urg merfe btr ben 
Sag, ba ίφ bas erftemol bas Vergnügen hatte, es toar ©tenftog ben 
6. ЭЛод, Abenbs gtötf en 4 unb 5 Ufjr, ois ίφ, fagte ίφ, gum erften= 
mot meinen τεφίεη 3^9ßfinger tn eine lebenbige Votje ftefte415). — 
За bu hätteft тгф fehen foïïie [!], tote mir hiebeg gu îWuthe toor, tote ίφ 
es gerne für бфаот unb aus einer getoiffen Ari oon (Stiel поф länger 
aufgef oben hätte, ίφ aber burfte ιηίφ es oor ben Commilitonen ηίφί егп= 
mal merfen laffen, bafj гф gong unmiffenb hierinnen märe, unb mas halfs ; 
mit feuerrotem ©εϊίφί magte гфз, unb es gelang mir beffer, als ίφ 
getoünf t haben mürbe, menn mir fo oiel 3ett bagu übrig gelaffen 
morben märe, ©te mirb mtrs gehen, menn ίφ einmal beg metner 
$rau mit bem eilften Ringer touchiren foïï416). — ©enn ouf eben 
bte Art {ф0с£ег1)а̂ ез Йафеп unb bte {фаотооПе^е Emfthaftigfeit auf 

414) Jean Paul sandte nur den Teil vom Atem und schrieb dazu: Sie übrt= 
gen Sljeile toirft bu . . . unter Зсфг unb $ag (bu müfteft benn eljer ηαφ £of jurüf= 
teuren) ηίφί ju fei)en beiommen, toetl ίφ btr einige ©riefe abäuftttfern oor^abe : 
ίφ erzürne Μφ um Ьгф ju lefen, tote man bett Stfffen auf bem Sîofosbaum toi 
ιπαφί, bamit er mtt ^oiosnüffeit um рф toerfe. 

415) Mit in beginnt im Original eine neue Seite. 
416) Dazu Jean Paul : Sas angenehme unb ϊφιοείηίίφε ©ebiment tn beinern 

©riefe ГфтЬ' ίφ blos einem 9leroen oom 5 Sßaare ju, ber bte Sippen unb bte 
(  ef  Ie   sgIi  b  r jufammenïeiiei ; es tft ηίφί beine 6фи1Ь, toenn bte ©ешедипдеп 
ber lejiern über bie ber erftern gebieten unb ber ®atum геф!Ёггйд! footel, bafj ίφ 
тгф fei)r touttbern toürbe, toenn bie 2öorte ηίφί ber <2Xttfang toären, fonbern ber 
«е|ф1ив. 
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eine ηοφ nie empfunbene unb geglaubte Art oerbunben ift, fo forni ber 
bumfte 3unge oon ber ©eli auf bie ©eli. — 2)te.бафе oerfyält ϊίφ 
егпЩгф fo: ίφ gieng gu Shibolpi)417), fragte, ob ίφ feinen nunmeijro 
gu Enbe geljenben 33orIefungen über bie §ebammenfunfi mit begœoïjnen 
fönte. „За! aber fie toerben nur поф еШфе ©офеп bauern; inbeffen, 
toenn 6ie mit begm ^αίίί ίφεη fegn шоПеп, toogu erft geftern bie Sßer= 
fon 1 fi. gufammengelegt Ijat, fo toirb es mir ein Vergnügen fegn, 
3I)nen in eitoas bienen gu fönnen." — Зф gafylte meinen ©ulben, 
gieng д!егф ins Auditorium, ηαφ 1/2 6tunbe fam etne ipure, fie fteßte 
ϊίφ Ijin, unb пафЬет 9îuboIpi) guerft touchirt hatte, grif einer um 
ben anbern fjinan ober otelmeljr Ijinetn. — 6o balb biefe nieberfömt, 
toerbe ίφ einen З^фаиег abgeben, unb btes foftet 2 fl. ©Ш ίφ ein= 
mal felbft eine (öeburt тафеп, fo foftets 7 fl. unb bie 53egafylung ber 
Argnegen, ше1фе bie ©офпегт ettoan Ьгаиф!. — 6o treuer biefes 
3nftitut gu fegn ίφείηί, fo tooljlfetl unb ηοφ toeit meijr ешй^феп5= 
toeril) ift e s

4 1 8

) . — OI)ngefei)r eben fo ift bas εΐίηίϊφε 3nftitut b e f  a ^ 
fen. 9îur бфаЬе, ba§ bte otelen ©είφάίίε bes <pof9îaiÎ)es ©enbi419) 
тафеп, ba§ fett 14 Sagen ftatt täglid) nur 2 6tunbeti сШ^фе Sßraps 
getoefen. 9Лап fagt, biefes toäre gerabe ein aufferorbeni^er $all. 
Alfo toill ίφ ιηίφ auf bte 3ufunft tröften. — 

3Φ totH unb fan btr tn ber (Eile unb ooqe&o toetier ηίφί5 ίφ^ί--
ben, als bafj es mir tn Erlang gang unb gar ηίφί gefällt, unb bafš, 
toenn es mir тодИф toäre, meinen ипитрзНфеп (ЗДф1и£, 1 3al)r 
hier gu bleiben, umguänbern, ίφ tn 4 ©офеп ϊφοη toieber §of be= 
grüffen toürbe, ^едНф als Dr. Setpgtg bleibt ßetpgtg. — 6elbft in bem 
finfteren unb αΐ^ίεπίφεη Dürnberg, bas mir ηίφί einmal fo lieb als 

417) Job. Phil. Jul. Rudolph (1729—97), Prof. der Chirurgie. 
418) Die Leipziger Universität hat te damals noch kein gynäkologisches In-

stitut. — Diese gynäkologischen Mitteilungen scheinen Jean Paul höchlich inter-
essiert zu haben. Auf Seite 18 seines Exzerptenheftes -S (zwischen Febr. 1792 
und Ende 1793 entstanden ; Fasz. 4 a des Nachlasses) hat er sich aus diesem Brief 
Hermanns notiert : (Ein З^фаиег bei ber (Seburt einer £[ure] ju fein, ïoftet 2 fi. — 
für eine (Seburt ju тафеп, 7 fi. 33ejaÌ)Iung ber 'Slrjneien. §егтапп. Dies Exzerpt 
scheint der Ausgangspunkt für einen tollen Gedanken gewesen zu sein, der 
sich in den Vorarbeiten zum Titan (Fasz. 19) auf S. 10 des Heltes „Titan-
charaktere" unter „Zebedäus" — das ist der spätere zynische Arzt Sphex — 
findet ; dort heisst es: Злшфгей §[ure], bie feine ©eliebte mar. Gottlob hat Jean Paul 
diese Darstellungsabsicht bei der Niederschrift des Romans nicht durchgeführt. 

419) Friedr. Wendt (1738—1818), Prof. der Medizin. Seine ausserordent-
liche Hilfsbereitschaft, seine hohe pädagogische Begabung wurden einstimmig 
gelobt; er hat besondere Verdienste um die Ausgestaltung der medizinischen 
Institute in Erlangen. 
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$of tft unb too ίφ 2 £age getoefen bitt, toürbe es mtr beffer ats tn 
(Erlang gefallen. ©er Rebani Philologiae parles 420) Î)at mir 
bcgm Inscribiren auf bie ^anbgretfHd)fte ©arftellungsart oerborgener 
A b ^ i e n geraten, begm ί)θφ=, toeti= unb toeliberühmien 2tcn Stnné, 
beg бфгеЬегп

 4 2 1

) , 33otanif gu hören ; otjngeai^tet ίφ biefem Sropfe ant= 
toortete, bafj ίφ ηίφί einmal tn ßetpgig mehr an ein entferntnüg^es 
Ар otheferftubium geba t hätte unb bafj ihr bte oon allen Anfängern 
Ьигфдере^ф1е Anatomie ηοφ oorgugtehen toäre (^едИф brau te ίφ 
beg parles mehr Ш^фшЬипдеп), fo ertoieberte er mir Ьоф пофтаЬ: 
„bte ^Botanti ift Ьоф etnem 9tfìebtgtner ^ φ ί n ü g ^ " . — 5)u SMbsfopf, 
ba  te ίφ unb empfahl ηύφ. — Als ίφ 5fôenbt meine ©taatsoifite 
ma  te / fagte er beg meinem ©eggehen : ©te toerben tooljl аиф ben 
§errn |>of9ìath бфгеЬег Ье^феп — unb als ίφ in ber 3 t c n 6tunbe 
bas Clinicum beg ihm Ье^феп тоШе, fam er mir gerabe entgegen 
unb fagte, ba§ er 50Штоф unb 6onnabenb ηίφί Iäfe, toetl otele, аиф oon 
ben ä l t e r e n Herren 9J?ebtgtnem beg феггп §of$Hath бфгеЬег hörten. 
93on 3fenflamm422) moHen 6ie [!] ηίφί5 totffen, ben ίφ feines пафтШйди 
gen Srunfes ο^ηεΓαφίεί, юкШф eben f o fehr als plainer oereljre unb 
gu nü^en Ёифеп toerbe. — Unb бфгеЬег — bu toeift, mas ίφ oon 
|)tnbenburg 4 2 3) gefagt — biefem toiXI ίφ toieber fern Anfehen laffen, 
aber ίφοη ber Vortrag oon бфгеЬег, beg bem ίφ ftegltdj h°fpitirt 
habe, oerurfa t mtr bte Crepirung; bemohn ea tet {ргефе ίφ ihm 
feine ungeheure SMuterfentntfj gang unb gar ηίφί ab. 

8eb tooi)l. — (Erlang, ben 7. May 1788. — 3. ^ermann. 
P. S. 6teh ja, ba§ ίφ paliers Sßhgftologte balb befomme ! ! 

^Btele ^Begrüffungen an ben iperat dammeriftath Derlei 424), an 6te42 δ) 
unb befonbers an ben fleinen Oerrel. 

420) Gottlieb Christoph Harles (1738—1815), Prof. der Beredsamkeit und 
der Philologie. 

421) Vgl. Anm. 79. 
422) Jakob Friedrich Isenflamm (1724—1793), Prof. der Anatomie. Sein 

Sohn, Dr. Heinrich Friedrich Isenflamm, dessen Namen „auch die Literaturpo-
saunen aller Art" nicht nennen (doch vgl. Allg. dtsch. Biographie 14, 632 ff.), 
wurde übrigens auf Veranlassung Doppelmairs (vgl. Anm. 6), eines Schülers des 
alten Isenflamm, 1802 als Professor der Anatomie nach Dorpat berufen, wo er bis 
1810 tätig war und „wenige Materialien zum Tempel des Ruhms" sammelte (Joh. 
Wilh. Krauses Selbstbiographie. Baltische Monatsschrift, 44. Jahrgang (1902), 
S. 93 und 95). 

423) Karl Wilhelm Hindenburg (1741—1808), Prof. der Physik in Leipzig. 
424) Vgl. Anm. 379. 
425) die Frau Oerthels. 
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39. 
[An Зеап ^ctul] 

Erlang, ben 10. Jul. 1788. 
Steber ^reunb 9ìidjter. 

3 u e r f t eine Antmort auf beinen 33rtef426), ben ίφ erft sor etnt= 
gen ©офеп erhalten habe, пафЬет ίφ ein an Ьгф δεϊφπε&εηε5 Cou-
vert, toorinnen ein 93rief an Otto, ben mittlem 4 2 7), lag, für Ьгф ab* 
g e f    ^atte. — 6ag mir nur, toas bu in aller ©elt für ein garftiger 
ЭЛепГф bift, bafš bu mir oon einer © . . . . . ϊ φ ^ ϊ ί , bie hinten feine 
!>aare hätte unb bie гф bahero — pfui! faft {фйте ίφ пйфз gu fa-
gen — oorne — Ыг) ben — paaren anfaffen follte428). ЗеЬоф ίφ 
toiß oon nun an aufhören, oon ίοίφεη unflätigen бафеп gu {фгегЬеп, 
benn fonft mi^teft bu glauben, ίφ thäte mir auf eine 3otenmanie 
ettoas gu gute, bte bu fo Iobens=, unb faft ιηοφίε гф аиф hoffen, fo 
Iiebens--töürbig an mir gefunben haft ; benn — bu rniUft ja einen Vornan 
baoon {фгегЬеп

 4 2 9

) . Aber bas fage ίφ bir, toenn ίφ aufhöre, fo muft 
bu аиф aufhören gu Ёфшешде1п. 9Îur eine й^фиШдипд toirft bu 
mir поф erlauben, bie metner oortgen garftigen Aufführung, bie mir jegt 
felbft misfäöt, eine SBergethung betotrfen foH. 1) toar mir bte Touchir-
бафе in ber 25erbtnbung unb Sage, tote fte mir bamals oorfam, 
ппгШф ettoas auffaHenbes unb aufferorbent^es. 9ίοφ mett rotdjtiger 
unb e r n f t h a f t e r aber mar mir eine oor ohngefehr 6 ©офеп ge= 
habte (Gelegenheit, ba ίφ einem Accouchement blos begmohnte. ©te 
6 mergen, bte детоЬпИф jammernben бфте^еп ber reuigen §ure, 
betoegten ιηίφ beinahe gu аизЬгефепЬеп Shränen, unb ber gur ©elt 
angelangte ЭЯе^ф erhielt tn mir ben gangen Sag eine fige ЗЬее, 
те1фе ιηίφ beçrn unmtberleg^ften Atheismus gegmungen haben mürbe, 
eine (Öottheit — faft ιηοφίε гф lieber fagen: gu fehen, als gu glau= 
ben. — 2) (unb ĥ er muft bu ben 93rief eine ЗеШапд betjfette legen, 
menn btr ηίφί bie unangenehmften бргйпде auffallen foHen) mar bte 
A b ^ t metner bamaltgen, bis auf bas Ummenben bes erften ^Blattes 
tn meinem ^Briefe oerfparten 3ote biefe, Ьгф einmal in bie Sage gu 

426) vom 20. Mai. 
427) = Christian. 
428) Jean Paul hatte geschrieben : ©te ©elegenïjett fyat hinten ïettte £aare : 

bu mirft fie oorn faff en unb lieber beine eignen aufopfern. 
429) Jean Paul hatte sich in dem Brief vom 20. Mai geäussert: ЗФ btn 

bes Teufels, toenn id) ηίφί einmal beinen ganzen ЙагаЙег in einen Vornan pflange : 
aber bringe mir bei, tote ίφ bem Sefer bie 2δαί)^φείη1ίφίείί beiner 3otenmattie 
beibringe ? (Es totrb teber fagen, ίφ foutenirte ben ^araïter ju ίφίεφί unb jtoänge 
bte ип[д1егф]агйд^еп Зйде jufammen. 
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oerfe&en, in ber bu mir fo tooijl gefielft, toenn bu bistoeilen meinettoe--
gen bie ipänbe über ben ^opf gufammenfd)Iugft; unb biefen (Entl)ujtas= 
mus fdjeinft bu legt ЬаЬигф mir merfen gelaffen gu fyaben, inbem bu 
mir in beinern ^Briefe 4 £>änbe hinmalteft, beren (Ê£tfteng ίφ, tfjres 
егЬагтНфеп Ausfebens о!)петф1е^ bos охеПехф! oom Acferbau f)er= 
fomt, mir ϊ φ ί ε φ ί ε ^ ^ β ηίφί anbers erflären fem430). — 

S u toirft mtr einen геф! feïjr großen ©efallen tfyun, toenn bu 
öfter ηύφ аиф mit „©eiberfyiftorten" unterfyältft431). ^ΒΐεΠβίφί gebe 
ίφ btr gu (Snbe biefes ^Briefes eine ^п1апдПфе SSeranlaffung ; g. (£. 
toas bas oon ben Seilten mir gugetraute ©oftormerben ober 9^tboftor= 
toerben unb aisbann bte — Unterftütjung ! ! — ! — 4 3 2) bagu betrift. — 

©u toillft ferner Reiben, ιφ foli btr 1фгеШеп, toas ίφ benfe гс. 
£>abe ίφ btr ηίφί ϊφοη тйпЬИф gefagt, bafš ίφ biefes 3ai)r fo toentg 
als bas oorljergeljenbe leben toerbe. — ©ott toeis es, bafj ίφ nie glüf= 
Кфег шаг als tn ben 3aï)ren meines бфй1ег^апЬе5, ωο ίφ ^ф!Ьаг 
(meiner feijenben (Etnbtlbmtg ηαφ) gugenommen, unb ^егпаф in ben 
erften 4 Зсфгеп auf ber Unioerfität. богдеп unb Йиттег ^aben ιηίφ 
bas legte 3al)r in ßetpgtg toaljnftnntg детаф^ unb mein £öfer SIuf= 
enthalt (bte roentgen 6tunben in Söpen ausgenommen — Ьгаиф^ bu 
Фег^фегипд ?) ijat ιηίφ gelehrt, mas platner 4 3 3) meinte, toenn er fagte, 
bie ЭЛе^феп aut ίφίαίεη, aut taumeln гс. — unb jegt befinbe ίφ ιηίφ 

in einer Sage, bie roeit дШШфег als bte oorjäijrtge ift unb Ьоф fo 
einfältig unb t>erœûnf$ensu>ert$ ift als \г eine tn meinem gangen ße= 
ben шаг. — 6ief)ft bu, bas tft bas (Eingtge, mas ίφ jegt benfen fan. — 
— ©eine 2te unb 4te ( f f ) ipanb fommen mir feljr оегЬйфйд oor, fo 
оегЬйфйд, ba§ ίφ ιοΰηϊφίε, геф^ fefyr unbillig α^ιοο^ηίϊφ gu fet)n.  
3n bem бфЩе beines Briefes, ber mteber feijr {фте1фе11)а^ für ιηίφ 
ift 4 3 4), finbe ίφ gerabe bas, mas ίφ btr jegt gle^fam als Antmort 
unb als neue 9ΐαφπφ1 guglet   ϊφτε^εη mus. ©abet) mus ίφ Ьгф aber 
bitten, felje übertriebene Ausbrücfe immer als {фтйгте^фез ©efüijl 
^рофопЬ^фег Eingetoeibe an ; halte immer тапфез иптогаЩфе unb 

430) Mit diesen Händen wollte Jean Paul sein komisches Entsetzen 
über einige derbe Stellen des H.sehen Briefes zum Ausdruck bringen. 

431) Jean Paul hatte geschrieben : ЗФ шг! ηίφί mefyr Don fonbern шге 
3Betber reben. 

432) Christian Otto hatte Η. eine finanzielle Unterstützung zugesagt 
(vgl. Berend I, S. 514, Nr. 224). 

433) Vgl. Anm. 74. 
434) Jean Paul : 2as bir non beinen ©ebürfniffen nie bte (Elaftisität ber 

Seele fteljlen; bemt toenn bu einmal German btft, fo mirft bu ЬЩ ärgern, ba§ bu 
einmal ein ober ^feuboijerman gemefen . . . 
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infonberfyeit mcmdjes ^1[ф--[фстепЬе betragen gegen getoiffe ^reunbe 
toentger für ben АизЬгиф brüefenber бфте^еп, nur oerratlje ηιίφ 
ηίφί, аиф ЬаЬигф NB. oerratlje ηιίφ ηίφί, inbem bu Ыф beg oteI= 
Ιεΐφί oorfommenber Gelegenheit [φοη aïs u n t e r b i e t merfen läft485), 
too bu, ηαφ meiner [фИттеп (Eigenfdjaft, oerftellter ©eife gang bumm 
|фетеп muft. 

©u toirft toiffen, tote forgfam ίφ ιηίφ gegen Ьгф bistoeilen ge-
geigt fiabe, toenn oon ber (Εί)ήϊϋαηίίφεη Unterftütjung auf ber (Erlanger 
Unioerfität unter uns begben gerebet tourbe, ©u toirft Ыф erinnern, 
tote oft bu тгф eines übertriebenen Argtooljn [!] bef uIb gteft, toenn ίφ 
53ebenfl^fetten äufferte, bte aHerbings 0φίε ^геш^фа^зргоЬеп auf 
bte unbanfbarfte Art gu läftern ϊφίεηεη. — Unb faft юШ es jegt ίφείηεη, 
als ob ber ЬеЬйфйде ^ermann toentger geirrt hoben юоШе ober irren 
ιηοφίε als ber Iei tfinnige 9 ^ t e r (bit toirft Säbel unb 6elbftIob auf 
bte gehörige Art Ijter unb οίεΠείφί an anbern Orten gu е^{фи1Ыдеп 
toiffen). — ©eifct bu ηοφ . . . 4 3 6) 

40. 

[An Зеап SBaul] 
[Зип[феп 10. unb 15. 3ult 1788]

4 3 7

) . 
Statt nur ben пйф^еп ^ofttag abgumarten, lies [©efeft] ba ίφ 

bann an meinen 93ater unb §errn ©ulben 438) ein Couvert an Ыф 
[©efeft] 93rtef an ben 2ten 439) lag, in bem ίφ tljm oorfteHte, ba§ [©e= 
feft] ifjm ^егтИф einen 93rief beggubrtngen als ber über 9ΐίφ 

[©efeft] oon ©elb entblöft fet) гс. ©u toirft Ьоф biefen 53rtef 
erhalten unb ben] (Ет{ф1из gut übergeben haben? ©enug, jegt marte 
ίφ ϊφοη feit ber 3eit bis fjie^er immer оегдеЬИф auf ^Briefe, де{фожде 
benn auf ©elb. — ©te folgen oon allem btefen finb für ιηίφ bie uner= 
träglidiften. Зф höbe beg mehr als 6 ^erfonen geborgt unb оефгофеп 
balb gu begaben, unb bte ßüge h^oon benimmt mir ^фег alle Аф= 
tung, bte unter neuangetoorbenen 93efanten f о n ü g ^ ift. 9J?etn 

435) den Ottos gegenüber. 
436) Der Rest fehlt. 
437) Der Brief ist nicht datiert, ist aber an dieser Stelle einzuordnen, 

da Jean Paul in seinem Brief vom 20. Juli 1788 (Berend I, S. 258 f.) auf ihn 
Bezug nimmt. — Durch Stockflecke ist die Lesbarkeit einiger Stellen des 
Briefes stark beeinträchtigt, ausserdem ist eine Ecke des Briefes abgerissen ; 
meine Ergänzungen in eckigen Klammern. 

438) Christian Gottlieb Gulden (1751—1804, Hofer Kirchenbücher), Hofer 
Kaufmann, der anscheinend Briefe nach Töpen expedierte (vgl. Berend I, S. 491). 

439) ergänze : Otto, d. h. Christian Otto. 
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Touchement unb Accouchement hctbe ίφ aus Langel bes ©elb[es] 
mit ber Ausrebe aufgegeben, bafê ίφ es fünftigen ©inter ϊπίφ anfan= 
gen шоШе. ЗкиКф шаг auffer fremben $f)ieren unb einer Harmonica 
аиф einer mit einer 93ΐαϊφίηβ i)ter, bte oermöge eines тпегИфеп 9Кефа= 
nismus xtâ)t ЬеиШф f rango^, ίίαΐίεηίίφ unb bte Ёфшег̂ еп όεηίίφε [!] 
©orte  u s f p r   ; hätte ίφ (Selb gehabt, fo hätte ίφ bie ^Μαηηίϊφα^ 
bes ^efitjers де[иф^ um mit ihm über bte Geriebenhei t ber те^ф= 
Нфеп Söne, über bte тодИф^е Angahl berfelben, ρΐ^ίίοΐι^ίίφ Ье̂ аф= 
tet [gu reben]; benn er ift ein Argt unb babeg getots fein einfältiger 
Йег1

4 4 0

). — §ter hätte ίφ getots Nahrung unb Aufflärung gefunben 
über ©tnge in ber те^фКфеп ΘρΓαφίοηβπΐϊί, bte ίφ mir ϊφοη Iäng-
ftens g e  ü n f  t habe; f о mufte ίφ — bie Augen теЬе^ф1адеп ober дШф 
einem $htere ben ^opf nieberhängen, um ben Rimmel ηίφί anfehen 
gu bürfen. SOÎein Eifer für bie ргаЙ^фе Argnegfunft, intoieferne fie 
auf bas f  lenbrtamf  e ©oftorœerben gielt, ift gang erfaltet. — ipeute 
fimiltre [!] ίφ, tote ίφ mit Gerfaufung atter meiner бафеп auf ©erathe= 
toohl fortlaufen toil! ; ег̂ Нф ift bies jegt ϊφοη ηίφί r e  t mehr тодИф ; 
aisbann toas toürbe ber Srogenprebtger441) unb bte Seute feines ( S e t t e r s 
über metn tit >̂of geprägtes Dr.toerben fagen. ©е1фег 6ф1ад für 
meine in Jpof f о füfj getäuf te Eltern ! ipätte ίφ genug (Selb 
(ohne baft babeg nur 1 ©Γοίφεη oe^toenbet gu toerben brau te), f о 
fönte ίφ tn bie beften (ôefet^aften fommen. 6o mus ίφ tote ein 
oerftohlner ©teb mit ber oergögerten £>ofnung, ob unb tote otel ίφ (Selb 
befomme, bte (Gelegenheit oerfäumen, bte hinten fahl tft44'2). — Slönte 
ίφ heute eine gute £ofmeifterftelle befommen, ίφ toürbe fte annehmen, 
©emt, jegt btn ίφ auf eine etenbere Art abhängig als ber 93ebiente, 
gef toetge benn etn £ofmetfter. 

[©efeft] bes Dr.=Ejamens toegen, fo ecfelt ιηίφ eine foWje gtoeflofe 
[©efeft] етп^фепЬеп богдеп gebanfenlofe [©efeft] ЗДфйЁйдипд ; Iefe 
[©efeft] [m]etne 6 g f t e m M t gu retten unb gu nähren, fo finbe ίφ nur 
[©efeft] [§tnber]mffe in ben ©eg geftreut, bie mtr [ипфегПф] η 9Jîuth 
Яотд [©efeft] als phtlofophteren gu bürfen, laffen toürben. ЗФ bin einem 

440) Es handelt sich um die Sprechmaschine des Dr. Müller ; dazu vgl. 
Über Herrn Doctor Müllers redende Maschine und über redende Maschinen 
überhaupt. Nürnberg 1788, ferner: Magazin für die Brandenburg-Baireuthische 
Geschichte (hgb. von Gottfr. Ludw. Beer) 1789, 1. Stück, S. 111 ff. und 
Journal von und für Deutschland 1789, l. Stück, S. 67. 

441) Christian Adam Müller (geb. 1751), Pfarrer in dem Flecken Trogen 
bei Hof (vgl. Berend I. S. 471, Nr. 48). 

442) Vgl. Anm. 428. 
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hungrigen gleich, bem mon oon allen 6eiten bie lecferhafteften 6petfen 
geigt, ber fid) aber gerne mit Grob fättigen motzte, шепп ers nur allemal 
befäme unb bann gehörig fauen unb oerbauen fönte. 60 müffen bie 
Gräfte meines (Seiftes unb, шедеп ber utelen unbefdjtetblidjen Gümmer-
niffe ober otelmehr Gebürfntsgefühle, bte Gräfte meines Körpers ϊφιοίη-
ben. О fönte ίφ Ьоф nur bes Sags 6 6tunben, fo mie ίφ шоШе, 
auf mein planmâftgeë 9ìaturftubtum оегшепОеп, bann nur getrauete ίφ 
ηύφ, mit ber 3eit (ohne 9йфт gu melben!) roeife unb berühmt gu 
шегЬеп. Es finb bies feine bunfeln £ofnungsgefühIe ; ίφ roetfš, toorauf 
es ϊίφ grünöet. — 60 ΐφίείφί meine Seit hier шед, bte ber 6φ1αί 
am дШШф е̂п ιηαφί, begm Effen unb 6pa^terengehen mtt ber ium= 
тегИф^еп Geunruhtgung oerbunben tft unb bte Börner bes 6tubierens 
auf erblofe Reifen fallen läft — unb alles fomt 00m 93ïangel bes 
(Selbes her, fo rote ber (Seift begm 9Лangel bes Körpers gerots unglüf-
Ифег fegn mus. — Шг oft benetbe ίφ ben £>unb, ben eine fpa^terenbe 
SJÎatrone auf ben [!] Arm trägt, unb rote gerne τηοφίε ίφ [mit] ben 

begm ©tenfi fürs Gaierlanb gum Krüppel  ef offenen ©olbaten Grü--
b e ^ a f t тафеп unb bte 3öelt оег^ифеп, roenn jene ©ante ίίφ begm 

unroiberftehl^ften flehen beffelben roetgert, ihm einen Pfennig gu 
geben. — 

Sienne ιηίφ immer einen ЬдрофопЬ^феп бфшйгтег, ίφ fühle es 
felbft fo etroas; aber fanft bu bte 3®al)rheit hteoon läugnen; unb hebe 
nur bie Иффеп unb ϊφαΐίε mit (Selb, fo totrb mein Glut ΙείφίεΓ lau-
fen unb meine Etngeroetbe oon ЫЬе^фа^Ифеп Krämpfen befregt toer-
ben. Es mus einmal eine anbere (Seftalt mit mir gerotnnen, follte es 
аиф auf Soften meines guten 9îufs gef ehen. — StRögen bann bte 
Seute reben, roas fie roolien, bu toirft fegt felbft einfehen, bafj ίφ ηίφί 
aus Uebermuth fo gehanbelt habe, roenn ίφ einmal ϊφίβφί gehanbelt 
gu haben {фетеп follte. 9ltmm mtrs ηίφί übel, bajš bu ftaii дегой^ф-
ier pl)Uofopi)tfdjet Unierrebungen ШадНеЬег blos oon mir unb in fo 
langen Griefen anhören muft. — ЗЯафе nur, fo gut bu fanft, bafê ber 
2te X 443) begltegenbes Grtefgen alleine erfhält] unb ίφ ЬаЬигф (Selb 
befomme. 60 otel fage ίφ bir im gröften [Gerirau]en: roenn ber Son 
metner Unterftütjung fo fort geht, fo mus bas Dr.-toerben an 9Îagel 
gehangen toerben, toetl ίφ ηύφ babeg mit Gerferitgmtg litterarifdher 
Štinber ЬеЁфй^деп mus, bte ηίφίβ roeniger als mebicintfdje ©enhtngs-
art haben foHen. — ©as ift bas ϊφΐίηιιη^ für ηύφ, bafj ίφ, ίφ mag 
es überlegen, rote ίφ rotil, unter alten Umftänben oor Oftern ηίφί oon 

443) = Christian Otto. 
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Vorwort. 
Endlich, sechs Jahre nach dem Erscheinen des ersten 

Bandes, der die Einleitung in das Buch Maleachi enthielt, ist 
es mir vergönnt, den zweiten Band, der den Kommentar bietet, 
zu veröffentlichen. 

Das Widmungsblat t dieses Bandes trägt die Namen von 
zwei Meistern der alttestamentlichen Forschung, die beide 
bereits vor einiger Zeit in das neunte Jahrzehnt ihres Lebens 
getreten sind. Als ich vor etwa 40 Jahren in Leipzig im Lauf 
von 8 Semestern zu den Füssen von Errants Buhl und Hermann 
Guthe sitzen durfte, da standen beide in der Vollkraft wissen-
schaftlichen Schaffens und Lehrens. Ihrem profunden Wissen, 
gepaart mit seltener Lehrgabe, verdanke ich bleibende Anre-
gung, eindrucksvolle Belehrung und grundlegende Förderung. 
Möge nachstehende Arbeit als geringes Zeichen verehrenden 
Dankes gelten ! 

Wie bei der Veröffentlichung des ersten Bandes, so ist es 
mir auch jetzt wiederum Bedürfnis, meine wärmste Anerken-
nung denjenigen Bibliotheken auszusprechen, deren Verwaltung 
und Beamtenschaft mir ebenfalls bei der Ausarbei tung dieses 
Bandes tatkräftige Hilfe erwiesen. Diese Bibliotheken sind: die 
Universitätsbibliothek zu Dorpat und die zu Leipzig sowie die 
Dorpater Theologische Seminarbibliothek. 

Wenn der Druck, kleine e r r a t a abgerechnet, mehr oder 
weniger befriedigend ausgefallen ist, so ist das mit das Ver-
dienst meiner verehrten Kollegen, Professor Dr. Walter Anderson 
und Professor D. Dr. Otto Seesemann, die mit nie ermüdender 
Treue und Sorgfalt mir beim Lesen der Korrekturen beige-
standen. Auch an dieser Stelle sei ihnen ein herzlicher Dank 
ausgesprochen. 

Zum Druck sei noch bemerkt, dass wegen des Fehlens 
syrischer und äthiopischer Typen erstere durch hebräische 
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ersetzt worden sind, während an Stelle letzterer die Transkrip-
tion getreten ist. Was die armenische und die koptischen Toch-
terübersetzungen der LXX anlangt, so habe ich, der Sprachen 
dieser Versionen leider unkundig, mich mit der Benutzung der 
bei Isopescul gebotenen lateinischen Wiedergabe begnügen müssen. 

Das in Bd. I Kap. X (S. 452—506) enthaltene Literaturver-
zeichnis ist jetzt f ü r die letzten sechs Jahre for tgeführ t worden. 
Leider habe ich auch trotz der l iebenswürdigen Bereitwilligkeit, 
mit der die Leipziger Universitätsbibliothek mir durch Ver-
mit telung der Dorpater Universitätsbibliothek ihre Benutzung 
ermöglichte, einen Teil der namhaf t gemachten Kommentare 
und Abhandlungen nicht einsehen können. Doch hoffe ich, 
dass diese Lücke den Charakter meiner Arbeit nicht in wesent-
licher Weise beeinträchtigt hat. 

Der Wechsel in der Bezeichnung des Druckorts (Tartu stat t 
Dorpat) ist bedingt durch einen Beschluss der Redaktionskom-
mission der Acta et Commentationes vom 7. April а. c., dem 
zufolge der Druckort auf dem Titelblatt ausschliesslich in estni-
scher Sprache gegeben werden muss. 

Alexander von Bulmerincq. 
D o r p a t , den 29. Juni 1932. 



Abkürzungen. 
(Nachtrag zu den Abkürzungen in B. I S. XIII—XXXVI.) 

a e t h. = aethiopische Tochtervers ion der L X X , z i t iert v o n 

Mal. 2, 12 an nach 0 . L ö f g r e n , Das äth iopische Dodekapropheton, s. 

un ten S. X I . 

G r . B a u d i s s i n , K y r i o s = W o l f W i l h e l m Graf Baud iss in , 

Ky r ios als Gottesname i m Juden tum u n d seine Stel le i n der Rel ig ions-

geschichte, h rsg . von Otto Eissfe ldt , 4 Tei le , Giessen 1 9 2 6 — 1 9 2 9 . 

B a u e r , T e m p . = Hans Bauer, D i e Tempora i m Semitischen, 

ihre E n t s t e h u n g u n d Ausgesta l tung i n den Einzelsprachen (Beiträge 

zur Assyr io log ie und semi t ischen Sprachwissenschaf t , Bd. V I I I , H . 1), 

Le ipz ig 1910 . 

B a u e r - L e a n d e r HG(r . ) = Hans Bauer u n d Pontus Leander , 

H is tor ische Grammat i k der hebrä ischen Sprache des A l t en Testaments, 

I . В . : E i n l e i t u n g , Schrif t lehre, Laut- und Formenlehre, Hal le a. S. 1922. 

B e n z i n g e r , Arch(äol . ) 3 = I . Benz inger , Hebrä ische Archäo log ie , 

3. A u f l . , Le ipz ig 1927. 

В e r g s t r ä s s e r , H . G r . = G. Bergst rässer , Hebrä ische Grammat ik 

m i t Benu tzung der von E . Kau tzsch bearbei te ten 28 . Au f lage von W i l h e l m 

Gesenius' hebrä ischer Grammat i k . I . Te i l : E in le i tung , Schr i f t - und Lau t -

lehre, L e i p z i g 1918 . I I . T e i l : V e r b u m 1. Hä l f te 1926. 2. Hä l f te 1929 , 

s. un ten S. X . 

B e z o l d , B a b . - a s s . G l o s s . = Car l Bezold, Baby lon isch-

assyr isches Glossar. N a c h dem Tode des Verfassers un te r M i t w i r k i m g 

von Adele Bezold zum D r u c k gebracht von A lb rech t Götze, Heidel-

be rg 1926. 

B o u s s e t , R e i . d. J u d . 3 (RJ3 ) = W i l h e l m Bousset, D ie Re l ig ion 

des Juden tums i m späthe l len is t ischen Zei ta l ter , 3 . Au f l . , h rsg . v o n Hugo 

Gressmann (Handbuch zum Neuen Testament 21) , Tüb ingen 1926 . 

С А Н = T h e Cambridge A n c i e n t H istory, edited by J. В. B u r y , 

S. A . Cook, F . E . Adcock, 8 Bde nebst 3 Bden Abbi ldungen, Cambridge 

1 9 2 3 — 1 9 3 0 . 
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Сарр e l l и s , Cr i t. s a c г. = Ludovici Cappelli Critica sacra, 

recensuit Geo. Jo. Lud. \
7

ogel resp. Jo. Gottfr. Scharfenberg, 3 Bde, 

Halae Magdeburgicae 1775—1786. 
С a s ρ a r i - M ii 11 e r , A r . Gr. 5 = С. P. Caspari's Arabische 

Grammatik, 5. Aufl., bearbeitet von August Müller, Halle a. S. 1887. 

C h r i s t , u. W i s s . = Christentum und Wissenschaft , Monats-

schrift, begründet von Prof. D. Dr. Karl Girgensohn, Dresden-Α. und 

Leipzig 1925 ff. 

D e l i t z s c h , l o b 2 = Franz Delitzsch, Das Buch lob, 2. Aufl., 

Leipzig 1876. 

D i l l m a n n - R y s s e l , E L 3 — August Dillmann, Die Bücher 

Exodus und Leviticus, in 3. Aufl. hrsg. von Victor Ryssel (KEH), 

Leipzig 1897. 

Ι) Ν В В = Deutsche Nationalbibliographie. Bearbeitet von der 

Deutschen Bücherei. Herausgegeben und verlegt vom Börsenverein der 

Deutschen Buchhändler zu Leipzig. Reihe А : Neuerscheinungen des 

Buchhandels, Leipzig 1931 f. 

D u h m , Ρ s. = Bernh. Duhm, Die Psalmen, erklärt (KHCAT, 

Abt. XIV), Freiburg i. В., Leipzig und Tübingen 1899. 2. Aufl., 

Tübingen 1922 

E n c . J u d , = Encyclopaedia Judaica. Das Judentum in Ge-

schichte und Gegenwart, Berlin 1928 ff. 

E r m a n - R a n k e , A e g . 2 = Adolf Erman, Aegypten und aegypti-

sches Leben im Altertum. Neu bearbeitet von Hermann Ranke, Tübin-

gen 1923. 

F e l d m a n n , I s . = Franz Feldmann, Das Buch Isaias, übersetzt 

und erklärt, 2 Hlbbde, Münster i. W. .1925/26 (Exegetisches Handbuch 

zum Alten Testament, hrsg. von A. Schulz, 14. Bd.). 

F r i e d r i c h . H e b r . C o n d s . = Paul Friedrich, Die hebräischen 

Conditionalsätze, Diss., Königsberg 1884. 

F R L Α Ν Τ = Forschungen zur Religion und Literatur des Alten 

und Neuen Testaments, hrsg. von R. Bultmann und H. Gunke], Göttin-

gen 1903 ff. 

G e s . - B . 2 9 = Wilhelm Gesenius' hebräische Grammatik, 29. Aufl., 

mit Benutzung der von E. Kautzsch bearbeiteten 28. Aufl. von Wilhelm 

Gesenius' hebräischer Grammatik verfasst von G. Bergsträsser, 2 Teile, 

Leipzig 1918. 1926. 1929, s. oben S'. IX. 

G e s e n i u s , J e s. = W. Gesenius, Der Prophet Jesaia, übersetzt 

und mit einem vollständigen philologisch - kritischen und historischen 

Kommentar begleitet, 3 Teile, Halle a. S. und Leipzig 1820/21. 
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G i e s e b r e c h t , A S G = Fr. Giesebrecht, Die alttestamentliche 

Schätzung des Gottesnamens und ihre religionsgeschichtliche Grundlage, 

Königsberg i. Pr. 1901. 

G i e s e b r e c h t , L a m e d = Fr. Giesebrecht, Die hebräische 

Praeposition Lamed, Halle a. S. 1876. 

G J N B = Grosse Jüdische National-Biographie von S. Wininger, 

Czernowitz-Cernäuti 1925 ff. 

G r e s s m a n n , А О В
 2

 = Hugo Gressmann, Altorientalische Bilder 

zum Alten Testament, 2. Aufl., Berlin und Leipzig 1927. 
G r e s s m a n n , Me s s (i as) = Hugo Gressmann, Der Messias 

(FRLANT 26), Göttingen 1929. 

G u n k e l , G H К A T
4

 II, 2 = Hermann Gunkel, Die Psalmen, 
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Begehrens oder Verlangens für die Heiden Völker (Pressel, Tioho-
miroff) bzw. für jedermann, der es kennt (Köhler, Keil). Kom-
biniert erscheinen beide Erklärungen bei denen, die wie Venema 
уэп auf das Wohlgefallen Gottes und der Menschen beziehen 

oder wie v. Til und Isopescul auf das Wohlgefallen Gottes und 
der Heiden oder wie de Moor auf das Wohlgefallen Gottes und 
Israels. Doch es fragt sich, ob eine derartige Ergänzung über-
haupt angebracht sei. Hätte sie dem Propheten vorgeschwebt, 
so hätte er sie vermutlich analog der LA der Pes. (s. oben 
S. 456) durch ein entsprechendes Suffix ausgedrückt. An den 
beiden andern Stellen, wo im A. T. unsuffigiertes als gene-

tivische Näherbest immung verwandt wird, bedeutet es nicht 
wie 1, 10 Wohlgefallen (s. oben S. 102), sondern analog dem 
.konkreten Sinn des Plurals D^BH (Prov. 3, 15; 8, 11 || DO^S, vgl. 

Delitzsch, Spr. S. 73) Kostbarkeit, Kleinod (Jes. 54,12, s. auch Jes. 

Sir. 45, 11 уэггОПК = kostbare, wertvolle Steine, d. h. Edelsteine, 

Juwelen) oder auch Anmut (Koh. 12, 10 увп"Л;ГТ). In ähnlichem 

Sinn wird man auch hier zu verstehen haben, so dass 

dementsprechend bedeutet : k ö s t l i c h e s L a n d , 

P r a c h t l a n d oder auch K l e i n o d v o n L a n d bzw. J u w e l 
v o n L a n d . Bestätigt wird diese Erklärung auch durch die sonst 
im Α. T. vorkommenden idealisierenden Bezeichnungen Palästinas 
{vgl. Nowack1·2·3, MartiDo, J. Μ. P. Smith, Sellin1·2·3) als rffiDITynK, 

d. h. liebliches Land (Sach. 7, 14), ίΟΠ d. h. die 

Zierde oder Pracht bzw. das prächtigste aller Länder ist es 

(Ez. 20, 6. 15), d. h. das Prachtland (Dan. 11, 16. 41), 

bzw. kurzweg d. h. die Pracht (Dan. 8, 9), auch 

rrtXZüt ^ пЬф ΓΠΰΠ f i s , d. h. ein liebliches Land, das herr-

lichste Prachterbe (Jer. 3, 19, vgl. Volz, Jer.2 z. St.). 

nììOtf rrjTH ΊΟΧ wird auch hier von Sievers (Mise. S. 148) 

als Zusatz beseitigt. Dabei übersieht jedoch Sievers, dass die 
Worte ebenso wie 2, 16 (s. oben S. 319) und 3, 5 (s. oben S. 389) 
der Rede 3, 6—12 einen volltönenden Abschluss. geben. Mit 
Recht lassen daher MartiKHS4, Nowack1·23, Sellin1·2·3 die ab-
schliessende Formel unbeanstandet . 

Unser Vers ist von MartiDo für sekundär erklärt worden, 
s. die nähere Begründung dieser Annahme sowie deren Wider-

30 
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legung in В. I Kap. VII § 4 S. 378 f. Zu dem dort Bemerkten 
sei noch ergänzend hinzugefügt, dass MartiKHS4, Sellin1·2·3 und 
Nowack3 an der Ursprünglichkeit von 3, 12 festhalten. Jeden-
falls aber würde die Streichung unseres Verses das B. Ma-
leachi um einen sehr charakteristischen Ausspruch verkürzen; 
handelt es sich doch hier um die einzige Aussage Maleachis 
über das endgeschichtliche Verhältnis Israels zur Heidenwelt 
als einer einheitlichen Grösse. Für die partikularistische 
Denkweise Maleachis ist es bezeichnend, dass er die Rolle der 
Heidenvölker in der Endzeit lediglich darauf beschränkt, als 
lobpreisender Chor den Segensstand Israels zu verherrlichen, 
vgl. Bertholet, SIJF S. 131. Innerhalb der prophetischen Lite-
ratur steht diese Auffassung ganz vereinzelt da, wenn es ihr 
auch nicht an Anklängen sowohl innerhalb als auch ausserhalb 
des Prophetenkanons fehlt, vgl. Jes. 42, 10 ff.; 45, 14 f.; 60> 
6. 14; 61, 9; 62, 2. Seph. 3, 20. Sach. 8, 13. Ps. 67, 4; 72, 17; 
1 1 7 ; .126, 2. Gen. 12, 3 ; 18, 18 ; 22, 1 8 ; 26, 4. Dt. 32, 43 . 

Allerdings handelt es sich an den genannten Stellen ledig-
lich um die Tatsache, dass die Heiden in der Endzeit einen 
lobpreisenden Hymnus anstimmen werden, sei es zu Ehren 
Jahves (Jes. 42, 10 ff. ; 60, 6. Ps. 67, 4; 117; 126, 2), sei es zu 
Ehren des Messias (Ps. 72, 17), sei es auch zu Ehren der durch 
Jahve verherrlichten Gemeinde (Jes. 45, 14 f.; 60, 14, vgl. Sach. 
8, 23. Dt. 32, 43), oder dass die Heiden Israels Erhöhimg be-
wundern (Jes. 61, 9; 62, 2. Ps. 126, 2) und sich dessen Glücks-
stand herbeiwünschen (Gen. 12, 3; 18, 18; 22, 18; 26, 4), oder 
es handelt sich auch darum, dass Israel vor allen Völkern ge-
segnet (Sach. 8, 13) und verherrlicht werden soll (Seph. 3, 20). 
Doch bei keinem der genannten Propheten, weder bei Deutero-
und Tritojesaia, noch bei Jeremia, Sephania oder Sacharja geht 
wie bei Maleachi das endgeschichtliche Tun der Heiden in der 
lobpreisenden Verherrlichung Israels auf. Einen Anklang an Ma-
leachi bietet in gewissem Sinne auch die Verheissung Ezechiels, 
dass das Israel der Endzeit nicht mehr ein Gegenstand der 
Schmähung oder der Verhöhnung von seiten der Völkerwelt sein 
soll (Ez. 34, 29; 36, 15. 30). Auch könnte eventuell hier eine 
mit dieser inhaltlich eng verwandte andere Verheissung Ezechiels 
herangezogen werden, dass in der Endzeit infolge der Verherr-
lichung Israels der Name Jahves bei den Heidenvölkern nicht 
mehr entweiht werden soll (Ez. 39, 7, vgl. 36, 20 ff.), sondern 
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als heilig, d. h. als gross und mächtig, anerkannt werden wird 
(Ez. 36, 23, vgl. auch oben S. 113 z. 1, 11). 

Maleachis Ausspruch erscheint gleichsam wie eine Umfor-
mulierung der ersten der genannten ezechielschen Verheissungen 
ins Positive. Diese Umformulierung ist bezeichnend. Sie zeigt 
einerseits die auch sonst für Maleachi charakteristische Abhän-
gigkeit von Ezechiel (s. В. I Kap. VI § 39 S. 339 f.), andrerseits 
aber auch eine Abweichung des Schülers vom Meister in der 
Richtung zu Deuterojesaia hin. F*ür den Partikularisten Ezechiel 
ist die ausserisraelitische Menschheit von den Heilsgütern der 
Endzeit ausgeschlossen; sein exklusiv-nationales Zukunftsbild er-
wähnt ähnlich wie das Joels die Heiden nur als Gegenstand des 
göttlichen Zornes, dessen Auswirkung zugleich zum Mittel der 
Selbstverherrlichung Jahves wird (Ez. 38 f. Jo. 4), während bei 
Deuterojesaia dagegen der weitgehendste Universalismus zu den 
konstitutiven Elementen seiner eschatologischen Heilserwartung 
gehört (Jes. 42, 1 . 4 ; 44, 5 ; 45, 6. 22 ff.). Ganz wie Ezechiel, 
so beschränkt auch Maleachi den Segen der Endzeit auf Israel 
allein; wenn er aber trotzdem daneben den Heiden eine gewisse 
innere Anteilnahme an diesem Segen zuspricht, ob auch nur in 
dem Sinn, dass sie rühmend davon Zeugnis ablegen, so liegt hier 
offenbar eine Art Nachhall deuterojesaianisch-universalistischer 
Ideen vor (vgl, В. I Kap. VI § 2 S. 230. § 39 S. 341). Ist aber 
auch die Einwirkung Deuterojesaias bei Maleachi hier nur auf 
einen Reflex zusammengeschrumpft, so rückt ihn doch dieser 
Reflex um einen Grad näher an den grossen exilischen Univer-
salisten heran, als dies bei dem ersten nachexilischen Ezechie-
liker, Haggai, der Fall ist ; verknüpft doch letzteren mit Deutero-
jesaias Universalismus nur ganz lose die Erwartung, dass die 
Schätze der Heiden dem Tempel zugute kommen sollen (Hag. 
2, 7 f., vgl. Jes. 45, 14, s. В. I Kap. VI § 39 S. 342 f.), während 
Haggais Zeitgenosse, Sacharja, trotz der kultisch gefärbten Orien-
tierung seiner Eschatologie im Sinne Ezechiels (s. Sach. 1, 16; 
4, 6b—10a; 6, 12. 15; 8, 9—13) mit der Erwartung von der 
endgeschichtlichen Bekehrung der Heiden (Sach. 2, 15; 8, 20—23) 
ganz auf deuterojesaianischem Boden steht, vgl. В. I Kap. VI 
§ 39 S. 343. So stellen die drei nachexilischen kleinen Prophe-
ten, Haggai, Sacharja und Maleachi, in bezug auf ihr Verhältnis 
zu den beiden grossen exilischen Propheten, Ezechiel und Deu-
terojesaia, in der Frage nach der endgeschichtlichen Stellung des 

30* 
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Heidentums eine dreifach abgestufte Gradation dar, und zwar 
in der Reihenfolge: Haggai, Maleachi und Sacharja, vgl. В. I 
Kap. VI § 39 S. 342 f. In der nachkanonischen Literatur klingt 
Maleachis Aussage über den Lobpreis der Heiden nach in Tob. 
13, 11 und Or. Sib. V, 328—333, vgl. В. I Kap. VI § 2 S. 230. 
§ 40 S. 352. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 12. 

Das vor allen Schäden bewahrte und mit üppiger Frucht-
barkeit gesegnete Land (V. 10b. 11) wird, kurz gesagt, ein 
Prachtland sein, dessen Segensfülle die gesamte Heidenwelt 
rühmend bezeugen und sich anwünschen wird, ohne allerdings 
an dem Glücksstand Israels einen andern Anteil als den lob-
preisender Zuschauer zu erlangen. 



Des Buches Maleachi sechste Bede: 3, 13—21. 
Die Klage der Tempelgemeinde über die Wertlosigkeit 
der Jahvereligion und der Trost des Propheten oder der 
Triumph der Tempelgemeinde über die Samariter am 

Tage Jahves. 

Zur Entstehungszeit der Rede s. В. I Kap. IV § a 
(S. 110—113). 

Zum zeitgeschichtlichen Rahmen s. ebenda Kap. V § 10 
(S. 214—221). 

1) VV. 13—15: Die Klage der Gemeinde. 
a) V. 13 : Der Gemeinschaftscharakter der Klage. 

Ü b e r w ä l t i g t h a b e n m i c h e u r e R e d e n , s p r i c h t 
J a h v e . I h r a b e r s p r e c h t : w a s h a b e n w i r u n t e r -
e i n a n d e r b e r e d e t w i d e r D i c h ? 

Die These, mit der diese letzte vollständige Rede des 
Propheten anhebt, berührt sich inhaltlich und formell eng mit 
derjenigen der vierten Rede (2, 17): beide enthalten ein Tadels-
votum an die Adresse der Gemeinde in betreff ihres Verhaltens 
gegen Jahve ; beide gehören neben den Eingangsworten der 
ersten Rede (l, 2) zu den kürzesten Thesen des Propheten; mit 
1, 2 teilt übrigens unsere These im Unterschied von 2, 17 noch 
den Abschluss durch die bekräftigende Formel ΠίΓΡ "IDS, vgl. 
Β. I Kap. VIII § 2 S. 397. 

ЕЗЭ'НЭТ Ъу ìptn wird von der LXX wiedergegeben durch 

έβαρύνατε επ ε με τους λόγους υμών. Daher wird als Vorlage 
der L X X von Völlers (Dod. S. 78 bei Tichomiroff) ОГ)р!П und 

von Riessler ΟΓίρίΠ angenommen. Doch Targ. (1Э р̂Л), Vulg. 

( inu a lu er unt), auch Pes. (̂ ttW) bestätigen den MT. Von einer 

Änderung des letzteren mit Riessler im » Sinne der LXX kann 
daher wohl abgesehen werden. 
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p j " in Verbindung mit ΟΉΖΓΤ bzw. 1ΙΠ und nachfolgen-

dem bv nur noch 1. Chr. 21, 4 sowie in der Parallelstelle 

2. Sam. 24, 4, wo vermutlich ebenfalls mit L X X Luc. by 

statt zu lesen sein wird, vgl. Budde, KHCAT z. St. Die 

verbreitetste Auslegung erklärt plH entsprechend der Grund-

bedeutung des Stammes im Sinne von d u r u m e s s e bzw. 
s t a r k , h a r t s e i n , wobei der Ausdruck entweder mehr 
subjektiv gedeutet wird: hart fallen mir eure Worte (Ewald, 
Reinke) bzw. allzustark (unerträglich) sind mir eure Worte 
(v. Orelli3) oder mehr objektiv: duri contra me sunt sermones 
vestri (Coccejus, v. Til, vgl. Rosenmüller) oder stark (zu stark) 
bzw. hart sind eure Worte (Reden) wider (gegen) mich (Iso-
pescul, AVellhausen. Nowack1·2·3, Sellin1·2·3, Procksch, Haller2, 
v. Hoonacker [durs]) bzw. ihr redet hart wider mich (Luther), 
ihr führ t starke Reden gegen mich (Haller1). Erklärt man da-
bei mit Buhl (HW l ß s. v. рТП), Duhm

u

, Nowack
1

·2·3, MartiDo KHS4, 

Riessler, J. M. P. Smith (stout) stark, hart in der Bedeutung 
von anmassend, trotzig, herausfordernd („ihr nehmt euch in 
euren Reden viel gegen mich heraus"), so t r i f f t man jedenfalls 
im grossen und ganzen den Sinn des prophetischen Vorwurfs. 
Noch einen Schritt näher kommen demselben jedoch die Über-
setzungen von Köhler, Keil, Hengstenberg (Christ.2 III S. 629) : 
gewaltsam sind gegen mich eure Reden bzw. eure Worte tun 
mir Gewalt an bzw. ihr tu t mir Gewalt an mit euren Reden. 
Allerdings passt, wie unten des nähern zu zeigen ist, die 
Erläuterung, die Köhler z. T. in Anlehnung an v. Til dieser 
Übersetzung beifügt, nur sehr schlecht zu dem Kontext der 
vorliegenden Rede : „Der Ausdruck deutet darauf hin, dass die 
Angeredeten mit ihren Worten Jehova wider seinen Willen und 
somit gewaltsam zu etwas machen wollen, was er nicht ist und 
nicht seyn will, nämlich zu einem unheiligen, um Frömmigkeit 
und Gottlosigkeit unbekümmerten Gotte". Offenbar ist Köhler 
zu dieser Erläuterung veranlasst worden durch die Verwandt-
schaft unsres Verses mit dem Eingang der vierten Rede (2, 17, 
s. oben S. 321), dessen Sinn sie durchaus richtig trifft . Wie 
jedoch V. 14 f. zeigt, muss der Vorwurf unsres Verses im 
Vergleich mit dem von 2, 17 eine Steigerung enthalten. Die 
Zweifel der Tempelgemeinde an dem sittlichen Charakter Jahves 
(s. oben S. 325) sind hier im Zusammenhang mit der durch die 



В XXVII. 2 Kommentar zum Buche des Propheten Maleachi (3, 13) 463 

neue Lage der Dinge veränderten Situation (vgl. unten z. V. 14 
S. 472 f.) bereits fortgeschrit ten zu der Verzweiflung an dem Wer t 
der Jahvereligion überhaupt. Die von Köhler vorgetragene Er-
läuterung ist daher als nicht kontextgemäss abzulehnen, während 
seine auch von Keil und Hengstenberg vertretene Ansicht, dass 
in dem vorliegenden Zusammenhang dem Ver bum ρίΠ vor allem 

der Begriff des Gewaltsamen anhafte, durchaus dem Kontext zu 
entsprechen scheint. An der einzigen Stelle (1. Chr. 21, 4 bzw. 

2. Sam. 24, 4, vgl. oben S. 462), wo pin mit nachfolgendem by 

von "DT gebraucht wird, kann der Satz ρίΠ 

dem ganzen Zusammenhang nach nur bedeuten: des Königs 
Befehl erwies sich stärker als Joab (d. h. als Joabs Bedenken, 
vgl. l . Chr. 21, 3), m. a. W. bezwang, zwang, vergewaltigte Joab, 
vgl. Kittel (HKAT z. St.). Rothstein (KHS4 z. St.). Rothstein-
Hänel (Chr. z. St.), s. auch Lohr (KEH3 z. 2. Sam. 24, 4). Nowack 
(HKAT z. 2. Sam. 24, 4). Die Richtigkeit dieser Erklärung wird 

bestätigt durch 2. Chr. 8, 3; 27, 5, wo by ρίΠ von der siegreichen 

Bezwingung einer Stadt bzw. eines feindlichen Heeres gebraucht 
wird, vgl. auch Dan. 11, 5. Auf der gleichen Linie liegt die 
Bezeichnung f ür den Eintri t t in den Zustand der prophetischen 

Ekstase durch den Ausdruck ПрТП чЬУ ΠΙΓΡΤ, d. h. die Hand 
Ι τ . | T - τ τ ; " ' 

Jahves hat mich überwältigt (Ez. 3, 14, vgl. auch 1, 3; 3, 22; 
33, 22; 37, 1; 40, 1. Jes. 8, 11, s. Herrmann [Ez. z. l, 3]. 
H. Schmidt [SAT2 II, 2 S. 78. 392]. Duhm [Jes.4 z. 8, 11]). 

Auch wo sonst pin mit nachfolgendem by gebraucht wird, 

bezeichnet es „schwer auf jemandem lasten" (vgl. Gen. 47, 20 
von der Hungersnot) oder auch „jemanden mit Gewalt drängen, 
ihm hart anliegen" (vgl. Ex. 12, 33). Dementsprechend muss auch 
an unserer Stelle р]П von einem gewaltsamen, aggressiven Vor-

gehen der Tempelgemeinde gegen Jahve verstanden werden, so 
dass ihre Reden schwer auf ihm lasten, ja ihn gleichsam über-
wältigt haben, etwa wie ein siegreiches Heer eine schier unein-
nehmbare Feste ers türmt oder einen starken Feind niederringt. 
Dieses Vorgehen der Tempelgemeinde gegen Jahve findet, 
wie bereits oben bemerkt wurde, seine Erklärung in V. 14, 
dem zufolge die Gemeinde, an dem Wert der Jahvereligion 
verzweifelnd, sich von Jahve und seiner Verehrung so gu t 
wie lossagt, niit Jahve gleichsam fertig ist. Andererseits aber 
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könnte aus der verheissenden Antwort , die der Prophet V. 16 ff . 
auf die Klage der Gemeinde (V. 14 f.) gibt, auch gefolger t 
werden, dass die Tempelgemeinde, ehe sie in dumpfer Resi-
gnation über das Ausbleiben ihrer Hoffnungen sich von ihrem 
Gott und seinem Dienst loszusagen bereit war, mit unaufhör-
lichen, immer erneuten Bitten und Gebeten ihn bestürmte, bis 
er endlich nicht mehr standzuhalten vermochte, wie eine ha r t 
bedrängte Feste auf die Dauer nicht mehr dem anstürmenden 
Gegner standzuhalten vermag, und darum schliesslich durch 
Erhörung der Gebete nachgab.. In beiden Fällen aber liegt, wie 
schon Köhler r ichtig gesehen, in der Wahl des Ausdrucks рТП, 

von den Reden der Tempelgemeinde in bezug auf Gott ge-
braucht, eine unverkennbare Ironie vor, die ja Maleachi auch 
sonst mehrfach anwendet, s. В. I Kap. VIII § 5 S. 411. 

Sievers (Mise. S. 149. 164) streicht 1рТП, weil „die Phrase 

^ a z 9 q ü c a l a i d i ' b r ë c h ç m . . . im A. T. ganz isoliert s teht" 
und „ferner nicht zum Folgenden passt", da ΐρίΠ, obschon der 

markanteste Ausdruck, doch in der Gegenfrage nicht aufgenom-
men werde (vgl. l, 2a. 6. 7a; 2, 17a; 3, 8b), während „dagegen 
ca 1 a i und d i o r é c h ç m in der Gegenfrage regelrecht variiert als 
n i a b a r n ü ' a l ^ c h wiedererscheinen". Die eigentliche Voraus-
setzung dieser Argumentat ion ist allerdings die metrische Erwä-
gung, dass der vorliegende Vers überfüll t sei, wobei jedoch 
weder n i m ΙΏΝ zu entbehren sei, noch auch wegen des 

folgenden NowackK i hat sich, wenn auch mit einem Frage-

zeichen, an Sievers angeschlossen, doch schwerlich mit Recht 
Bereits oben (S. 462 f.) ist unter Hinweis auf 1. Chr. 21, 4 
bzw. 2. Sam. 24, 4 gezeigt worden, dass die „Phrase" 

DDvqI ipin nicht so vereinzelt im A. T. dasteht, wie Sie-
- τ \ . j T 7 

vers behauptet. Die Annahme ferner, dass bei Maleachi alle 
Worte der These in der Gegenfrage wiederaufgenommen zu 
werden pflegen, dürf te doch wohl schon an 1, 6 scheitern, wo 
von der ganzen These nur die beiden letzten Worte in 

der Gegenfrage variiert als TJpiTTiK wiedererscheinen ; das 

gleiche gilt auch von der Gegenfrage 3, 7b, die übr igens n u r 
e in .Wor t der These 02it£>) in TittO wiederaufnimmt, während 

die Gegenfrage 2, 14 sich auf das mit der Präposition hv ver-

sehene Fragepronomen n p beschränkt, ohne überhaupt auch 
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nur ein Wort der vorangestellten These wiederaufzunehmen. 
Jedenfalls aber würde die Streichung von 1рТП eine ganz unbe-

rechtigte Abstumpfung des prophetischen Tadelsvotums bedeu-
ten, dessen scharfe Spitze gerade in dem ironisch gehaltenen 
Anfangswort liegt, s. oben S. 464. 

ist entsprechend der Akzentuation sowie чЗег Wort-

stellung nicht mit dem folgenden zu verbinden (Presse], 

Knabenbauer), sondern mit dem vorhergehenden 1рТП. 

•ρνΊΖΠ wird von einigen älteren Auslegern wie Tarnov, 

Pocock (z. 2, 17), Coccejus von den Reden der Gottlosen bzw. 
der offenkundigen Feinde Gottes verstanden. Bei den Neueren 
wird der Begriff der Gottlosen jedoch mehrfach eingeschränkt, 
sei es auf die ungläubig und freigeistig gewordene Jugend 
(v. Orelli3), sei es auf die Heuchler (Reinke, de Moor) oder 
Werkheiligen (Driver, Isopescul). Mit letzterer Erklärung be-
rührt sich auch die Deutung Köhlers: „die grosse Masse des 
Volkes, welche, obgleich nicht im wahren und festen Glauben 
an Jehova stehend, doch bisher wenigstens vor groben Sünden 
sich in Obacht genommen und die gesetzlichen Vorschriften zu 
erfüllen gesucht hatte". Dagegen denken G.A.Smith, Nowack1 2 3 , 
v. Hoonacker, Procksch, MartiKHS\ Riessler, J . M. P. Smith an die 
Frommen im Volk, die allerdings Gefahr laufen, durch Zweifel 
am Glauben irre zu werden. Ganz ähnlich Sellin12·3: die Klein-
gläubigen. Nach Torrey (JBL XVII S. 11) und MartiDo endlich 
handelt es sich um die Freigeister (freethinkers) bzw. Skeptiker 
und Zweifler, die sowohl von den Gottlosen (V. 15. 18) ver-
schieden sind als auch von den Frommen (V. 16). 

Alle diese Deutungen auf einzelne Gruppen innerhalb der 
Gemeinde übersehen jedoch, dass der Prophet in allen seinen 
bisherigen Reden sich stets an die Tempelgemeinde als solche 
gewandt hätte, wo nicht wie 1, 6—2, 9 ein bestimmter Stand 
(die Priester, s. oben S. 52 z. 1, 6) ausdrücklich als Adressat ge-
kennzeichnet war. Nach Analogie der früheren Reden erwartet 
man daher auch hier eine Ansprache an die Tempelgemeinde. 
Bestätigt wird diese Annahme durch folgende Erwägung. In 

V. 16 werden die Angeredeten (s. unten z. St.) als ΓΤίΓΎ> 

bezeichnet. Die in V. 16 Angeredeten aber sind identisch mit 
den in V. 14 f. Redenden (s. unten z. 3, 16) und somit auch 
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mit den Adressaten von V. 13, da V. 14 f. nur nähere Entfal -
t u n g des V. 13a bzw. des ОПЭТЗ in V. 13b ist. Die ΠΙΓΡ 

von V. 16 aber sind, wie unten (s. z. St.) zu zeigen ist, die 

Glieder der Tempelgemeinde im Gegensatz zu den Samaritern, 

vgl. В. I Kap. VI § 2 S. 234. § 11 S. 278. § 34 S. 329. 
Л1ГЛ IDS ist die kürzere Gestalt der abschliessenden For-

mel, wie sie nur noch 1, 2aa (s. oben S. 3) und 1, 13b (s. oben 
S. 154) vorkommt. Allerdings bietet Kod. Y (Taurinensis) der 
LXX (nach J. M. P. Smith) hinter Κύριος noch ein ΙΓαντοκράτοιρ 
( = niiO^). In Übere ins t immung damit auch v. lat .0 e : D o m i -

n u s o m n i p o t e n s ; slav. fügt ebenfalls hinter Гдь noch ein 
Кседержнтедь ein, wenn auch in Klammern. Als späterer Zusatz 
wird die abschliessende Formel auch hier beurteilt von Sellin1·"3, 
Nowack3 , Haller2. Mit Recht erklärt dagegen Sievers (Mise. 
5. 164) sie hier fü r unentbehrl ich. 

Auf die These des Propheten folgt der übliche Einwand 
der Zuhörer. 

DrnoXT. leitet auch hier den Einwand ein. Targ. (s. 1, 2. 

6. 13; 2," 14. 17; 3, 7 f.) und Pes. (s. 1, 6 f.; 2, 14. 17; 3, 7 f.) 

fügen auch hier ein DS vor ПГПЕК ein, vgl. oben (S. 3. 54) 

ζ. 1, 2a. 6b. 

Das an der Spitze des Einwandes stehende Fragepronomen 

"ΠΏ nur hier im B. Maleachi nicht in Abhängigkei t von einer 

Präposition, sei es 2 (ГШ bzw. ΠΏ3 vgl. 1, 2. 6 f.; 2, 17; 3, 7 f.), 

sei es by (Г\фЪ? 2, 14), vgl. oben (S. 4 f.) z. 1, 2a. LXX {èv τίνι) 
scheint allerdings in ihrer Vorlage auch hier TIÖ2 gelesen zu 

haben; die gleiche LA bieten auch 7 Kodd. bei Kennicott ( l . 150. 
168. 180. 224. 250. 253 nach Tichomiroff). Diese LA scheint 
ebenfalls J . M. P. Smith seiner Übersetzung zugrunde zu legen 
(wherein have we talked against thee), ohne jedoch in den An-
merkungen irgendwie auf sie Bezug zu nehmen. Die in diesem 
Fall anzunehmende Konstruktion des N i f a l 1ΙΠ3 mit 2 zur Ein-

f ü h r u n g des Objekts der Rede hat übr igens ihr vollkommenes 
Analogon sowohl an Ez. 33, 30 als auch an der ganz gleichen 
Konstruktion des Picel Ί3Π (l. Sam. 19, 3 f. Ps. 119, 46) und 

des Pucal ПЭТ (Ps. 87, 3). Andererseits aber erhält durch Beibe-

hal tung des akkusativischen "HD, das auch Peš. (K3D), Targ. (HD) 
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und Vulg. ( q u i d ) bezeugen, das Gefüge des Satzes einen unge-
zwungeneren und weniger schwerfälligen Charakter. 

13ΊΙι"Ι3 ist eine nur hier vorkommende Form des N i f a l 

von "Q4, s. ß . I Kap. VIII § 11 S. 435. Andere Nifalformen (3.Prs. 
PL Perf. und Partiz. PI.) noch 3, 16. Ps. 119, '23 und Bz. 33, 30. 
LXX bietet κατελαλήοαμεν. Pes. "pûK. Vulg. l o c u t i s u m u s . Targ. 

tfbbob N3ODX (== multiplicavimus sermonem). Von diesen Über-
setzungen wird jedoch keine dem reziproken Charakter des N i f a l 
gerecht, der sowohl durch 3, 16 als auch durch Ez. 33, 30 in 
ausreichender Weise gesichert erscheint, an ersterer Stelle durch 

den Zusatz }ПУ~)~Ьк an letzterer durch den parallelen Satz 

ΤΠΧΤΙΚ ρΠίΓΠΧ -in)--QTl, s. Herrmann, Ez. z. St. Gut MartiD o: 

sich untereinander bereden. Ganz ähnlich auch Rosenmüller 
(invicem locuti sumus), Köhler, Nowack1·2·3 (was haben wir mit-
einander gegen dich geredet?), Sellin1·23 (was reden wir denn 
untereinander gegen dich?), vgl. auch MartiKHS4, Riessler (zusam-
men geredet), Ewald, Reinke und Duhm u (beredet), Procksch (ver-
handelt), v. Orelli3 (besprochen), v. Hoonacker (que nous disons-nous 
contre toi?). In Übereinstimmung mit dem Targ. versteht ftimhi 

das N i f a l in iterativem bzw. frequentativem Sinn: Ь"|УЭ ЬУЭП 2ΐ£> 

"ЮТП ГИОПП 2'иЬ. Ganz ähnlich auch Drusius (frequenter lo-

cuti sumus), Cornel, a Lap. (assidua et continua locutio), Pocock 
(wherein have we spoken so much against thee?). Trotz aller 
Einseitigkeit enthält diese Erklärung doch ein Wahrheitsmoment. 
Die im folgenden (V. 14 f.) angeführten Worte der Tempelge-
meinde mögen den Redenden bei ihren gemeinsamen Be-
sprechungen nicht einmal, sondern immer wieder und wieder 
auf die Lippen gekommen sein, sei es bei verabredeten Zusam-
menkünften in der Stille der Häuser (vgl. Ez. 8, 1; 14, 1; 20, 1. 
Ps. 1, 1; 26, 4 f.; 119, 23, s. Gunkel GHKAT4 z. d. Stt. und dessen 
Hinweis auf Einl. i. d. Psalmen [GHKAT, Ergänzungsband], 
§ 6. 8), sei es bei zufälligen Begegnungen an der Mauer oder 
vor der Haustür (vgl. Ez. 33, 30, s. B. I Kap. V § 10 S. 218 f.). 
Die Frage nach dem Ausbleiben der ersehnten Endzeit trotz 
alles religiösen Eifers, wie er sich noch kürzlich in der Ver-
pflichtung auf das Gesetzbuch Esras geäussert (V. 14 s. unten 
z. St.), war zu brennend und aktuell, als dass sie der Gegen-
stand nur einer einmaligen Erörterung und eines einmaligen 
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gemeinsamen Gebets hät te . gewesen sein können. Der Voll-
ständigkeit wegen sei auch die von Abrabanel und Arias Mon-
tanus (bei Pocock) vertretene Erklärung genannt, der zufolge 
das N i f a l in passivem Sinn zu verstehen sei: was ist dir über 
uns berichtet worden? Doch in dieser Passung würde Gl.b 
weder zu Gl.a, noch zu dem Folgenden (V. 14 f.) gut passen, 
auch hätte der Prophet diesen Gedanken vermutlich anders 

ausgedrückt, etwa трЬх Ш Ί2"7Ώ~!Ί£ (vgl. Ps. 87, 3). 

in Verbindung mit Ί2Π3 nur hier, s. В. I Kap. VIII 

§ 10 S. 430. Statt der Konstruktion mit hv steht Ez. 33, 30 
und Ps. 119, 23 die Verbindung mit 3, s. Delitzsch, Ps.5 z. St. 
Mit Recht wird die Präposition hv von der LXX durch κατά (σοι») 
und von der Vulg. durch c o n t r a wiedergegeben. In Übereinstim-
mung damit verstehen auch alle neueren Ausleger die Präposi-
tion in feindlichem Sinn = g e g e n , w i d e r . Eine Ausnahme 
in dieser Beziehung bildet nur Pressel ; er übersetzt : „Womit 
reden wir über dich" und bezieht dementsprechend die Präposi-

tion bv auf den Inhalt der Reden der Tempelgemeinde. Aller-

dings können beide Erklärungen durch die Analogie des P f e l 

ΊΖΠ bzw. des Kai "Ш mit nachfolgendem /У gestützt werden, 

's. Dt. 13, 6. Jer. 29, 32. Ps. 109, 20 -und Ri. 9, 3. 1. Kön. 

5, 13, vgl. M. Budie, Die hebr. Präposition Ьу, Halle a. S. 1882, 

S. 16 f. 25. Jedoch der Inhalt des Folgenden (VV. 14 f.) zeigt 
deutlich, dass die erstere der beiden Erklärungen unbedingt 
die dem Kontext entsprechendere ist. Das farblose "ртр 
(= coram te) des Targ. hängt mit dem abschwächenden Cha-
rakter seiner Paraphrase zusammen. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 13. 

Analog dem Eingang der vierten Rede (2, 17) beginnt der 
Prophet auch hier mit einem Wort der Rüge betreffend das 
aggressive Vorgehen der Tempelgemeinde gegen Jahve. Nicht 
ohne Anflug von Ironie konstatiert er, dass die Gemeinde bei 
ihren wiederholten Besprechungen ihrem Gott Zwang angetan 
habe, ja ihn gleichsam überwältigt habe, mit ihm fertig gewor-
den sei, etwa wie ein starkes Heer eine Feste oder einen Feind 
zu überwinden imstande ist. Doch die Gemeinde ist sich auch 
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diesmal scheinbar nicht bewusst, bei ihren Zusammenkünften 
und gemeinsamen Unterredungen irgend etwas Feindliches ge-
gen Jahve geäussert zu haben, und bittet daher ganz wie in 
den früheren Fällen (vgl. 1, 2. 6 f. ; 2, 14. 17; 3, 7 f.) um 
nähere Aufklärung über den eigentlichen Sinn des propheti-
schen Tadelsvotums. 

b) V V . 14 f . : Der Inhalt der Klage. 

a) V. 14: Die Wertlosigkeit der Jahvereligion. 

I h r s p r e c h t : e i n W a h n i s t e s , G o t t z u d i e n e n , 
u n d w a s h a t e s f ü r W e r t , d a s s w i r o r d n u n g s g e -
m ä s s b e o b a c h t e t s e i n e O r d n u n g u n d d a s s w i r 
e i n h e r g e g a n g e n i n T r a u e r s c h w ä r z e i m H i n b l i c . k 
a u f J a h v e d e r H e e r e . 

Der Einwand der Zuhörer veranlasst den Propheten auch 
hier wie in den übrigen Reden, den an die Spitze gestellten 
Satz näher auszuführen und zu erläutern. Er tu t dieses in 
VV. 14 f., indem er gleichwie 2, 17 den Inhalt der Reden anführt , 
die die Tempelgemeinde bei ihren Zusammenkünften (vgl. oben 
S. 467 z. V. 13) im Munde führt . Im Unterschiede von 2/ 17 
sowie 1, 7b. 12b werden jedoch die angeführten Reden nicht 

mit DDHDKS (s. oben S. 63 z. 1, 7), sondern mit ОГЛОХ ein-

geleitet. Von den Tochterversionen der LXX scheinen v. la t .
S a 

(et d i χ i s t i s), v. lat. 0 e ( q u i a d i χ i s t i s), aeth. f e s m a t e b ë 1 ü) 
und arm. (quia dicebatis nach Isopescul) in ihrer Vorlage stat t 
είπατε vielmehr και είπατε bzw. δτι είπατε gelesen zu haben, 
vgl. Bachmann, Dod. S. 40. 

Ihrem Inhalt nach beziehen sich die angeführten Reden 
einerseits auf die Jahvereligion und ihre Verehrer, d. h. die 
Tempelgemeinde (V. 14), und andererseits auf ihre Verächter, 
d. h. die Samariter (V. 15). 

"ПУ Kitt* eröffnet die Reden der Gemeinde. LXX 

μάταιος (ματεος Sc-a c-b) ο δουλεύων $εφ. Vulg. v a n u s e s t , 

q u i s e r u i t Deo. Peš. ХЛоЬ чгмгбэ ГРХрЛОЧ (= in va-

num coluimus Dominum). Targ. ΓΠΓΡ D4p Г05Л SD ПЮПЬ sb 
(— nihil lucratur, qui colit coram Domino). Von den Toch-
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terversionen der LXX bietet die aeth. k a n t õ z a t a k a n a i n a 
l a ' e g z ï ' a b e h ë r = μάταιον οτι εόονλεύοαμεν κνρίω, v. la t . 0 e  

und arm. (nach Isopescul) v a n u s e s t o m n i s q u i s e r v i t 
D e o . Trotz aller scheinbaren Verschiedenheit der hier vor-
ausgesetzten Formen der Textüberlieferung dürfte es doch an-
gebracht sein, den MT unverändert beizubehalten. Jedenfalls 
scheint der Konsonantenbestand 1ПУ durch LXX und Vulg. 
sichergestellt zu sein, wenn auch diese beiden Versionen die 
Form als Partizipium vokalisieren. Die Peš. scheint allerdings in 
Ubereinstimmung mit der aeth. Tochterversion der LXX Ч-ПЛУ 

vorauszusetzen, doch handelt es sich hier aller Wahrscheinlich-

keit nach nur um eine Angleichung an das folgende 

(= durch Auflösung des Infinitivs in eine Form des 

Verbum finitum. Eine analoge Auflösung liegt jedenfalls im 
Targ. vor, das den Infinitiv sehr wohl durch einen selbständi-
gen Relativsatz wiedergegeben haben kann. Schliesslich beweist 
die von Theodor M. benutzte LA (ανώφελες τω Θεώ όονλενειν) 
das Vorhandensein einer mit dem MT vollkommen übereinstim-
menden Variante der LXX, vgl. Tichomiroff. Diese Variante 
zeigt auch zugleich, dass das μάταιος der L X X und das v a n u s 
der Vulg. statt des zu erwartenden μάταιον bzw. v a n u m nur 

durch die Fassung des folgenden "ПУ als nomen agentis päV) 

bedingt sein dürfte ; bestätigt wird übrigens nicht nur 

durch die Pes. (s. oben S. 469), sondern auch durch die aeth. 
Tochterversion der LXX (s. oben). 

XW, ein Nomen nach der Form katl (vgl. Barth, NB2 § 80c) 
vom Stamm ΝΊΐ̂ , verwandt mit = wüste sein (vgl. Delitzsch, 
Spr. z. 30, 8, anders dagegen Buhl, HW16 s. v. und Brown-Driver-
Briggs, Lex. s. v.), ist das Wesen- und Gehaltlose, das Irreale, 
das Leere, der leere Schein und bezeichnet daher im Gegensatz 
zur Realität der Wahrhei t — die Lüge, die Täuschung, den Be-
t rug (vgl. Ez. 13, 6—9; 21, 34 У ПТЭ. Ps. 144, 8. 11 [| 

Hi. 31, δ y ΠΟΙΏ), im Gegensatz zur Realität des Heils — die 
Heillosigkeit, das Unheil bzw. die Sünde (vgl. Sach. 10, 2. Ps. 

41, 7. Hi. 11, 11 II 1"!.?)> im Gegensatz zur Realität Gottes — 
die irrealen Götzen (vgl. Jer. 18, 15, s. auch Jon. 2, 9. Ps. 31, 7 

К1 "̂"0ЛП), im Gegensatz zur Realität des Erfolges — die Ver-



В XXVII. 2 Kommentar zum Buche des Propheten Maleachi (3, 14) 471 

geblichkeit, die Resultatlosigkeit, d. h. adverbiell ausgedrückt, 
u m s o n s t (vgl. Ps. 127, 1 f., s. auch Jer. 2, 30; 4, 30; 6, 29; 

46, 11 [ΚΊΪ&6]). In gegensätzlichem ParalleJismus zu findet 

sich nur an unserer Stelle ; es bezeichnet daher hier die 
. τ 7 

Wertlosigkeit, und zwar im Sinne eines täuschenden Selbstbe-
trugs, d. h. den W a h n , dem kein reales Gut entspricht. 

In.V bedeutet nach Köhler im Unterschied von 

ΠίΠΐ Religion überhaupt (vgl. auch Procksch), doch schwer-

lich mit Recht. Wie das niiQtt ΠίΓΓ» in Gl.b zeigt, kann 

nur von Jahve verstanden werden; bestätigt wird diese An-
nahme auch durch den Vergleich von V. 18 mit V. 20. Zu dem 
sonstigen Gebrauch der gemeinsemitischen Gottesbezeichnung 

D^ribs bei Maleachi s. 2, 15. 17; 3, 8. 15. 18, vgl. auch В. I 

Kap. VI § 15 S. 286 f. Der Ausdruck Diribs "СУ bedeutet dem-

nach nicht Gottesverehrung, Gottesdienst, Religion überhaupt, 
sondern speziell die Jahveverehrung, die Jahvereligion, genauer 
diejenige reine, durch keinerlei synkretistische Elemente alte-
rierte Form der Jahvereligion, wie sie von der Tempelgemeinde 
geübt wurde im Unterschied von der Gottesverehrung der Sa-
mariter, vgl. oben (S. 378—382) z. 3, 5. Zu der Auf fas sung der 
Religion als eines „Dienstes" vgl. das oben (S. 50) z. 1, 6 und 
unten z. 3, 17 Bemerkte, s. auch В. I Kap. VI § 11 S. 276. § 12 
S. 279 ff. Im Hinblick auf 1, 6 (s. oben S. 51 f.) ist 12У 

im grossen und ganzen gleichbedeutend mit D^ribs NTÌD bzw. 

ГТТГР N"Tiû, vgl. В. I Kap. VI § 11 S. 276. Die Worte der Ge-
meinde haben ihre Parallele an dem Ausspruch der Gottlosen 
Hi. 21, 15; eine ähnliche Gesinnung wird auch Hiob von Elihu 
unterstellt (Hi. 34, 8 f. ; 35, 3, vgl. G. Marschall, Die „Gottlosen" 
des ersten Psalmenbuches, Munster i. W. 1929, S. 115). 

Der Gedanke von dem illusorischen Wert der Jahvereligion 
wird in Gl.b näher ausgeführt , und z"War so, dass einerseits der 
Begriff durch У¥2~ПО und andrerseits "ПУ durch 

die beiden mit *0 eingeleiteten Sätze seine Erläuterung erhält. 

y^THöi wird von der LXX wiedergegeben durch και τ ί 

πλέον bzw. και τί πλεΐον (Sc-a c-bQ). In Übereinst immung mit 
der LXX auch die Tochterversionen, ausgenommen die aeth. 
( n a m e n t a r a b ä h n a), die hinter πλέον noch ein ήμϊν voraus-
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zusetzen scheint, sowie die arab. die vor ti noch ein 

όιά gelesen zu haben scheint. Die Wiedergabe von in der 

L X X durch πλέον statt des zu erwartenden χρήοιμον (vgl. Gen. 
37, 26) bzw. ώφελία (Ps. 30, 10. Hi. 22, 3) ist auffallend, doch liegt 
zu einer Textänderung keine Veranlassung vor, da sowohl Pes. 
( p m s SJöl) und Targ. (SJÌ? ΌΠΓϊΟ "pDö nöl) als auch Vulg. (e t 
q u o d e m o l u m e n t u m ) den MT bestätigen; allerdings scheinen 

Pes. und Targ. hinter noch ein vorauszusetzen, doch ist 

vermutlich das p n i S der Pes. ebenso wie das ^ПГРЗ des Targ. 

gleich dem Т Т 0 Г Р Э (vgl. oben S. 469) der ersteren nur eine An-

gleichung an das folgende während das >0? des Targ. 

zur Verdeutlichung der Paraphrase hinzugefügt sein kann. 

УХ2 bedeutet hier nicht wie Ex. 18, 21. 1. Sam. 8, 3 (|pnfr'). 

Ez. 22, 13 (vgl. V. 12 η ^ Ί ^ Ш ) , Prov. 15, 27 (||ПйГЮ) 

den unrechtmässig, etwa durch Bestechung, Erpressung oder 
Raub erzielten Gewinn, sondern wie Gen. 37, 26. Ps. 30, 10. 
Hi. 22, 3 den Überschuss (vgl. LXX), den Vorzug (vgl. Peš.), 
den Nutzen (vgl. Targ.), also den V o r t e i l , G e w i n n über-
haupt bzw. den W e r t . 

Die Frage VESTID setzt hier ebenso wie Gen. 37, 26 und 

Ps. 30, 10 eine verneinende Antwort voraus, anders ausge-
drückt, der Fragesatz hat hier ähnlich wie 1, 8b. 9b (s. oben 
S. 82. 93) die Bedeutung eines Verneinungssatzes, s. Ges.-K.28  

§ 150 d. König, Synt. § 352 a—ô, vgl. B. I Kap. VIII § 5 S. 408. 
Den Sinn der Frage tri f ft daher Raschi gut mit den Worten 
IDtP SP. Was unter dem nutzbringenden Vorteil bzw. dem 
Lohn, den man von der Jahvereligion erwartete, zu verstehen ist, 
geht aus dem Folgenden mit unmissverständlicher Deutlichkeit 
hervor. Man dachte dabei zunächst an den äusseren Glücks-
stand, den man den Samaritern neidete (vgl. V. 15), an die Ver-
sichtbarung der Sonderstellung, die der Tempelgemeinde als 
Jahves Eigentumsvolk zukam (vgl. V. 17 f.), und im Zusammen-
hang damit an die siegreiche Überwindung der Gegner (vgl, 
V. 19 ff.). Der hier unverkennbar hervortretende utilitaristische 
Eudämonismus war jedoch im letzten Grunde eschatologisch 
orientiert. Von der korrekten Ausübung der vorgeschriebenen 
Formen der Jahvereligion (vgl. Gl.b) erwartete man vor allem 
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den baldigen Eintri t t der langersehnten Parusie Jahves (vgl. 
2, 17, s. oben S. 329 f.) und als deren notwendige Folge die 
Verherrlichung der Tempelgemeinde einerseits und die endgül-
tige Zerschmetterung ihrer Gegner, der Samariter, andererseits 
(vgl. V. 19 ff.). 

Es folgt, wie bereits oben (S. 471) bemerkt wurde, die 
nähere Entfal tung des Begriffs DWN 1ДУ durch zwei mit Ό an 

.УЖГПО angereihte Subjektssätze. Die gleiche Verbindung von 

УЩ mit nachfolgendem Ό auch Gen. 37, 26 und Hi. 22, 3, 

während Ps. 30, 10 der Ausdruck mit 2 und nachfolgendem 

Infinitiv konstruiert ist. Zu der Einführung von Subjektssätzen 
durch Ό s. Brockelmann, V. Gr. II S. 605 f. 

impt£*D wird von der LXX (εφνλάξαμεν τα φνλάγ-
ματα αύτον), Pes. (ΠΓΠΊΊΐΜ "ptM) und Vulg. ( c u s t o d i u i m u s pr ac-
c e p t a e i n s ) übersetzt, als ob sie in ihrer Vorlage den Plural 

gelesen, während jedoch das Targ. (n^D'D ΓΗΐΟΟ *0"ЮЗ) 

den Singular des MT Ο^Ηρί̂ Ώ) bestätigt. Im Hinblick auf die LXX 

ändert Riessler imötPD in "ΡΓΗΏΐΓΏ. Doch ist diese Textände-

rung schwerlich vonnöten, da LXX auch anderwärts den 

Singular r n p t ^ ö durch den Plural φνλάγματα (vgl. Lev. 8, 35: 

22, 9. Num. 4, 31. Dt. 11, 1) bzw. φνλαχαί (vgl. Num. 3, 28. 
32. 38; 18, 3 ff. ; 31, 30. 47. Ez. 44, 8. 16; 48, 11. Neh. 12, 45. 
2. Chr. 13, 11; 23, 6) wiedergibt. Von den Tochterversionen der 
L X X übersetzt, übrigens die aeth. ( t e ' e z ä z o ) so, als ob sie in 
ihrer Vorlage den Singular το φνλαγμα αύτον vorgefunden. Dazu 
kommt, dass der Plural nVlDl&O, der sich mehrfach in der 

Chronik (1. Chr. 9, 23; 26, 12. 2. Chr. 7, 6; 8, 14; 31, 16 f. ; 
35, 2) und im Nehemiabuch (Neh. 7, 3; 12, 9; 13, 30) sowie 
einmal auch im Pentateuch (Num. 8, 26) findet, in der Verbin-
dung mit "IDtT nicht nachweisbar ist. 

Der paronomastische Ausdruck ГТТГР rflDBto (s. В. I 

Kap. VIII § 5 S. 415) ist f ür Ρ bzw. Η bezeichnend (vgl. Lev. 
8, 35; 18, 30; 22, 9. Num. 9, 19. 23, s. В. I Кар. VIII § 13 
S. 439), auch Ezechiel (vgl. Ez. 44, 8. 15 f.; 48, 11), Sacharja (3, 7) 
und dem Chronisten (2 Chr. 13, 11: 23, 6. Neh. 12, 45) ist er 
geläufig. Vielfach wird er wie an unserer Stelle von der Ge-
meinde gebraucht (vgl. Lev. 18, 30. Num. 9, 19. 23. 2. Chr. 

31 
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13, 11; '23, 6); daneben aber auch von dem Kultuspersonal, sei 
es von den Leviten (Ez. 44, 8), sei es von den Priestern (Lev. 
8, 35; 22, 9. Ez. 44, 15 f.; 48, 11), sei es vom Hohenpriester 
(Sach. 3, 7). In letzterer Anwendung auf die einzelnen Klassen 
der Hierarchie bezeichnet der Ausdruck die korrekte Ausübung 
sowohl einzelner kultischer Vorschriften (Lev. 8, 35; 22, 9) als 
auch der gesamten levitischen (Ez. 44, 8) bzw. priesterlichen 
(Ez. 44, l) oder hohepriesterlichen Punktionen (Sach. 3, 7). In 
Anwendung auf die Gemeinde bezeichnet in ganz analoger Weise 
der Ausdruck die genaue Ausübung sowohl einzelner Verord-
nungen (Lev. 18, 30. Num. 9, 19. 23) als auch des gesamten 
Tempeldienstes (2. Chr. 13, 11). 

Ausser der Verbindung mit П1РР erscheint der Ausdruck 

niDî^D sowohl bei Ρ als auch bei Ezechiel und dem Chro-

nisten in der Verbindung mit ΓΤίίΤ (Num. 31, 30. 47, vgl. 

I, 53), t r ipn (Num. 3, 28. 32; 18, 5. 1. Chr. 23, 32), 

(Num. 3, 38), ITO (Num. 18, 3 f. 1. Chr. 23, 32), ГРПП 

(Ez. 40, 45; 44, 14), ППТОЛ (Num. 18, 5. Ez. 40, 46), П"7У|ТО 

(Num. 3, 7), (ΓΤΤΓΡ) ΓΊΟΠη (Num. 18, 8). Vereinzelt findet sich 

der Ausdruck ΠίΓΡ r n ö t P ö "1DB* auch im deuteronomistischen 

bzw. deuteronomischen Sprachgebrauch, jedoch stets verbunden 
mit einem Zusatz bzw. einer Erläuterung, vgl. Gen. 26, 5. Dt. 
I I , 1. Jos. 22, 3. 1. Kön. 2, 3, s. В. I Kap. VIII § 13 S. 439. 

Der hier angeführte Befund scheint die Annahme nahezu-
legen, dass der Gebrauch des Ausdrucks ΓΠΏίΡΟ bei Ma-

leachi die Kenntnis von Ρ voraussetzt. Sind wir mit dieser 
Annahme im Recht, dann wäre sowohl für den näheren Inhalt 
des Ausdrucks an unserer Stelle als auch für die Abfassungs-
zeit der vorliegenden Rede (3, 13—21) ein nicht unwichtiger 
Fingerzeig gewonnen. Soviel steht jedenfalls fest, dass die 
Gemeinde sich hier auf getreue Erfüllung, sei es des gesamten 
Tempeldienstes, sei es einzelner gesetzlicher Vorschriften, beruft. 
Die hier vorausgesetzte Situation ist demnach eine andere 
als die der vorhergehenden Rede (3, 6—12). Ist unsere oben 
(S. 432) ζ. V. 10a ausgesprochene Vermutung richtig, dass die 
Rede 3, 6—12 in die Zeit fällt, die zwischen der Ankunf t 
Esras (458) und der Promulgation des Gesetzes (457) liegt, 
dann dürfte es nicht unwahrscheinlich sein, dass die vorliegende 
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Rede (3, 13—21) der Zeit nach letzterem Ereignis angehöre. Die 
Bemühungen des Propheten, die Gemeinde für das Gesetzbuch 
Esras zu gewinnen (s. oben S. 432 f. z. V. loa), waren nicht ver-
geblich gewesen. Die Gemeinde, die in der vorhergehenden Rede 
noch für die Zehntenordnung des neuen Gesetzes erwärmt werden 
musste, kann jetzt von sich aussagen, dass sie Gottes Ordnun-
gen auf das genaueste eingehalten. Diese Selbstaussage ist 
schwerlich auf die in der vorhergehenden Rede genannte Zehn-
tenordnung (V. 8 ff.) zu beschränken, sondern wohl am ehesten 
auf die Gesamtheit der Bestimmungen za beziehen, auf die 
die Gemeinde neben der neuen Zehntenordnung (Neh. 10, 38, 
vgl. oben S. 432 f. z. V. 10a) bei der Promulgation des neuen 
Gesetzbuches am 24. Tišri sich feierlich verpflichtete (Neh. 10, 
1—38aa, vgl. В. I Kap. V § 10 S. 215 ff.). Diese Erklärung 
des Ausdrucks wird jedenfalls bestätigt durch den zweiten, 
mit *»3 eingeleiteten Subjektssatz. 

ГРУЛр wird doch wohl von LXX (επορεύ^ημεν ικέταή, 
Peš. "рЛ), Targ. (ПЛ iWDfcn МЭ^Л) und Vulg. (ambu-

l a u imu s t r i s t e s ) bestätigt. Von den Tochterversionen der LXX 
bietet die aeth. n ä h ü t a k a n a i n a h ï ' e s m a t a f a n a i n a , 

als ob sie in ihrer Vorlage gelesen: iöov εόονλεύσαμεν όιότι 
εόουλενΰαμεν, doch erklärt Bachmann (Dod. S. 40) diesen ver-
mehrten Text wohl mit Recht durch den Umstand, dass hier 
Korrektur und Korrigendum nebeneinander stehengeblieben 
sind ; desgleichen wird man Bachmann (a. a. 0.) auch darin bei-
stimmen dürfen, dass das t a k a n a i n a nicht auf eine von der 7 ^ 
LXX abweichende Vorlage hinzuweisen braucht, sondern als 
allgemeine und oberflächliche Ubersetzung von επορεύϋ'ημεν Ικέται 
aufgefasst werden kann. 

ГИЗТтр ist eine Nominalform, die ihr vollkommenes Analo-

gon an r?3inx (Gen. 9, 23. l.Sam. 4, 18. 1. Kön. 18, 37. 2. Kön. 20, 

10 f. Jes. 38, 8) besitzt, s. Barth, NB- § 209 <5. Ges.-K.28 § 100 g, 
doch vgl. auch Brockelmann, V. Gr. I § 39 d. ZDMG 1904 S. 520. 
Bauer-Leander HG § 80 r. Das Wort nur hier im A. T. (s. В. I 
Kap. VIII § 10 S. 427) und dementsprechend auch die Verbin-
dung ГГ>И1Чр 7]̂ Л, doch finden sich mehrfach analoge Ausdrücke 

wie η^π Ί-ip (Ps. 42,10), ηί?Π Tip (Ps. 38, 7. Hi. 30,28), η^ΓΙΓΓΙ l i p 

31* 
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(Ps. 48, 2). Die Grundbedeutung' von Пр t r ü b e , d u n k e l , 
s c h w a r z , s c h m u t z i g s e i n dürf te sich mit ziemlicher Sicher-
heit aus folgenden Stellen ergeben : Jo. 2, 10; 4, 15, wo Пр von 

Sonne und Mond ausgesagt, in Parallele steht zu йГОЗ ISDN. Mi. 3, 6, 

wo es vom Tage ausgesagt, in Parallele steht zu Sonnenunter-
gang, Finsternis und Nacht. Ez. 32, 7 f., wo das Hif i l " l^p^ 

näher erklärt wird durch "Iis Т>ХП š b bzw. 7jÇ£Tl *]Π3, vgl. Hi. 

6, 16, auch 1. Kön. 18, 45 (ИРЛП). In dieser Grundbedeutung 
' ) ' 

entspricht Hp vollkommen seinen arabischen Parallelen ^ 

(s. Barth, Wurzeluntersuchuugen zum hebräischen und aramäi-

' ' л 
sehen Lexikon, Leipzig 1902, S. 43) und pÂJ (s. Lagarde, 

Uebers. S. 31). Anderersei ts aber result iert f ü r Ир auch die 

Bedeutung t r a u e r n aus Jer. 4, 28; 14, 2 (||Ьзк). Ez. 31, 15 

О'ИрП [j Т*28П). Jes. 50, 3 (ГПИр || ptT), vgl. auch Jer. 8, 21. 

Ps. 35, 14; 38, 7; 42, 10; 43, 2. Hi. 5, 11; 30, 28. Der Zusam-
menhang der beiden Bedeutungen war ganz von selbst durch 
den bei den Hebräern üblichen Habitus der Trauernden gegeben 
(vgl. Zehnpfund, PRE* X X S. 84 ff. Volz, B. A. S. 325) bzw. 
durch die Bedeutung von Schwarz als der Totenfarbe (vgl. 
P. Heinisch, Die Trauergebräuche bei den Israeliten [Biblische 
Zeitfragen, 13. Folge. Heft 7/8], Münster i. W. 1931, S. 35, 
s. für das heutige Palästina auch G. Dalman, Palästinischer 
Diwan, Leipzig 1901, S. 324). Beide Bedeutungen des Etymons 

kommen gut zum Ausdruck, wenn man ГРЗИр mit Köhler, 

Keil, Duhm11 „schwarztrauernd" bzw. mit v. Orelli3 „in Trauer-
schwärze" übersetzt. Cappellus bezieht den Ausdruck (atrati) 
auf die gedrückte äussere Lage der Gemeinde, die „misera . . . 
conditio sub gent ium jugo et Servitute"; ganz ähnlich Ve-
n e m a ; auf der gleichen Linie liegt auch die Erk lä rung von 
Cyrill und Theodor, der zufolge das επορεν'&ημεν ίκενα,ί der L X X 
(s. oben S. 475) als εν άπορίαις εομεν καϊ πληγαϊς bzw. εν άνάγ-
καις και ΰΊίψεαι gedeutet wird. Allerdings könnte diese Erklä-
r u n g durch den Gegensatz von V. 15 gestützt werden, doch 
wird der Parallelismus der beiden Subjektssätze in Gl.b dabei 
völlig zerstört, falls man nicht mit Sievers (Mise. S. 149. 164) 
aus metr ischen Gründen das "Ol streichen und Gl.bß mit V. 15 
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zu einer *neuen Strophe verbinden will. Kontextgemässer sind 
darum alle diejenigen Erklärungen, die auch in Gl.b eine Aus-
sage über Äusserungen der Frömmigkeit finden. So denken 
Hengstenberg (Christ.2 III S. 630 f.), Reinke, Keil, Tichomiroff, 
Procksch, Isopescul an das Fasten als ein verdienstliches Werk ; 
Köhler, Hitzig, de Moor, v. Orelli3, Riessler an äussere Gebärden, 
Zeichen oder Werke der Trauer und Busse; v. Hoonacker an 
Fasten und Busse als „manifestations usuelles de la piété" ; 
Sellin1·23 an Fasten, Sichkasteien, Büssen und Klagen als Mani-
festationen der damaligen Frömmigkei t ; Haller1·2 an das Stehen 
unter einem beständigen Druck, „sich in einem grossen Buss-
gefühl bewegen", denn „gut und gedrückt, böse und macht-
voll sind gleichbedeutend". Ganz ähnlich auch MartiDo und 
J. M. P. Smith in direkter Anlehnung an den Satz Wellhausens: 
„In dieser Periode ist Frömmigkeit und Traurigkeit beinah das-
selbe". Etwas anders endlich Nowack1·2·3: „der Schmerz über die 
Gegenwart, dass Jahve noch immer nicht zu seinem Volk gekom-
men ist, vgl. 3,. 1, dass Jahves ΠΊΧρ auf ihnen lastet usw." 

So gut auch alle diese Erklärungen einerseits sich in den 
Zusammenhang eingliedern und andererseits dem Sprachge-
brauch von TTj? entsprechen, so fehlt ihnen allen doch eine 

direkte Beziehung auf konkrete zeitgeschichtliche Ereignisse. 
Sind wir mit unserer Annahme im Recht, dass die Worte von 

Gl.a ìmptPD ΐΗΏΙΓ auf den Akt der Gesetzespromulgation am 

24. Tišri rekurrieren (vgl. oben S. 475), so Hegt es am nächsten, 

den parallelen Satz ГГОИр 13Э2П ebenfalls von einem ganz kon-

kreten Ereignis zu verstehen, das mit der Verpflichtung auf das 
Gesetzbuch Esras in näherem Zusammenhang stand und bei dem 
die Gemeinde im Traueraufzuge erschienen war. Als ein solches 
konkretes Ereignis aber gibt sich nach Neh. 9, 1 ff. die solenne 
Bussfeier zu erkennen, die der Kanonisierung des Gesetzes vor-
aufging und von der es ausdrücklich heisst, dass sie unter 

Fasten (D1¥2) in Trauerkleidern (QipteO) und mit Erde auf dem 

Haupt (Dnv?y npiNj) von der Gemeinde begangen worden ist 

(Neh. 9, 1, vgl. В. I Kap. V § io S. 215). Allerdings ist es auf-
fallend, dass das zeitlich voraufgehende Ereignis erst an zweiter 
Stelle genannt wird. Will man jedoch hier kein Hysteron 
-proteron (vgl. König, Stil. S. 136; annehmen, so müsste man den 
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Satz irnöL^D auf ein dem Busstage des 24. Tišri vorher-
gehendes Faktum beziehen. Als ein solches käme wohl vor allem 
die Neh. 8, 13—18 berichtete korrekte Feier des Laubhütten-
festes (s. В. I a. a. 0.) in Betracht; in diesem Fall würde in 
Gl.b die Gemeinde sich vermutlich auf die Feier des 24. Tišri 
in allen ihren Momenten beziehen. Doch dürfte von diesen bei-
den Erklärungen die erstere die näherliegende sein, so dass 
wir in den beiden Sätzen einen Hinweis auf den 24. Tišri des 
Jahres 457 (s. oben S. 432 z. V. 10a) zu erblicken hätten, vgl. 
В. I Kap. IV § 3 S. 112. 

ΠΙΠί \JSD wird, wie bereits oben (S. 476 f.) bemerkt 

wurde, von Sievers als Bestandteil von Gl.b/? mit V. 15 zu einer 
Strophe vereinigt. Gleichzeitig streicht Sievers (Mise. S. 149) 
niiQ¥ als Zusatz. Einen Schritt weiter geht Marti00 und im 

Anschluss an ihn : Riessler, Sellin1·2·3, Nowack3, Haller2, die 
ausser niXIßS auch das voraufgehende nilT beseitigen unter 

gleichzeitiger Änderung von ЧЭО in TOfö. Für die Beseiti-

gung von ΠίΝΓβί hätte Sievers sich übrigens auch auf die 

aeth. Tochterversion der LXX berufen können, vgl. Bach-
mann, Dod. S. 41. Was die von MartiDo vorgeschlagene Text-
änderung anlangt, so ist sie nach Buddes richtigem Dafür-
halten wohl nur durch das gesuchte Vers- und Strophenmass 
bedingt. Erfreulicherweise hat MartiKHS4 sie wieder aufgegeben. 
Hengstenberg (Christ.2 III S. 631) macht darauf aufmerksam, 

dass "OSD nicht identisch mit "OS1? sei, und dass die Präposition 

hier vielmehr in kausalem Sinn (um seinetwillen) zu verstehen 
sei, nachdem schon vorher Coccejus, Drusius, Rosenmüller, 
Maurer hier „propter" übersetzt. Auch Reinke, Keil, Hitzig, 
Köhler, Tichomiroff, Driver geben der kausalen Erklärung den 
Vorzug, wobei die beiden erstgenannten ähnlich wie I.-Ezra 
(В1УП ΓΊίΓΡΏ) und Drusius (metu Domini) speziell an das Motiv 
der Ehrfurcht bzw. Scheu vor Jahve denken. Jedenfalls f ü g t 
sich die kausale Deutung gut in den Zusammenhang. Zu dem 
Gebrauch von in diesem Sinne vgl. Gen. 36, 7 ; 47, 13. 

Ex. 3, 7; 9, 11. 1. Kön. 5, 17. Dem ganzen eschatologischen 
Tenor der vorliegenden Rede würde es übrigens gut entsprechen, 
wenn man n i s a s nini tJSft als prägnante Ausdrucksweise für 

ni iO^ ΓΓιίΤ S i l iJSD erklären wollte. Eine Analogie für diese 
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Auffassung scheint Sach. 2, 17 zu bieten, wo der eschatolo-
gische Sinn von Π1!Τ "OSO durch den erläuternden Begründungs-

satz 1ÌW sichergestellt sein dürfte, vgl. Sellin, 

Zw.1·2·3 z. St. Hinckley G. Mitchell, ICC z. St., s. auch Smend, 
ARG2 S. 140. In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, 
dass nach E. G. Gulin (Das Antlitz Jahwes im Alten Testament 
[Annales Academiae Scientiarum Fennicae, Ser. В, Tom. XVII, 
No. 3, Helsinki 1922/23, S. 1—25] S. 11 f.) besonders in den Psal-
men das Antlitz Jahves mehrfach Bezeichnung seiner Nähe ist (vgl. 
Ps. 16,11). Mit dieser Auffassung berührt sich die Erklärung von 
Gr. Baudissin („Gott schauen" in der alttestamentlichen Reli-
gion [Archiv für Religionswissenschaft XVIII, 1915, S. 173—239] 
S. 220 f.), dass in der spätnachexilischen Zeit das Schauen des 
Heils in die Endzeit verlegt wird bzw. dass das Schauen Gottes 
für die zukünftige Welt verheissen wird (vgl. Ps. Sal. 17, 44; 
18, 6. 4. Esr. 7, 98). 

Jedenfalls beweist die Polemik Tritojesaias gegen die Fasten-
praxis seiner Zeit (Jes. 58), dass die nachexilische Gemeinde 
durch asketische Leistungen den Anbruch der messianischen 
Zeit bzw. die Parusie Jahves herbeizuführen oder zum mindesten 
beschleunigen zu können meinte (Jes. 58, 3, vgl. Duhm, Jes.4  

ъ . St.). Sind wir mit unserer Erklärung von ΓϊΙίΟΧ ГТГР "Osp im 

Recht, dann, bestätigt sich auch von hier aus die oben (S. 472 f.) 
ausgesprochene Annahme, dass die Tempelgemeinde als unmittel-
bare Folge der Gesetzespromulgalion den Anbruch der Herrlich-
keitszeit erwartete. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 14. 

In ihren Besprechungen hat die Tempelgemeinde vor allem 
den reinen Jahvedienst, wie sie ihn im Unterschied von den 
synkretistischen Samaritern übte, für eine Illusion ohne realen 
Wert , für eine Selbsttäuschung ohne nutzbringenden Gewinn 
erklärt, denn, ob sie schon die neue esranische Kultusordnung 
(Neh. 10) auf das gewissenhafteste beobachtet bzw. zu beobachten 
sich feierlich verpflichtet hat, ob sie schon diese Verpflichtungs-
feier durch einen solennen Bussakt mit allen Zeichen der Trauer 
eingeleitet (Neh. 9, 1 ff.) in der sicheren Hoffnung auf die bal-
dige Parusie Jahves, so ist sie doch in dieser Hoffnung auf das 
bitterste getäuscht worden: die Endzeit ist immer noch nicht 
angebrochen. 
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β) V. 15 : Der Gliicksstand und die Straflosigkeit der Samariter. 

D a r u m p r e i s e n w i r g l ü c k l i c h d i e Ü b e r m ü t i -
g e n : j a , s i e s i n d w o h l g e b a u t , o b s i e a u c h F r e v e l 
v e r ü b e n ; j a , s i e h a b e n G o t t v e r s u c h t u n d s i n d 
d o c h u n v e r s e h r t g e b l i e b e n . 

An die Selbstaussage der Gemeinde knüpf t sich, einge-

leitet durch ППУ1, eine Aussage über ihre Gegner, die Samariter. 

ПЛУТ wird von der LXX (καϊ ν υ ν ) und Targ. С]УЭ1) hier 

wie 1, 9 und 2, 1 wiedergegeben, während Peš. (Х!#П und 

Vulg. ( e r go nunc) eine etwas andere Übersetzung als an den 
beiden obengenannten Stellen bieten. Von den Tochterversionen 
der LXX fügt die aeth. ( u a n ä n ü iõm) noch ein Ιόού zwischen 

καί und ν υ ν ein, wobei sie gleichzeitig für νυν hier einen andern 
Ausdruck gebraucht als 1,9 und 2, 1 (иаде 'егёп!) . Wie 1, 9 

(s. oben S. 84) und 2, 1 (s. oben S. 169 f.) hat ПГ№ auch hier 

die Bedeutung einer Folgerungspartikel. Gut Luther: Da r um . 
So auch Köhler, Riessler, MartiKHS4. 

13Π3Ν bezieht sich auf die in V. 14 Angeredeten, d. h. die 

Glieder der Tempelgemeinde. Die 1. Prs. PL des pronomen 
separatum nur hier im B. Maleachi. 

wird von der L X X (μακαρίζομεν), Targ. (prot^D) 

und Vulg. ( b e a t o s d i c i m u s ) in Übereinstimmung mit 

V. 12 (s. oben S. 454) wiedergegeben, während Pes. im Unter-

schied von V. 12 (рЯППС^П) hier γαίΤ» «mts bietet. Die nur 

hier im Α. T. vorkommende Form (s. В. I Kap. VIII § 11 S. 435) 
ist zugleich das einzige Partizipium des von bzw. "lEW 
denominierten Pi'el, da die Partizipialformen (Jes. 3, 12) 
und (Jes. 9, 15) von ( = schreiten, gehen) abzuleiten 
sind, vgl. oben S. 454. Zu der Bedeutung des denominierten Picel 
= g l ü c k l i c h bzw. s e l i g p r e i s e n , r ü h m e n , j e m a η -
d e m bzw. z u r u f e n mit dem Nebensinn s i c h 

j e m a n d e s S e g e n s f ü l l e a l s d a s H o c h s t m a s s i r d i -
s c h e n G l ü c k s h e r b e i w ü n s c h e n s. oben S. 454 z. 3, 12. 
Sievers (Mise. S. 149. 164) ändert in D'HtÊ'SD unter 

gleichzeitiger Streichung von ΌΓΰΚ von der Erwägung aus, dass 
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in der zweiten Vershälfte abermals ein Wort überschiesse, und 
zwar sichtlich Ί3Π3Χ, denn 'jetzt aber preisen w i r die Übermüti-

gen' sei doch zu persönlich gewendet, während der passivische 
Ausdruck vie] besser zur Situation passe. Daneben rechnet 
Sievers allerdings auch mit der Möglichkeit, dass ΌΠ3Ν nur 

durch falsche Korrektur an· seine jetzige Stelle geraten sei und 

eigentlich zu V. 14b unmittelbar vor УЭЬп gehöre als Ersatz fü r 

das zu streichende ΌΤ (vgl. oben S. 476 f. z. V. 14), in welchem 

Fall allerdings in V. 14 mit Marti (vgl. oben S. 478) ГАГР "O0D 

in VOSü zu ändern sei. NowackKi akzeptiert, wenn auch mit 

einem Fragezeichen, die Substi tuierung von ìJros durch 

•ΐΊϊΤΚΟ, ebenfalls Halévy (RS XVII S. 40 f.) vokalisiert 

als Partiz. Pucal, beseitigt jedoch Ί3Γ0Κ nicht, sondern 

ändert es in Doch ist weder durch die Korrektur von 
. — τ 

Sie vers, noch durch die von Halévy irgend etwas gewonnen ; 
im Gegenteil, die antithetische Rückbeziehung auf die prophe-
tische Verheissung am Schluss der vorhergehenden Rede, ge-

nauer auf das von V. 12, gestaltet sich dadurch weniger 

direkt als bei. dem MT, der zudem von allen alten Versionen 
bestätigt wird. 

•Ήί wird von der L X X wie Ps. 19, 14 durch άλλότρωι 
wiedergegeben; sie las also, wie schon Cappel lus richtig gesehen, 

vermutlich CHT, vgl. Dt. 32, 16. Jes. 1, 7. Jer. 2, 25; 3, 13. 

Ez. 7, 21; 11, 9. Hos. 7, 9; 8, 7. Ps. 54, 5. Prov. 5, 10 Tili'. 5, 2. 
Die abweichende LA der L X X beruht offenbar auf der leicht 
begreiflichen Verwechselung von 1 und Ί, vgl. Riessler. In Über-
einst immung mit der LXX bietet ebenfalls eine HS (Kenn. 180), 
vielleicht auch, eine zweite (Kenn. 92 nach isopescul) die LA ΠΉΤ. 

Doch Aq., Theod., Symm. (νπερηφάνους), Peš. (К̂ ЧУ), Targ. (рУЧ£И), 

Vulg. ( a r r o g a n t e s ) bestätigen den MT. Die von Graetz 

vermutungsweise vorgeschlagene Korrektur unter gleich-

zeitiger Änderung von in nach Neh. 5, 5 ent-
behrt jeglichen Anhaltspunkts. Der Ausdruck ПЯТ, dessen 

Singular sich nur Prov. 21, 24 findet, ist für die nachexilische 
Literatur charakteristisch. Entsprechend der Grundbedeutung 
von TT bzw. TT s i e d e n , a u f w а 11 e n , ü b e r l a u f e n 
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{vgl. Delitzsch, Ps.
5

 z. 19, 14) bezeichnet ОЯТ die A u f g e -

b l a s e n e n , D ü n k e l h a f t e n , A n m a s s e n d e n mit dem 

Nebenbegriff despotischer Gewalttätigkeit (vgl. Jes. 13, 11. 

Ps. 86, 14 y ПТ£ЛУ), die Ü b e r m ü t i g e n , M u t w i l l i g e n , 

K e c k e n , die f r e c h e n S p ö t t e r (Prov. 21, 24), die 
Gott nicht vor Augen haben (Ps. 86, 14), fü r seine Ordnun-
gen unempfänglich sind (Ps. 119, 69 f.), seinem Wort nicht 
glauben (Jer. 43, 2), sich an seine Gebote bzw. sein Gesetz 
nicht kehren (Ps. 119, 21. 85) und die gleichzeitig die Frommen 
verspotten, verleumden, verfolgen und bedrücken (Ps. 119, 51. 
69. 78. 85. 122). 

An unserer Stelle wird der Ausdruck vielfach auf die Hei-
den bezogen, sei es auf die Heiden überhaupt (Hengstenberg 
(Christ.2 III S. 633], Keil), sei es insbesondere auf die Perser 
(Reinke, Knabenbauer), sei es auf die heidnischen Nachbarvölker 
{Hieronymus, Cyrill, Isopescul). Dagegen verstehen andere wie 
Maurer, Köhler, v. Orelli3, de Moor, Nowack1·2·3, MartiDo, Driver, 
Tichomiroff, J. M. P. Smith unter den ПЯ7 die Gottlosen inner-

halb der jüdischen Gemeinde. Eine Kombination dieser beiden 

Erklärungen bietet Venema: die СЯТ sind sowohl die heidni-

schen Nachbarvölker als auch ihre Freunde und Gönner (fau-
tores) unter den Juden. Mit dieser Deutung dürfte Venema wohl 
auf dem richtigen Wege sein. In Gl.b werden die ПЯТ als 

ЛУ1£Я charakterisiert und in V. 19 mit diesen zusammen-τ . 

stellt ; die ПУЕЛ "TO können jedoch weder von den als У£И in 

V. 18 bzw. als О̂ УВИ in V. 21 Bezeichneten, noch von den als • τ 7 

V I Τ ψ ν in 2, 17 Benannten verschieden sein, s. oben S. 323 f. 

Der Gegensatz gegen V. 14 zeigt, dass die ПЯТ solche sind, die 

sich weder an der Bussversammlung, noch an der Verpflichtung 
auf die Tora am 24. Tišri beteiligt hatten. Die von der Tišri-
feier Ferngebliebenen aber waren die Samariter (Neh. 9, 2), 
s. В. I Kap. V § 10 S. 215 f. Kap. VI § 11 S. 278. 

Die Glücklichpreisung der Samariter wird in Gl.b in zwei 
parallelen, durch eingeleiteten Aussagen näher begründet ; 

dabei enthält jede dieser beiden Aussagen sowohl eine nähere 

Erklärung des Begriffs СЯ* als auch eine Angabe des Grundes, 
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um dessentwillen die Samariter in den Augen der Tempelge-
meinde als beneidenswert glücklich erscheinen. Der Parallelis-
mus der beiden Aussagen scheint es auszuschliessen, dass man 
die beiden Dil in verschiedener Bedeutung fasse wie die Vulg., 

die das erste mit s i q u i d e m , das zweite mit e t wiedergibt, 
oder Tichomiroff, der das erste als Kopulativ- (и) und das 
zweite als Konzessivpartikel (хотя) übersetzt. Die rein kopula-

tive Erklärung der beiden ЭД (LXX, Pes., v. Til, Coccejus) ist 

ebenso farblos wie ihre Übergehung in der Übersetzung (Well-
hausen, Sellin1·2·3). Ansprechender ist schon die disjunktive 
Passung: s o w o h l — a l s a u c h (Nowack1 2) bzw. n i c h t n u r 
— a u c h (Nowack3) bzw. n i c h t n u r — s o n d e r n (Keil, 
MartiKHS\ Riessler) oder auch die komparative: w i e — so a u c h 
(Köhler). Am besten scheint jedoch das S ] K — d e s Targ. den 

Sinn der beiden Partikeln getroffen zu haben. Gleich dem 
,p|K — *]X (vgl. Jes. 40, 24; 41, 26; 44, 15) dient wohl· auch 

Oil — 03 = j a — j a dazu wie Jes. 48, 8. Jer. 12, 2 in empha-
tisch-rhetorischer Weise die Tatsächlichkeit und Gewissheit 

des Gesagten zu betonen, vgl. Buhl, HW16 s. v. So auch 

J. M. P. Smith (yea — yea). Ganz ähnlich, obschon mehr 
steigernd-emphatisch, Calvin (etiam — etiam), Ewald (doch — 
doch), v. Orelli3 (gar — gar), Duhmu (sogar — sogar), vgl. auch 
Isopescul (auch — ja). 

ШЗ ist eine nur hier im A. T. vorkommende Form, s. В. I 

Kap. VIII § 11 S. 435. Mit vorgesetztem 1 (ШЛ) findet sich 

die Form übrigens auch Jer. 12, 16. Ez. 36, 33. LXX bietet 

ανοικοδομούνται. Peš. "jOinD. Targ. Ю^рГРК. Vulg. a e d i f i c a t i 

s u n t . Von den Tochterversionen der LXX übersetzt die aeth. 

u a ' i a h a n e s ü , als ob sie και άνοικοδομοναι in ihrer Vorlage 

gelesen, vgl. Bachmann, Dod. S. 41. Die von Graetz vorge-
schlagene und von Halévy (RS XVII S. 41) akzeptierte Text-
änderung OD!) hätte demnach innerhalb der alten Versionen nur 

am Targ. einen gewissen Anhaltspunkt. Unter Berufung auf 

Gen. 16, 2; 30, 3 erklärt Grotius als denominiert von "J3 

und übersetzt dementsprechend : florent sobole, doch eine 
Bezugnahme auf zahlreiche Nachkommenschaft ist durch den 
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Kontext in keinerlei Weise an die Hand gegeben. Richtiger 
denken daher die meisten Ausleger hier wie Jer. 12, 16; 31, 4. 
Hi. 22, 23 an das von der Vollendung eines Baues hergenom-

mene Bild, wodurch ПрЗ dann den Sinn erhält : e r b a u t 

w e r d e n , d. h. vorwärtskommen, emporkommen, gedeihen, in 
Glück und Wohlstand versetzt werden, vgl. Luther (nehmen zu), 

Raschi (DTP^D), Cappellus (augentur opibus et honoribus), 
Drusius (augentur, ornantur), Reinke, Hitzig, Köhler, Keil, 
Wellhausen, Nowack1·-·3, Marti00·KHS4, v. Orelli3, Isopescul, Haller2, 
J . M. P. Smith, Sellin1·2·3. In diesem Sinne gefasst, wäre der 

Ausdruck gleichbedeutend mit bTTWfcPn Ps. 73, 12 (Hitzig) bzw. 

Vtih Hi. 5, l i . In etwas anderem Sinne hat Targ. das Wort 

vers tanden; jedenfalls scheint sein (vgl. oben S. 483) 

vor allem den festen Bestand, das unverrückbare Fortbestehen 

bzw. das lange Leben ( = ΠΤΙ Ez. 20, 25) im Auge zu haben. 

Ähnlich auch Abrabanel (bei Pocock). Jedenfalls darf dieses 

Moment nicht übersehen werden, auch der Gegensatz von ΐ£Τύ 

und "DK Jer. 12, 16 f. bestätigt es. Demnach besagt ЧЭПЗ : die 

Samariter sind gleichsam zu einem stattlichen Bau herange-
wachsen, der in unerschütterlicher Stabilität festgegründet da-
steht, allem Wechsel der Zeiten trotzend, nicht wie die Tempel-
gemeinde dem fortwährenden Wandel äusserer Verhältnisse und 
innerer Stimmungen ausgesetzt. 

ПУЪ£Н ifety wird von der LXX (В) wiedergegeben durch π ά ν -

τες ποιοϋντες άνομα. Von den Tochterversionen setzen syr.-hex. 

(srrPDIDJ vh f n i î H -рзп "рпЬЭ), ν. lat.S a ( o m n e s q u i f a c i u n t 

i η i q u i t. a t e in), v. lat.0 e ( o m n e s f a c i e n t e s i n i q u a ) , slav. 

(rch τκορΑψϊΗ Бб^шйшмй), arm. und kopt.-a. (nach Isopescul) die 
CO у -

gleiche LA voraus, während die arab. kopt.-b. (nach 
L £ ^ 

Isopescul) und aeth. (u a i e g a b e r ü s e m a 1 ö m й = και ποίοϋοιν 
όνομα εαντοϊς) das πάντες nicht gelesen zu haben scheinen, des-

gleichen fehlt es in den Kodd. AQF. Auch Peš. (КПЧЗП Я2У)>· 

Targ. (nstsn ЯНУ) und Vulg. (fa ci e η t e s i m p i e t a t e m ) 

bestätigen den MT. Die von Riessler vorgeschlagene Einfü-
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gung von "ΐ>! vor ЛУЕИ erscheint daher kaum vonnöten, 

obwohl sie durch V. 19 gestützt werden könnte. Der Aus-

druck ЛУС£Н ifety findet sich nur hier und V. 1 9 (s. В. I 

Kap. VIII § 1 0 S. 4 3 0 ) , doch vgl. die ganz analoge Verbindung 
УВН nitr_y Prov. 16, 12. Wie bereits oben (S. 4 82 ) bemerkt wurde, 

kann die Bezeichnung ЛУС£И чЁ'У dem Sinne nach nur gleich-

bedeutend sein mit Diyt£H (V. 2 1 . 1 8 ) bzw. V
я

] П^У (2, 17), d. h. 

der Benennung der Samariter. Doch während 2 , 1 7 die Be-

zeichnung У"] ntry vermutlich in mehr allgemeinem Sinne ge-

braucht ist, so hat hier der Ausdruck ПУЕИ ̂ У wohl eine ganz 

spezielle Bedeutung; wie sich aus der gegensätzlichen Orientie-

rung an in V. 1 4 ergeben dürfte, heissen die 

Samariter ПУКИ ̂ У vermutlich als diejenigen, die von dem 

Gesetzbuch Esras nichts wissen w
T

ollten, s. oben S. 4 8 2 . 

Syntaktisch dürfte es wohl das richtigste sein, ПУи£И "ΐψν 

als Zustandsakkusativ zu erklären, da nur so der Parallelismus 

zwischen den beiden mit D5 eingeleiteten Aussagen von Gl. b 

zu seinem vollen Recht kommt. Die zweite der beiden paralle-

len Aussagen (s. oben S. 482) enthält eine Angabe sowohl über 

das Tun der Samariter ЧЗПЭ) als auch über die diesem 

Tun entgegengesetzte Folge (Ι^Ώ^ί). Dem in Gl.b/? ent-

spricht hier in Gl.ba ^33; dann ergibt sich als Parallele zu 

ЧЭПЗ ganz von selbst ЛУВН ч^У, das daher auch als in ge-

gensätzlichem Verhältnis zu ЧЗЛЗ stehend gedacht werden muss. 

In der Übersetzung von MartiKHS4 und Riessler: „wenn sie 
Unrecht bzw. Frevel taten verüben" kommt dieses gegensätz-
liche Verhältnis nicht recht zum Ausdruck. Treffender dage-
gen ist die Wiedergabe von Haller1: „trotz des Frevels, den 
sie tun". Doch im Interesse einer noch engeren Anlehnung 
an den MT empfiehlt sich vielleicht am ehesten die Umschrei-
bung der akkusativischen Partizipialkonstruktion mit den 
Worten: o b s i e a u c h bzw. s c h o n F r e v e l ü b e n bzw. 
v e r ü b t . 

An diese erste Aussage über das Wohlergehen der Sa-
mariter trotz direkter Auflehnung gegen Jahves Ordnungen 
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schliesst sich, wie bereits oben (S. 482) bemerkt wurde, eine 
zweite, deren beide Glieder in umgekehrtem Verhältnis zu den 
beiden Gliedern der ersten Aussage stehen. Zu dem Gebrauch 
des Chiasmus bei Maleachi s. В. I Kap. VIII § 5 S. 410. 

ЧЗГЗ Dil wird von der LXX wiedergegeben durch και 

άντέστηααν $εφ. Aq. bietet εδοκίμαοαν τον ïïsôv. Symm., Theod. 

επείραοαν τον ïïεόν. Pes. xnbsb Targ. ГПГР Dip WDJ Р|К. 

Vulg. et t e n t a u e r u n t De um. Innerhalb der Tochterver-

sionen der LXX fehlt in Übereinst immung mit den Kodd. AFQ 
ι 

rO 1 ~ 
das και vor άντεατησαν in der arab. (&\jf f̂ >ĉ \.*3), slav. (сопротн-

KHiMCA Бгокн) sowie kopt.-a. und kopt.-b. (nach Isopescul). Der 

von Graetz vorgeschlagenen Änderung von v n a in ППЭ fehlt 

demnach jeder Anhaltspunkt an den alten Versionen. 

4X12 ist eine nur hier im Α. T. vorkommende Form, s. В. I 
"MT ' 

Kap. VIII § 11 S. 435. Zu der Bedeutung und dem Sprachge-
brauch von "JH2 vgl. das oben (S. 433 f.) ζ. V. 10a Bemerkte. 

An unserer Stelle verstehen die Ausleger den Ausdruck 

vielfach von dem Herausfordern der göttlichen 

Rache bzw. der göttlichen Gerechtigkeit durch himmelschreiende 
Frevel bzw. das ganze Tun und Treiben der ВЛТ, s. Venema, 

Hengstenberg (Christ.
2

 III S. 633), Köhler, Keil, Nowack3, 
MartiDo-KHS4, de Moor, vgl. auch Sellin1·2·3. Ganz ähnlich Ro-
senmüller: insuper habitis poenarum gravissimarum commina-
tionibus peccare pergunt. Etwas anders Drusius : tentât autem 
Deum qui temere se periculis exponit. 

Auf den ersten Blick wrürde es am nächsten liegen, ]ΓΏ 

hier mit Reinke in dem gleichen Sinn wie in V. 10a zu 
nehmen, doch die f ür V. 10a (vgl. oben S. 434) festgestellte 
Bedeutung : d e n V e r s u c h m a c h e n , v e r s u c h w e i s e 
b e g i n n e n , p r o b i e r e n , a u f d i e P r o b e s t e l l e n 
würde für unsern Vers keinen guten Sinn ergeben. Es 
erübrigt daher nur noch die Heranziehung der einzigen ausser-
halb des B. Maleachi, vorhandenen Stelle, an der ebenso 

wie hier von Menschen in bezug auf Gott ausgesagt wird 
(s. oben a. a. 0.) ; an der genannten Stelle (Ps. 95, 9) 
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steht 1"? in Parallele zu ПЕО und bezeichnet das aus verhärte-

ter Gesinnung erwachsene Verhalten des Volkes bei Meriba und 
Massa, und zwar unter direkter Bezugnahme (V. 8) auf Ex. I7 r  

2—7, woselbst das Versuchen Jahves (П1ГРТ1К DJiDi V. 7 bzw. 

ηίΓΡΤίΝ: V. 2) näher erklärt wird als ein Hadern рЛ ) mit 

Gott, als ein Herausfordern seiner Hilfe zum Erweis der tat-
sächlich vorhandenen göttlichen Gegenwart, die das Volk un-
gläubig zweifelnd in Frage gestellt hatte. Diese Bedeutung 

von nEü hat ihr vollkommenes Analogon an dem Gebrauch des 

Wortes in Jes. 7, 12 (s. Procksch, Jes. z. St.). Ps. 78, 18. 

41. 56 und vor allem Num. 14, 22, wo ΠίΠΐ'ΠΚ HD3 neben 

ΠΙΠΊ yDW steht und nach V. 11 ungefähr gleichwertig 

ist mit ΓΠΠΗΊΚ und niTTQ "pöxn'xb. Es liegt daher nahe, 

auch 1Π3 hier in ähnlichem Sinn zu verstehen. Der Ausdruck 

würde sich dann auf die vermessenen, ungläubig trotzigen 

Reden der ОЛ'Г, d. h. der Samariter, beziehen, mit denen diese 

Jahves Einschreiten bzw. Jahves Parusie herausgefordert zum 
Erweis der Tatsächlichkeit seines Sonderverhältnisses zur Tem-
pelgemeinde (vgl. V. 17 f.). Möglicherweise verbanden sie mit der-
artigen Äusserungen auch noch irgendeine Selbstverfluchung,, 
etwa in dem Sinne: wenn Jahve wirklich erscheint, dann mö-
gen wir zuschanden werden. Jedenfalls scheint das folgende 

diese Möglichkeit an die Hand zu geben. Auf der gleichen 

Linie liegt auch Raschis Erk lärung: 1У? HD ΠΝΊ3. 

Herausfordernder Spott in betreff der Parusie Jahves von Seiten 
der Samariter wird jedenfalls von Tritojesaia ausdrücklich er-
wähnt, s. Jes. 66, 5, vgl. Duhm, Jes.4 z. St. Elliger, Die Ein-
heit des Tritojesaia (BWANT 3. Folge, Heft 9), Stut tgart 1928, 
S. 109. Auch Nehemia hat wegen seiner angeblichen hochverrä-
terisch-messianischen Aspirationen den grimmen Hohn der Sama-
riter und ihrer Führer zur Genüge kennen gelernt, s. Neh. 2, 19; 
3, 33 ff. ; 6, 5 ff., vgl. auch Kittel GVI III, 2]·2, S. 628—631. 
Ist, wie oben (S. 482) angenommen wurde, unser Vers gegen-
sätzlich an V. 14 orientiert, so hängen die Äusserungen der 
Samariter wohl mit dem feierlichen Akt der Konstituierung der 
Tempelgemeinde (Neh. 9, 1 ff.) zusammen. Bei dieser Gelegen-
heit mögen von ihrer Seite Worte gesprochen worden sein wie 



488 ALEXANDER VON BULMERINCQ В XXVII.2 

etwa: es verherrliche sich doch Jahve, er erscheine in seiner 
Glorie, damit wir eure Freude mit ansehen ; wo aber nicht, 
dann wollen wir selber zuschanden werden (vgl. Jes. 66, 5). 
Aber Jahve war nicht erschienen, und auch die Samariter 
waren immer noch nicht zuschanden geworden, wie das letzte 
Wort des Verses ausdrücklich hervorhebt. 

wird von der LXX wiedergegeben durch και ε σ ώ -

ϋηοαν. Pes. bietet Targ. HTnn^N"!. Vulg. e t s a l u i 

f a c t i s u n t . Die Form mit Τ cons., und zwar in Pausa, nur hier 

(s. Β. 1 Kap. Vill § i l S. 435), jedoch ohne 1 und dabei ausser-
halb der Pausa noch Dan. 11, 41. An letztgenannter Stelle ist 

das Gegenteil von 21^33 (zu Falle kommen), anderwärts 

das Gegenteil von ÌTÌ2 (zuschanden werden Ps. 22, 6), von ЧЗК 

(zugrunde gehen) bzw. von "IDîW (vernichtet werden Jer. 48, 8), 

es bedeutet daher soviel wie d. h. s t r a f l o s a u s g e h e n , 

u n v e r s e h r t b l e i b e n (vgl. Prov. 19, 5) bzw. e i n e r 
d r o h e η d e n G e f a h r e n t r i n n e n (vgl. Jo. 8, 5. Dan. 
12, 1), d u r c h s c h l ü p f e n (vgl. 2. Sam. 4, 6). Demnach sind 
also die Samariter trotz ihrer höhnischen Lästerreden von 
jeglicher Ahndung unberührt geblieben, sind allen von ihnen 
heraufbeschworenen Gefahren glücklich „entwischt" (v. Orelli3), 
sind in striktem Gegensatz zu der Idee der strafenden Gerech-
tigkeit Gottes „heil davongekommen" (Duhm11) bzw. „glücklich 
dabei weggekommen" (Wellhausen). 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 15. 

Wie so ganz anders als der Tempelgemeinde ist es ihren 
Feinden, den Samaritern, ergangen! Wie ist deren Los doch 
so beneidenswert ! Ob sie schon Frevel verübt, d. h. in aufge-
blasenem Dünkel jegliche Beteiligung an der Verpflichtung auf 
das neue Gesetzbuch abgelehnt, so sind sie doch wie ein Bau 
emporgewachsen, stehen fest konsolidiert wie ein stark gebautes 
Haus da. Ob sie auch Gott versucht, d. h. in frechem Übermut 
Jahves Kommen mit blasphemischen Reden herausgefordert, so 
sind sie doch bisher immer noch straflos ausgegangen, als ob 
sie gegen jede Gefahr gefeit wären. 
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2) VV. 16—21 : Der Trost des Propheten, 

a) V V . 1 6 — 1 8 : Die göttliche Verheissung. 

α) V. 16: Die Niederschrift der göttlichen Yerhetssung. 

' S o l c h e s ' h a b e n b e r e d e t d i e J a h v e f ü r с h t i g e η 
m i t e i n a n d e r . Da h o r c h t e J a h v e a u f , d a h ö r t e e r 
h i n , d a ' s c h r i e b e r n i e d e r ' ' i n d a s ' B u c h z u r 
E r i n n e r u n g v o r i h m i n b e t r e f f d e r J a h v e f ü r c h -
t i g e n ( u n d d e r V e r e h r e r s e i n e s N a m e n s ) . 

Veranlasst durch das einleitende TN, erblicken die meisten 
τ 7 

älteren Ausleger und vereinzelt auch einige neuere in V. 16 im 
Gegensatz zu den Reden der Gottlosen von V. 14 f. eine Aus-
sage über die Reden der Frommen und deren Wirkung auf 
Jahve. Allerdings gehen in betreff der zeitlichen Beziehung 
die Ansichten auseinander. Raschi, Kimhi, Tarnov, Coccejus, 
v. Til, J. Η. Michaelis, Rosenmüller, Köhler, Knabenbauer, 
de Moor, MartiDoKHS4 (damals), Driver (then), Ehrlich (gleich-
zeitig) beziehen es auf den Zeitpunkt der in V. 14 f. angeführ-
ten Reden der Gottlosen. Ganz ähnlich auch Hengstenberg 
(Christ.2 III S. 634), Keil, v. Orelli3, denen zufolge TS vor allem 

darauf hinweise, dass die Reden der Frommen durch die der 
Gottlosen veranlasst seien. Eine gleiche zeitliche Beziehung 
auch bei Reuss und Reinke, die TS als Adversativpartikel „aber" 

bzw. „dennoch" auffassen. Auch DuhmA denkt an die letzte 
Vergangenheit, in der es zu Ausbrüchen der Unzufriedenheit 
gekommen war mit dem Ergebnis, dass sich die Gesinnungsge-
nossen eines Maleachi und Tritojesaia zu einem Bund der Söhne 
Gottes zusammenschlossen. Dagegen versteht Venema im Ge-
gensatz zu der in V. 15 mit ПГУТ gekennzeichneten Gegenwart 

TS von der entfernteren Vergangenheit, etwa von der in V. 4 

genannten glücklichen Zeit, während Tichomiroff an die in 
V. 19 näher charakterisierte Zukunft denkt, wofür ihn ein 
harter Vorwurf von selten Isopesculs (S. 146 А. 1) trifft. Maurer 
endlich fasst V. 16 unter Berufung auf Jes. 5, 4 als Temporal-
satz, der die Gleichzeitigkeit der in Gl.a und Gl.b enthaltenen 
Aussagen zum Ausdruck bringt: tunc, cum colloquuntur talia 
qui timent Jovam unus cum altero, attendit Jova cet. Doch 
ist TS schwerlich ursprünglicher Text, bestätigt wird es nur 

32 
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durch die Vulg. ( t un c), während LXX tavtcι, Pes. und 
Targ. "рЭЗ bieten. 

Mit Recht geben die meisten Neueren der LA der LXX 
bzw. Pes. den Vorzug vor der des MT. Jedenfalls wird durch 
diese LA ein befriedigender Zusammenhang zwischen V. 13 ff. 
und V. 16 hergestellt, vor allem erklärt sich dann das völlige 
Fehlen einer Inhaltsangabe des ΓΏΤι, falls man nicht mit 

Sievers (Misc. S. 149) zwischen Gl.a und Gl.b einen Textausfall 
annehmen will; ebenso kommt dann, wie Budde richtig ge-
sehen, die Korrespondenz von ГВЧЗ mit dem ЧЛЭТЗ in V. 13 zu 

ihrem Recht. Allerdings ist es strittig, was an Stelle von TS 

als Vorlage der LXX anzunehmen sei. Cappellus vermutete 

i?s (= r6s), ebenso Halévy ; dagegen schlug Wellhausen unter 

Berufung auf Gen. 4, 26, wenn auch mit einem Fragezeichen, ЛТ 
vor; angeschlossen haben sich an ihn: Nowack

1

·2, v. Hoonacker, 
J. M. P. Smith, vgl. G. A. Smith, Haller1. Von den Genannten 
stellt Nowack1·2 daneben noch Τ zur Wahl, während Nowack3 

in Ubereinst immung mit Sellin1·2·5 und Smit ЛТ liest, wobei 
er jedoch ausdrücklich erklär t : „Notwendig ist die Änderung 
nicht". Riessler proponiert die LA nŠT, die auch Sellin1·2·3 neben 
Iii zur Wahl stellt, dagegen MartiKHSS, NowackKi (vgl. Budde, 
Procksch, Haller2) ЛЭ bzw. nŠT|>. 

Doch erklärt sich das IS des MT vielleicht am ehesten bei 
der Annahme eines ursprünglichen ti (vgl. Hos. 7, 16. Ps. 132,12) 
bzw. ïî (vgl. Hab. 1, 11. Ps. 9, 16; 32, 8; 68, 29). Zur Ents tehung 
von TS aus 17 bzw. ЧТ könnte man ein am Ende von wie 

in KCbn (Jos. 10, 24) und S42S (Jes. 28, 12, vgl. Ges.-K.28 § 23 i) 
stehendes S vermuten, das dann zu dem folgenden Wort/ge-
zogen wäre ; unter gleichzeitiger Verschreibung von 1 zu 4 wäre 
dann ITS zu T̂S (vgl. Ps. 124, 3 ff., s. Bauer-Leander HG S. 631) 
' = TS geworden. Dabei ist jedoch auch durchaus mit der von 
Budde geltend gemachten Möglichkeit zu rechnen, dass hier 
eine absichtliche Textänderung vorliegt. 

wird von der LXX teils in Übereinstimmung mit 

V. 13 durch κατελάλησαν (В), teils in Abweichung von V. 13 
durch ελάληοαν (A) wiedergegeben, während Vulg. in Überein-
s t immung mit V. 13 l o c u t i s u n t bietet, Pes. und Targ. 
jedoch nicht, wie nach V. 13 zu erwarten wäre, T1DS bzw. 
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i O W Г>Ш, sondern bzw. ^ D D . Die Form ПГП nur hier 

und Ps. 119, 23; an letzterer Stelle allerdings in Pausa (14213). 

Budde vermutet ein ursprüngliches DiTQTi, das dann bei der 

Änderung in ПЭ1Э aus dem Schlüsse des Verses in dem ΠΐΤ чкт» 

sein explicitum erhalten hätte. Diese Erklärung ist ansprechend, 
aber nicht notwendig. Zu der Bedeutung des Ausdrucks s. oben 
S. 467 ζ. V. 13. Der reziproke Charakter des Nifcal wird hier, 

wie bereits а. a. 0. bemerkt wurde, durch ЧПУТ
1

?« noch 

besonders verdeutlicht; mit diesem Zusatz findet sich "QU nur 

hier im А. T. ; übrigens kommt auch das Picel 12Ί selten in dieser 

Verbindung vor (vgl. Ex. 33, 11, dagegen Sach. 8, 16. Ps. 12, 3 

1ПУТПК "ΙΞΠ), häufiger IÇuS (vgl. Gen. 11, 3. Ri. 6, 29; 

10, 18. 1. Sam. io, 11). Erwähnt sei auch die ganz willkürlich 
phantastische Erklärung Abrabanels, dem sich Arias Montanus 
(bei Pocock) angeschlossen: unter Berufung auf 2. Chr. 22, 10 
fassen sie ГИЛ} = vernichtet werden. Doch ist an der ge-

nannten Stelle "ΏΙΓίί notorisch Textfehler für "ΠΝΠ1 (vgl. L X X 

[καΐ άπώλεσεν] und die Parallelstelle [2. Kön. 11, 1], s. Kittel, 
HKAT 1, 6, 1 z. St.). 

Als Inhalt von rUTD fassen Luther, Tarnov, v. Til die 

Worte von Gl.b : 'Ul ΓΓίΓΡ Im Hinblick jedoch auf die 

grammatische Schwierigkeit dieser Konstruktion sehen die 
meisten anderen Ausleger sich veranlasst, das fehlende Objekt 
zu П2Т1 aus dem Gegensatz gegen V. 14 f. zu erschliessen. Als 

Inhalt gilt dann entweder die gegenseitige Warnung, sich nicht 
dem Tun der Gottlosen anzuschliessen (Raschi) bzw. nicht in 
die gleichen Zweifel zu verfallen (Marti

D o

, Isopescul, v. Orelli
3

), 
oder die Theodicee, d. h. die Rechtfertigung Gottes (Kimhi, Hiero-
nymus, Pocock, Cornel, a Lap., Hengstenberg [Christ.

2

 III S. 634]), 
verbunden mit wechselseitiger Aufmunterung zum Festhalten 
an der Frömmigkeit und dem Glauben an Jahve als den ge-
rechten Richter (Reinke, Köhler, Keil, vgl. Rosenmüller, Hitzig, 
Driver). Mit diesen Erklärungen berühren sich auch die von 
Venema und Ehrlich : ersterer versucht den Inhalt der Be-
sprechungen aus dem Begriff des Verbums Ί21 abzuleiten, 
letzterer dagegen begnügt sich mit der Annahme, dass die 
Jahve Verehrer ganz anders sprachen als die Kleingläubigen, 
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nämlich so, wie es sich für sie geziemte. Ganz allgemein an 
die Tora denkt Pressel unter Berufung auf Pirke 'aboth III, 1 
(soll wohl heissen III, 2b, s. 'Abot, Text, Übersetzung und Er-
klärung von K. Marti — G. Beer [Die Misch na, Text, Über-
setzung und ausführliche Erklärung, hrsg. von G. Beer — 
0. Holtzmann IV, 9], Giessen 1927, S. 64). Tichomiroff endlich 
verzichtet im Zusammenhang mit der futurischen Fassung von 
1Ί2"Τ3 (vgl. oben S. 489) auf jede nähere Erklärung, während 

nach Sievers, wie bereits oben (S. 490) bemerkt wurde, die Rede 
der Frommen im gegenwärtigen Text ausgefallen ist. Doch das 
fehlende Objekt bietet, wie ebenfalls bereits oben (a. a. 0.) ge-
zeigt wurde, allein die LA der LXX und Pes. mit dem an der 
Spitze des Satzes stehenden Pronomen demonstrativum, das auf 
den Inhalt der Rede VV. 14 f. zurückweist: S o l c h e s h a b e n 
b e r e d e t d i e J a h v e f ü r c h t i g e n m i t e i n a n d e r . Sind 
wir mit dieser Erklärung von Gl.a im Recht, dann verweist der 
Prophet, ehe er dazu übergeht, die Wirkung der Reden der 
Tempelgemeinde auf Jahve darzulegen, noch einmal mit Nach-
druck auf diese Reden. Durch diesen erneuten Hinweis tritt 
die folgende Verheissung um so wirkungsvoller hervor. 

• n r p K WS wird von Sellin1·2·3 für „überflüssig" und daher 

für eine Randbemerkung erklärt. Mit dieser Erklärung hat 
jedoch Sellin sonst keinerlei Anklang gefunden. Recht verein-
zelt ist auch die Deutung von Procksch und Smit, die Gl.a 
als Fragesatz auffassen : So verhandeln solche miteinander, die 
Jahve fürchten? bzw. Spreken zij, die Jahwe vreezen, zoo under 
elkander ? Der Sinn der Frage aber ist : Maleachi wundert 
sich, dass solche, die sich gottesfürchtig nennen, so zu reden 
wagen. 

ΓήΓΓ> sind nach der herkömmlichen Ansicht die From-

men innerhalb der Gemeinde im Gegensatz zu den Gottlosen (vgl. 
MartiDo, Haller1·2, Sellin1·2·3); dabei denken die einen an die wahr-
haft Frommen (vgl. Reinke) bzw. an die wahrhaf t Frommen im Ge-
gensatz zu dem grossen Haufen, der Menge (Köhler, Keil, vgl. auch 
DuhmA) bzw. im Gegensatz zu der sich fromm dünkenden grossen 
Masse (Hengstenberg, Christ.2 III S. 684), andere an die Klein-
gläubigen (Nowack1·2) oder an die murrenden (Wellhausen) bzw. 
mutlosen (Riessler) bzw. zweifelnden Frommen (J. Μ. P. Smith) ; 
andere wiederum an die sich fromm diinkenden Ungeduldigen 
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(v. Hoonacker). Dagegen Halévy (RS XVII S. 41) : le peuple qui 
est et qui reste encore fidèle au culte de Yahvé. Mit dieser Er-
klärung dürf te Halévy auf dem richtigen Wege sein. Sind wir 
mit unserer Annahme im Recht, dass 3, 5 die Worte ΌΐΝ'τ KTi 

sich auf die Samariter beziehen (s. oben S. 387 ff.), so liegt es 
von vorneherein nahe, unter den Л)РР die Tempelgemeinde 

zu verstehen. Bestätigt wird diese Annahme durch V. 20, wo 
der ganz parallele Ausdruck iK'l? = ΓήΓη Dît ' 'ST sich wegen 

des vorangehenden nur auf die hier angeredete Tempelge-

meinde (s. oben S. 465 f. ζ. V. 13) beziehen kann. In ganz 

analoger Weise dient Π}ίΤ "»KT bzw. чкт zur Bezeichnung 

der Tempelgemeinde auch Ps. 22, 24. 26 ; 60, 6, wie aus den 

Parallelausdrücken ÜpPj bzw. (22> 2 4 ) bzw. 

ПП (22, 26) bzw. Т|ТЗУ (60, 5) deutlich hervorgeht, s. Kitte], 

Ps.
5

·0 z. d. Stt. 

Auf die Angabe über die Reden der Tempelgemeinde folgt 
in Gl.b in der Form von 3 Imperff . с. 1 cons, eine Darlegung der 
Art und Weise, wie Jahve sich ihnen gegenüber verhalten hat. 

ΓήΓρ wird von der L X X wiedergegeben durch 

καί προαεσχεν Κύριος και εΐοήκονοεν. In Ubereinstimmung damit 
auch Pes. УЯВЧ x n b Г№1. Targ. ТТОЧр ^ Л1Лч ΏΊρ p W I . 

Vulg. e t a t t e n d i t D o m i n u s e t a u d i u i t . Von den Toch-
terversionen der L X X bieten f ü r και προσέαχεν die syr.-hex. ΊΠΙ 

und aeth. u a r e ' e j a , als ob sie in Übere ins t immung mit Kod. Г 
(ιδεν) in ihrer Vorlage καί ειδεν gelesen, doch handelt es sich 

vielleicht nur um eine ungenaue Übersetzung, vgl. Bachmann, 
Dod. S. 41. 

ДЧУрЛ bedeutet : a u f m e r k e n , a u f h o r c h e n , eig. 

steifen (= spitzen seil, die Ohren) und ist hier wie öfters 
absolut gebraucht , vgl. Jes. 10, 30; 28, 23; 34, 1; 49, 1. Jer . 
8, 6. Hos. 5, l . Mi. I, 2. Dan. 9, 19. 2. Chr. 33, 10, ebenso 
auch νί2ψ wie Ex. 22, 26. Jes. 1, 15; 59, 1 f.; 65, 24. Ps. 30, 11; 

34, 7. 18; 78, 59. Dan. 9, 19. Die Verbindung von Т>ВрЛ und 

ν ^ ψ hier wie Jes. 28, 23; 42, 23. Jer. 8, 6; 23, 18. Hi. 33, 31 

und (mit voranstehendem УОВ*) Sach. 1, 4. Bei dem parallelen 

Gebrauch der beiden Verba pflegt jedoch, abgesehen von weni-
gen Ausnahmen (vgl. Jes. 34, 1. Jer. 18, 19), VlpW an erster 
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und an zweiter Stelle zu stehen, vgl. Jes. 49, l. Hos. 5, 1. 

Mi. 1, 2. Ps. 17, 1; 61, 2; 66, 19. Prov. 4, 1 ; 7, 24. Wie an 
den angegebenen Stellen bedeutet auch hier die Verbindung 
von Ιΐϊτρπ und νΏψ das äussere und innere zu Gehör nehmen, 

hinhören und zuhören, perzipieren und apperzipieren. 

Die murrend resignierten Klagen der Tempelgemeinde über 
die Wertlosigkeit des Jahvekultus im Hinblick auf die eigene 
traurige Lage einerseits und den Glücksstand der Samariter 
andrerseits (V. 14 f.) sind also · nicht ungehört verhallt. Jahve 
ist nicht der Gott der Passivität, für den ihn die Gemeinde 
wegen der immer noch unveränderten Situation (2, 17) hält. 
Im Gegenteil, die Klagen sind bis zu Jahve gedrungen und 
haben seine Aufmerksamkeit erregt, er hat ihnen sein Ohr 
geliehen und ihnen liebevolles Verständnis entgegengebracht. 
Dieses Verständnis äussert sich in dem verheissenden Trost, der 
den Angefochtenen zuteil wird. 

ТОЭЬ ISp nrß"! leitet den Trost ein. LXX bietet καί 

εγρα'ψεν βιβλίον μνημοαύνον. Peš. ТПЕЧр W D l T ï 2ΓΟΊ. 

T a r g . V T O l p ΧΌ"Ό·Π 1SD ΖΓΓΟΓΤ>ΝΊ. V u l g . e t s c r i p t u s e s t 

l i b e r m o n u m e n t i c o r a m e о. In Übereinstimmung 
mit der LXX vokalisiert Nowack1·2 mit der Be-

gründung, dass Jahve in den vorhergehenden Verben Sub-
jekt sei und daher auch der Aufschreibende sein müsse. 
Man wird ihm darin nur recht geben können. Allerdings 
macht MartiDo dagegen geltend, dass die Änderung der Vo-
kalisation unpassend sei, da Jahve dieses Buch ebensowenig 
selbst führe, wie der persische König, vgl. auch Maurer, Hitzig, 
de Moor. Doch ist dieser Einwand schwerlich stichhaltig, da 
das Kai ja vielfach zur Bezeichnung von Handlungen dient, die 
das Subjekt durch andere ausführen lässt, vgl. 1. Kön. 6, l ; 
daher wird Ex. 32, 32 f. (s. Dillmann-Ryssel, EL3 z. St.). Ps. 87, 6 
(s. Gunkel, GHKAT4 II, 2 z. St.) auch ohne weiteres direkt von Gott 
ausgesagt, dass er sein Buch (in dem die Namen der Frommen 
stehen) selbst aufgezeichnet habe bzw. selbst die Eintragungen 
in das Völkerbuch mache bzw. selbst die Namen der Frommen 
aus demselben tilge. 

Im Zusammenhang mit der LA ändert Nowack1·2 

auch das folgende Wort 1Эр in Übereinst immung mit der Pes. 
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in TSpS ; so auch Graetz und de Moor. Doch ist wohl, wie 

unten (Š. 500) zu zeigen ist, der determinierten Form ПЭрЗ der 

Vorzug zu geben. Zu der Konstruktion von 2Г1Э mit Ii und 

nachfolgendem ISp vgl. Ex. 17, 14. Num. 5, 23. Jos. 24, 26. 

1. Sam. 10, 25. 2. Sam. 11, 15. Jer. 32, 10. 

wird von allen alten Versionen (s. oben S. 494) und 

sämtlichen Auslegern fü r einen Genetiv gehalten ; jedenfalls 
kann diese Erklärung durch die Analogie des Profanausdrucks 
m n D i n -IDp = ПЭТ (Est. 6, 1) bzw. С^П *ПЭТ "ISO (Est, 

2, 23) bzw. К?ЛЭТ isD (Esr. 4, 15) gestützt werden. Neben 

der herrschenden Ansicht rechnet Hitzig noch mit der Mög-
lichkeit einer andern Erk lä rung: zum Andenken vor ihm 
an seine Verehrer. Im Fall der Richtigkeit der vorgeschla-
genen LA ПЭрЭ ist dieser Deutung natürlich der Vorzug zu 

geben, um so mehr als auch anderwärts wie z. B. Ex. 17, 14 
(s. Dillmann-Ryssel, EL3 z. St.) und Num. 17, 5 (s. Dillmann, 
NDJ z. St.) уиЭТ als Zustandsakkusativ bzw. als Akkusativ des 

Zweckes: zur E r i n n e r u n g gebraucht wird. 

"РЗЭ
1

? gehört nach Köhler (vgl. auch v. Hoonacker, de Moor, 

Hitzig, G. A. Smith, v. Orelli3, Sellin1·23, Wellhausen) zu ЭГО ,̂ 

doch bei der LA empfiehlt es sich wohl eher, es mit No-

wack
1

·2 als Qualifikation zu |Γφί "ЧЭр zu erklären ; das Gedenk-

buch wäre dann als ein vor Jahve aufliegendes Buch charakte-
risiert, vgl. auch Hengstenberg (Christ.2 III S. 635), Reinke, 
J. M. P. Smith. Bei der akkusativischen Fassung von "jTOT 

liegt es jedoch am nächsten, nach Analogie von Ex. 28, 29 ; 

30, 16. Num. 10, 10 lOsb mit diesem Wort zu verbinden : ? ' T T . 

z u r E r i n n e r u n g v o r i h m (Jahve), d. h. damit Jahve sich 

dessen erinnere, vgl. Num. 10, 9 П1ГТ> "ОэЬ ОГПЭТЗ als 

Parallele zu ЪЯ? *|T"Oib Dpb (Num. 10, 10). 

Der Inhalt des улЭ! ПЭр wird verschieden bestimmt. 

Hitzig, v. Orelli
3

, Nowack
1 2

·3 , Riessler (vgl. Sellin1·2·3, Procksch) 
denken an die Namen der Frommen ; Keil an ihre Gespräche ; 
Coccejus, Köhler, v. Hoonacker, de Moor, Marti00·KHS4, Haller1·2, 
J. M. P. Smith an die Namen und Taten der Frommen, speziell 
an ihr Verhalten gegenüber jenen heillosen Reden bzw. ihre 
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Leiden und ihren Eifer; Tichomiroff an ihre Namen, Taten und 
Worte; Wellhausen an ihre Namen und Schicksale; Reuss an 
ihre Klagen ; v. Til an die Taten der Frommen und Gottlosen ; 
Cornel, a Lap. an die Reden beider behufs künft iger Vergel-
tung. Der Kontext legt allerdings eine Beziehung auf die Re-
den der Frommen am nächsten. Bei und ist es 

klar, dass das Objekt nur der Inhalt von sein kann (vgl. 

oben S. 494). Sollte das nicht auch von Игр?} gelten? Doch 

es fragt sich, ob nicht, wie Wellhausen und Budde vermuten, 
mit 2Г№ der neue Vers hätte begonnen werden müssen. 
Jedenfalls scheint mit ΖΙΓΟΉ ein neuer Ansatz anzuheben. Ist 
dem aber so, dann empfiehlt es sich, auch den Inhalt des ITDil 
bzw. des ПЭр im Folgenden zu suchen. Die Worte von V. 17 

ergeben jedenfalls als Objekt der Niederschrift im göttlichen 
Merkbuch einen passenden Sinn. Übrigens könnten auch die 
4 letzten Worte des Verses ÌDB* ΠίίΤ "WHO als mit zur 

Niederschrift gehörig gerechnet werden. Ähnlich Ehrlich, der 
sie als Bestandteil des Titels des himmlischen Buchs auffasst. 
Allerdings werden sie von den meisten Auslegern als Dativus 
commodi gefass t : für die Gottesfürchtigen, d. h. ihnen zugut, 
ihnen zum Vorteil und Nutzen, zu ihren Gunsten, vgl. Rosen-
müller, Maurer, Reinke, Köhler, Keil, Hitzig, Wellhausen, 
MartiKHS4, Isopescul, Nowack3, Duhmu , Haller1·2, Levisson. In 
den Fussnoten erklärt Nowack1·2 "liH ΠΙΓΡ ebenfalls als Dat. 

comm.; trotzdem übersetzt er: „und schreibt in das Erinnerungs-

buch vor ihm die, welche Jahve fürchten", als ob b hier 

nota accusativi wäre. Doch dieser Aramaismus wäre recht 
auffallend. Ganz willkürlich ist die Erklärung von H. Winckler 

(AOF II S. 534), der die Präposition als das Ь auctoris auffasst, 

und zwar im Zusammenhang mit der bizarren Beziehung un-
seres Verses auf die nach 2. Makk. 4, 43 gegen den Hohen-
priester Menelaos eingeleitete gerichtliche Untersuchung (vgl. 
В. I Kap. IV § 1 S. 96). Durchaus annehmbar dagegen er-
scheint die Erklärung von G. A. Smith, Tichomiroff, Riessler, 

J. M. P. Smith, Sellin12·3, Procksch, die b hier wie Gen. 20, 13. 

Dt. 33, 12 f. Ri. 9, 54. Jes. 41, 7 und auch sonst öfters 
nach Verben des Befehlens, Redens u. drgl. im Sinne von 
i n b e z u g , ü b e r , w e g e n bzw. a b o u t oder r e g a r d i η g 
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auffassen, vgl. Giesebrecht, Lamed S. 44. Jedoch legen Stel-

len wie Jer. 23, 9; 46, 2; 48, 1; 49, 1. 7. 23. 28, wo b un-

abhängig von der Verbalrektion zur Einführung der Über-
schrift dient (s. König, Synt. § 286e), die Frage nahe, ob 
nicht auch hier П1РР '"К'тЬ als Überschrift der in V. 17 folgen-

den Aufzeichnung im göttlichen Merkbuch zu gelten habe. Bei 
letzterer Auffassung wäre die von Sievers (Misc. S. 149. 165), 

NowackKi, MartiKHS3 vertretene Emendation ganz besonders 

wenig angebracht; allerdings wird sie gestützt durch die Pes. 

(mbrnb) , doch LXX (τοϊς φο βουμένοις τον κύριον), Targ. 

( m m i юЬгпЬ) und Vulg. ( t i m e n t i b u s Dominum) bestäti-
gen den MT. 

Neben den ΠΊΓΡ ifrCP werden noch genannt die 1065* "pBTi. 

L X X και εύλαβονμένοις το όνομα αντοϋ. Pes. ΠΏΒ*1? "jTQï^ûl 

Targ. iTDtr ХПрТ? ΊΌΒΠΰΠΤί. Vulg. e t c o g i t a n t i b u s n o -
m e n e i u s . Von den Tochterversionen der L X X bietet die 
aeth. u a l a ' e l l a Ii ep h a r e hü s e m o , als ob sie in ihrer Vor-

lage gelesen καί τοις φοβονμένοις τό ονομα αντοϋ. In Anlehnung 

an die Pes. emendiert Nestle (ZAW 1902 S. 305 f.) 

( = preisend), allerdings mit der Einschränkung: „wenn von 
nicht bloss das Picel in Gebrauch wäre . . . Oder sollte hier 

auch wie bei "DT und anderen Verben das Partizipium des Kai 
in Gebrauch gewesen sein ?" NowackKi hat sich ihm, wenn 
auch mit einem Fragezeichen, angeschlossen und stellt daneben 
ebenfalls mit einem Fragezeichen die von Budde (ZAW 1906 
S. 28) vorgeschlagene LA ЩП (Dt. 33, 3) zur Wahl. Im Hin-

blick auf die LXX (vgl. Nah. 1, 7. Seph. 3, 12. Prov. 30, 5 [MT] 
bzw. 24, 28 [LXX]) dagegen vermuten Nestle (ZAW 1906 S. 290), 
Margolis (ZAW 1907 S. 233. 266), Mart i

K H s : i

 und J. M. P. Smith 

als ursprünglichen Text ÌDBQ Ч0ГЛ bzw. ίΏΒΟ lÖrDl. Ganz unab-

hängig von den alten Versionen konjizieren endlich Wellhausen, 
wenn auch mit einem Fragezeichen, sowie Nowack3 "pris und 

Halévy (RS XVII S. 41) *\Ώψ ^Β^Π, und zwar ersterer mit der Be-

gründung: „man sagt nicht ΠΙΓΓ» Ώψ 2BTI". In der Tat ist die Ver-

bindung von mit ΓΤΐΐΤ DB* im Α. T. sonst nicht zu belegen, 

doch das gleiche gilt auch von pt£*n, 22П und rQB*; letzteres 
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kommt nur in Verbindung mit DTlbs bzw. Л}ГТ> (Ps. 63, 4 ; 

117, 1; 147, 12) oder ГПГР ЧДОр (Ps. 145, 4) vor; dagegen lassen 

sich die Ausdrücke " ПЛК (vgl. Jes. 56, 6. Ps. 5, 12) und 

ν» DBa ПрП (vgl. Seph. 3, 12) wohl nachweisen. Dabei ist nicht 

zu übersehen, dass ПфП nur an den drei oben (S. 497) genann-

ten Stellen durch ενλαβεΐαϋαι wiedergegeben wird, sonst aber 
namentlich im Psalter hauptsächlich durch ελπίζειν (vgl. Ps. 5, 
12; 7, 2; 16, 1; 17, 7; 18, 3. 31; 25, 20; 31, 2. 20; 34, 9. 23; 
36, 8; 57, 2b; 64, 11; 71, 1; 91, 4; 118, 9; 141, 8; 144, 2); 
daneben sowohl im Psalter (Ps. 2, 12; 11, 1; 57, 2a; 118, 8) 
als auch ausserhalb desselben (Dt. 32, 37. 2. Sam. 22, 31. 
Ru. 2, 12) durch πεποί&έναι. 

Jedenfalls aber bildet der Ausdruck " einen vor-
— T 

trefflichen Gegensatz zu ^ HÌ2 ( l , 6), s. den gegensätz-

lichen Gebrauch von Ht^n und ΠΠ auch Jes. 53, 3, vgl. MartiDo, 

Sellin12·3. Doch bleibt die Doppelbezeichnung der Tempelge-
meinde durch ΠΙΠί VCP und ÌDì^ immerhin auffallend. 

Sollte der zweite Ausdruck vielleicht epexegetisch zu verstehen 
sein = und zwar in betreff derer, die seinen Namen, d. h. seine 
kultische Repräsentation im Tempel (s. oben S. 53 f. z. 1, 6, 
vgl. Β. I Kap. VI § 16), wertschätzen ? Oder ist hier etwa an 
zwei Gruppen innerhalb der Tempelgemeinde zu denken: an 
die genuinen Juden und die Proselyten (vgl. Jes. 56, 3—6, 
s. Duhm, Jes.4 z. St.)? Allerdings ist HiiT terminus tech-
nicus f ür die Proselyten (vgl. Bertholet, SIJP S. 181), doch wäre 
die Nennung der Proselyten an erster Stelle auffallend, auch 
kann dieser Ausdruck in Gl.a nicht in solchem Sinn verstanden 
werden. Sollte nicht im Hinblick auf das Zeugnis der aeth. 
Tochterversion der LXX (vgl. oben S. 497) mit der Möglichkeit 

gerechnet werden können, dass eine ältere Textform 

aufwies, wobei dieses vielleicht nur eine aus V. 20 in den Text 

eingedrungene Variante zu dem vorhergehenden PlJJT 

w a r ? Statt eine der beiden Varianten zu beseitigen, wurde 
offenbar behufs Vermeidung eines störenden Pleonasmus die 

zweite in 'QBTlbl geändert, wobei für die Wahl des Aus-

drucks der Gegensatz gegen ΠΠ in l, 6 bestimmend gewesen 

sein kann, vgl. oben. Die Form des stat. cstr. PL des 
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Partiz. Kai von mit der Präposition ^ nur hier (s. В. I 

Kap. VIII § 10 S. 430), während die Form sich noch 

Koh. 8, 12 findet, allerdings mit der genetivischen Näherbe-

stimmung D^rlbsn. 

Die Klagen der Frommen sind also von Gott nicht nur 
beachtet und gehört worden, sondern sie werden für ihn auch 
zur Veranlassung, in das vor ihm liegende Gedenkbuch eine die 
Zukunft der Gemeinde betreffende Aufzeichnung einzutragen 
bzw. in das Buch eine auf die Zukunft der Gemeinde bezügliche 
Eintragung für sich pro memoria aufzunehmen. Die Entschei-
dung für die erste oder zweite der hier gegebenen Formulie-
rungen hängt davon ab, ob man, wie bereits oben (S. 495) 

gezeigt wurde, *р")ЭТ als Genetiv oder als Akkusativ bzw. ob 

man TOS? als Qualifikation zu fhpi 13D oder zu τ ? ? erklärt. 

Die Nennung eines himmlischen "I3D steht ganz ohne 

Analogie im übrigen A. T. Das A. T. kennt dagegen ein Buch 
Jahves (Ex. 32, 32 f.), in dem die Frommen verzeichnet stehen 
und in dem für die Sünder kein Raum ist, in dem die Tage, 
d. h. die gesamten Lebensläufe der einzelnen Frommen, schon im 
voraus eingetragen sind (Ps. 139, 16, s. Kittel, Ps.5·6 z. St.) und 
in dem auch ihre Tränen von Gott angemerkt werden (Ps. 56, 9, 
s. Delitzsch,' Ps.5 z. St.). Mit der Idee von dem Buche Jahves 
hängt auf das engste die Vorstellung zusammen, dass die Sün-
den der Gottlosen (Jes. 65, 6) ebenso wie die Verdienste der 
Frommen - (Neh. 13, 14, vgl. 5, 19; 6, 14; 13, 22. 29. 31) von 
Gott aufgeschrieben werden bzw. für ihn Gegenstand beson-
deren Gedenkens sind. Ganz vereinzelt kommt die Bezeichnung 

nirp "I3p auch von einer Prophetenschrift vor (Jes. 34, 16). 

Neben dem Buche Jahves wird auch ein Buch der Leben-
digen (D^n " 1 3 D ) genannt (Ps. 69, 29, s. Kittel, Ps.5·6 z. St.). 

Es ist das Buch, in dem die verzeichnet stehen und aus 

dem die Sünder getilgt werden. Offenbar ist dieses Buch 
identisch mit dem Buche Jahves und vermutlich auch mit 
dem von Ezechiel (13, 9) erwähnten Buch des Hauses Israel 

(bxiti^TPa 2ГЭ). Parallel mit der Vorstellung von dem Buch 

der Lebendigen ist der Ausdruck: zum Leben aufgeschrieben 
werden (Jes. 4, 3, vgl. Dan. 12, 1). Eine dritte Art ist das 
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Buch der Wahrheit nöS 2\ПЭ (Dan. 10, 21), in welchem die 

Zukunft in eingehender Darstellung der kommenden Ereignisse 
bis zur messianischen Zeit eingetragen ist. Dan. 12, 1 scheint 
mit dem Ausdruck "ISEQ = in dem Buch eben dieses Buch 

gemeint zu sein. Sollte es sich nicht daher empfehlen, auch 
an unserer Stelle "1SD2 zu lesen (vgl. oben S. 495) ? Möglicher-

weise ist Dan. 7, 10 unter den yHSD, die bei dem eschatologi-

schen Akt des Gerichts über die Weltmächte aufgeschlagen 
werden, das gleiche Buch zu verstehen. Endlich kennt das 
A. T. noch, ein Völkerbuch, ein Völkerverzeichnis, das Jahve 
führ t (Ps. 87, 6, s. Gunkel, GHKAT4 II, 2 z. St.). Es lassen 
sich demnach in bezug auf ein himmlisches bzw. göttliches 
Buch drei Vorstellungsreihen unterscheiden : 

L) Ein Namensverzeichnis der Frommen (Ex. 32, 32 f. 
Ps. 69, 29. Ez. 13, 9) bzw. der \ ,rölker (Ps. 87, 6). 

2) Ein Verzeichnis der Taten der Frommen und Gottlosen 
(Jes. 65, 6. Neh. 13, 14, vgl. Ps. 56, 9). 

3) Ein Verzeichnis der Zukunft der einzelnen Frommen 
(Ps. 139, 16) und der Völker (Dan. 10, 21; 12, 1). 

Auch in der nachbiblischen jüdischen Apokalyptik (Hen. 
47, 3. Jub. 30, 22. — Hen. 81, 4; 89, 62 ff. 68. 70 f. ; 90, 17; 
98, 7 f. — Hen. 81, I f . ; 93, 2 ; 103, 2; 106, 19. Jub. 23, 32. 
Test. Asser 7) ebenso wie im N. T. (Phil. 4, 3. Арок. 3, 5; 13, 8; 
17, 8; 20, 15; 21, 27, vgl. Luk. 10, 20. Hebr. 12, 23. — Арок. 
20, 12. — Арок. 5, 1) gehen diese drei Haupttypen göttlicher 
Buchführung nebeneinander her, vgl. Volz, Jiid. Esch. S. 93 f. 
Bousset, RJ3 S. 258. 

Ist es berechtigt, V. 17 als Inhalt des ISO zu fassen und 

dementsprechend wie Dan. 12, 2 "ISEO zu lesen, dann hätten 

wir hier vermutlich die älteste Steile des А. T. für die Vorstel-
lung von einer Eintragung der künft igen Ereignisse in ein 
himmlisches Buch, das dann mit seinen Aufzeichnungen, wie die 
oben aus der nachbiblischen jüdischen Literatur und aus dem 
N. T. angeführten Stellen zeigen, zu einem stehenden Element 
der Apokalyptik geworden ist. Der mehrfach neben dem Aus-
druck „Buch" (Hen. 81, 2; 103, 2) bzw. „Bücher" (Hen. 93, 3) 
gebrauchte terminus „Tafein des Himmels" (Hen. 81, 2; 93, 2 ; 
103, 2 ; 106, 19. Jub. 23, 32. Test, Asser 7) legt schon aus 
formalen Gründen die Vermutung nahe, dass diese Anschauung 
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im Zusammenhang stehe mit der babylonischen Vorstellung von 
dem Schreibergott Nabu und den von ihm geführten Schicksals-
tafeln *(s. Meissner, Bab. u. Ass. II S. 124 ff.). So Zimmern (KAT3  

S. 405) und Α. Jeremias (BNT S. 69—73. ATLAO4 S. 743). Andere 
dagegen führen die Vorstellung vom Buch des Lebens zurück auf 
das Insti tut der Bürgerlisten (Jer. 22, 30). So Procksch (z. St.), 
Duhm (Jes.4 z„ 4, 3), Baethgen (HKAT3 II, 2 z. Ps. 69, 29), 
auch Volz (a. a. 0. S. 94), der übrigens gleichzeitig das Buch der 
guten und bösen Taten zu einem kaufmännischen Schuldbuch 
in Beziehung setzt. Nach den meisten endlich haben die himm-
lischen Bücher ihr irdisches Analogon vornehmlich an den 
königlichen Reichsannalen (Est. 6, 1 ; 2, 23, s. oben S. 495), vgl. 
Kimhi, Grotius, Venema, Hengstenberg (Christ.2 III S. 635), 
v. Orelli3, MartiRoKHS4, J . M. P. Smith, Haller1·2; letzterer rechnet 
zugleich mit der Möglichkeit, dass die Wurzel des Gedankens 
noch viel weiter zurückliege, „in einer Zeit, der das Schreiben 
als etwas Zauberhaftes galt, und wo die Niederschrift des Na-
mens einer Person dem Schreibenden eine geheimnisvolle Macht 
über diese gab1 '. 

Sind wir mit unserer Annahme im Recht, dass die escha-
tologische Figur des göttlichen Vorläufers (3, 1) vom Propheten 
aus der Volkseschatologie herübergenommen sei (vgl. oben 
S. 333 f. 348), so liegt es nahe, auch in betreff des göttlichen 
Schicksalsbuches ähnlich zu urteilen, soll doch durch beide die 
Gewissheit des bevorstehenden Heils verbürgt werden, vgl. Β. I 
Kap. VI § 5 S. 250. Die Voraussetzungen aber, die zu dieser 
volkstümlichen Vorstellung führten, mögen auch hier neben 
babylonischen Einflüssen zu einem guten Teil in Israel selbst zu 
suchen sein. Hierher gehört vielleicht zunächst die alte Überlie-
ferung, dass einst Mose den Gottesfluch betreffend die Vernich-
tung cAmaleks in ein Buch „zur Erinnerung" eingetragen 
(Ex. 17, 14). Zur Zeit der Schriftpropheten erscheint die Nieder-
schrift eines Prophetenspruches, sei es auf einer Tafel, sei es 
in einem Buch als Beweis für die Göttlichkeit seiner Provenienz 
und damit zugleich auch als Bürgschaft für seine Erfül lung 
(vgl. Jes. 8, i ; 30, 8. Hab. 2, 2 f.). Darum ist für den exilischen 
Verfasser von Jes. 34 f. die Gewissheit des Gottesgerichts über 
Edom auch gewährleistet durch die Tatsache, dass es im Buche 
Jahves, d. h. in einer prophetischen Weissagungsschrif t (s. oben 
S. 499), aufgezeichnet ist (Jes. 34, 16), vgl. Β. I Kap. VI § 5 
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S. 252. Die Verbindungslinie aber, die von diesen Anknüpfungs-
punkten zu der Idee eines himmlischen Schicksalsbuches führte, 
mag der zwar im A. T. nur sporadisch hervortretende (vgl. Ex. 
25, 9. 40; 26, 30; 27, 8. Num. 8, 4), jedoch für die spätere Zeit 
charakteristische Glaube gewesen sein, dass alles, was auf Erden 
religiösen Wert hat, auch im Himmel präexistiere, s. Bertholet 
(B. Th. II S. 460), Bousset (RJ3 S. 285), A. Jeremias (BNT S. 62—69). 

Auf ausserisraelitische und ausserbabylonische Parallelen: 
griechische, punische, arabische zu der Volks Vorstellung von 
einem himmlischen Schicksalsbuch verweist Gressmann, Mess. 
S. 119 Α. 5. Eine wenn auch etwas entfernte mandäische Pa-
rallele, die in dem Ausdruck „den Namen aus dem Blatt 
wischen" (Jo.-Buch II, 104. Ginzä 129, 8) liegt, erwähnt Loh-
meyer, Die Offenbarung des Johannes (Handbuch zum Neuen 
Testament 16), Tübingen 1926, S. 32 z. 3, 5. 

Wenn Maleachi diese Vorstellung des Volksglaubens von 
einem göttlichen Schicksalsbuch in seine Heilspredigt aufnahm, 
so mag dies durch die Tatsache mit veranlasst worden sein, 
dass soeben das irdische Gottesbuch des mosaischen Gesetzes 
von so entscheidender Bedeutung für die Neugestal tung der 
Gemeinde geworden war, s. Β. 1 Kap. VI § 5 S. 253. Wie die 
Tempelgemeinde in der Einführung des Gesetzbuches Esras ein 
Unterpfand für den Anbruch der Endzeit erblickte (vgl. oben 
S. 472 f. 479), so hält Maleachi die Gewissheit der Heilsverkün-
digung für dadurch verbürgt, dass sie in dem Schicksalsbuch 
Gottes verzeichnet steht. Jedenfalls ist die Lehre Maleachis in 
diesem Punkt von dem Buchcharakter der Religion seiner Zeit 
nicht zu trennen. 

Z u s a m m e n f a s s u n g t o n 3, 16. 

Nicht umsonst hat die Tempelgemeinde in Rede und Ge-
genrede ihren klagenden Zweifeln Ausdruck gegeben. Ihre Be-
sprechungen sind nicht verloren gegangen: Jahve hat ihnen 
Aufmerksamkeit und Gehör geschenkt ; darum hat er auch in 
„dem Buch", d. h. in dem himmlischen Schicksalsbuch, in betreff 
seiner Verehrer, genauer in betreff der Zukunft der Gemeinde, 
eine Aufzeichnung gemacht. Diese Aufzeichnung soll ihn selbst 
beständig an ihre Ausführung erinnern, während sie gleichzeitig 
für die Gemeinde die Unverbrüchlichkeit der göttlichen Gnaden-
zusage bedeutet. Der Inhalt dieser Aufzeichnung folgt in V. 17. 
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ß) Y. 17: Der Inhalt der göttlichen Aufzeichnung oder die Verheissung 
von der Sonderstellung der Tempelgemelnde In der Endzelt. 

-Ja, s e i n s o l l e n s i e m i r , s p r i c h t J a h v e d e r 
H e e r e , a n d e m T a g e , d e n i c h b e r e i t e , e i n S o n -
d e r g u t , j a ( d a n n ) ü b e i c h S c h o n u n g a n i h n e n , 
g l e i c h w i e S c h o n u n g ü b t e i n M a n n a n s e i n e m 
S o h n , d e r i h m d i e n t . 

Das den Inhalt der Niederschrift einleitende ι ist entweder 
in explikativem oder in emphatischem Sinn zu verstehen, vgl. 
Driver, Tens.3 S. 141 Α. 1. König, Synt. § 3701. 

Der Akzentuation zufolge, die Τ\ψν mit durch Mûnâh 

verbindet, wäre *>b als Prädikat zu Т>П zu fassen und dement-
' . τ 

sprechend zu übersetzen : Ja, sie (die Jahvefürchtigen, d. h. die 
Tempelgemeinde, vgl. oben S. 493 ζ. V. 16) sind mein bzw. 
werden mein sein. So Raschi, Pocock, v. Til, Rosenmüller, 
Hengstenberg (Christ.2 III S. 635), Halévy (RS XVII S. 42), 
J. M. P. Smith, vgl. auch Sievers (Misc. S. 149. 165), NowackKi . 

Doch die Eingliederung von n ^ D in das Gefüge des Relativ-

satzes OK "ltPK bzw. die Unterordnung unter macht . . . . ^ 

grosse Schwierigkeiten. Diesen Schwierigkeiten entgeht Sievers, 

indem er n ^ D streicht als „glossematischen Einsatz eines ter-

minus technicus", der dazu noch am Versschluss überschiesst 
und eine anomale Stellung hat, Daneben rechnet Sievers 

übrigens auch mit der Möglichkeit einer Umstellung von rfeiD 

hinter ib ì̂ iTi. Die Streichung von rÇJD vertrit t ebenfalls 

J. M. P. Smith, desgleichen NowackKi , wenn auch mit einem 
Fragezeichen. Im Gegensatz zu dieser Streichung bestätigen 

LXX (εις περιποίηση), Aq. (περιούσιον), Targ. (Snbl^D), Vulg. 
(i η ρ e с u 1 i u m) den MT. Das gleiche gilt wohl auch von der 
Pes. (КЧ&̂ ЗЭ) ; allerdings erscheint anderwärts iOtîhJS als Wie-

dergabe von Ьпр (Dt. 9, 10; 10, 4) bzw. ГПИУ (Jo. 1, 14; 2, 15) 

bzw. XlpÖ (Jes. 1, 13), doch Ps. 135, 4 wird тЬуоЬ in ganz 

analoger Weise mit ЛЕОЭЬ übersetzt. Von den Tochterver-

sionen der LXX übersetzen die aeth. ( h e i n a t a ) und arm. 
(nach Isopescul) so, als ob sie statt εις περιποίησιν in ihrer 
Vorlage αωτηρίαν gelesen (vgl. Rachmann, Dod. S. 41), doch 



• >IM ALEXANDER N ON BULMERINCQ В XXVII.-

handelt es sich vielleicht nur um eine ungenaue, mehr para-
phrasierende Übersetzung, vgl. Isopescul. Es empfiehlt sich 
daher, wie unten des näheren begründet wird, mit der 

Mehrzahl der Ausleger H^D trotz der weiten Entfernung als 

Prädikat zu Π V>n zu ziehen, vgl. Hieronymus, I.-Ezra, Kimhi, 

Luther, Calvin, Cappellus, Cornel, a Lap., Drusius, Grotius, 
Venema, Reinke, Maurer, Reuss, Tichomiroff, G. A. Smith, 
Köhler, Keil, v. Orelli3, Nowack1·2·3, MartiDo·KHS4, Wellhausen, 
de Moor, v. Hoonacker, Driver, Isopescul, Riessler, Duhmu , 
Haller1·2, Sellin1·2·3, Procksch, Levisson. Vielleicht könnte übri-
gens auch mit Sievers (s. oben S. 503) an eine Umstellung von 

Π -̂ìD unmittelbar hinter Ό gedacht werden. Der Ausdruck ist 

eine Verkürzung für das vollständige rÇiD ÜV bzw. П^р ПУЬ 

(Dt, 7, 6; 14, 2; 26, 18), eventuell mit dem Zusatz 
ГЮЧКП i : s · ^ ~ \ f x Diftyn ^ (Dt. 7, 6 ; 14, 2). 

Im profanen Sprachgebrauch bedeutet Π̂ -ÌD den Besitz, ge-

nauer den S o n d e r b e s i t z , das S o n d e r g u t , lat. peculium 
(Koh. 2, 8. 1. Chr. 29, 3). Im religiösen Sprachgebrauch dient es 
ausschliesslich zur Bezeichnung des Sonderverhältnisses, in dem 
Israel zu Jahve steht, des Sonderverhältnisses, das auf der gött-
lichen Erwählung ("ins) beruht (Dt. 7, 6; 14, 2. Ps. 135, 4) und 

dadurch Israel einen Vorrang vor allen andern Völkern sichert 
(Dt. 26, 18 f.). Seinem Inhalt nach ist der Ausdruck gleich-

wertig der Bezeichnung Israels als UV (Dt. 7, 6; 14, 2; 

26, 19) bzw. tiHlj? ^ (Ex. 19, 6) oder als Jahves (Dt. 14, 1). 

Nach Dt. 26, 18 f. ist die Erhebung Israels zu Jahves n ^ D 

eines der konstitutiven Elemente der Moabberïth (Berith im 
Lande Moab). Nach E (falls Ex. 19, 5 f. nicht Rd zuzuweisen ist, 
vgl. Baentsch, HKAT z. St.) hat diese Erhebung bereits am 
Horeb im Zusammenhang mit der Promulgation des Dekalogs 
bzw. als Bestandteil der Horebberïth stattgefunden, vgl. Kraetzsch-

mar, BVAT S. 130 f. Maleachi gibt dem Begriff erst-

malig und zugleich auch letztmalig im A. T. einen eschatologi-
schen Charakter, vgl. B. I Kap. VI § 2 S. 233. § 40 S. 352. 
Es ist bezeichnend, dass Israels Stellung in der Endzeit mit 
einem Ausdruck gekennzeichnet wird, der nicht den Verhält-
nissen der davidisch-salomonischen, sondern denen der Mosezeit 
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entnommen ist. Offenbar denkt sich also Maleachi die Endzeit 
nicht als Restitution der davidisch-salomonischen Herrlichkeitszeit, 
sondern vor allem als Wiederkehr der mosaischen Gründungs-
periode, vgl. Β. I Kap. VI § 2 S. 233. § 7 S. 263. Dadurch wird 
auch der Ausdruck ni^Dip ûbiy · >   in V. 4 in das rieh-. I .1 - . τ ; τ ·· . 

tige Licht gerückt, vgl. oben S. 372 f. 

Die an *0 angeschlossene Bekräftigungsformel niiCif ΓΠΓΡ "IDS 

wird von Sievers (Misc. S. 149) aus metrischen Gründen um 
das -letzte Wort gekürzt, während Halévy sie ganz unübersetzt 
lässt. 

Der Zeitpunkt, auf den sich die Verheissung von der Er-
hebung der Gemeinde zu Jahves Sondereigentum bezieht, wird 

in Gl.a/? näher charakterisiert mit den Worten ПВ>У üi^b. 

LXX εις ήμέραν ϊ)ν εγώ ποιώ. Pes. îON "QÎH ΝΏ1Ί1?. Targ. 

ЧПУ">г:>Ь ТПУ XQï>b. Vulg. i n d i e , q u a e g o f a c i o . 

Von den Tochter Versionen der LXX bietet die aeth. l a e m m a 
' e g a b e r ' a n a (h e i u a ta ) , als ob sie in ihrer Vorlage εάν ποιώ 
εγώ (σωτηρίαν) gelesen. 

•ίφ nennt den Zeitpunkt, an dem die Tempelgemeinde 

Jahves Sondergut werden soll. Die Präposition dient hier 

nicht wie Ex. 34, 25. Dt. 16, 4. 1. Sam. 13, 8. Am. 4, 7 u. ö. 
als gleichtwertig mit ЧУ zur Bezeichnung des Zeitpunktes, bis 

zu welchem (usque ad) die Gemeinde Jahves H^D sein soll 

(Coccejus), sondern vielmehr zur Bezeichnung der Zeit, da die 
Verheissung in Kraft treten wird, vgl. Giesebrecht, Lamed S. 25 f. 
Ein Vergleich mit V. 21 zeigt jedenfalls die Gleichwertigkeit, die 

das b hier mit 2 hat. Der Tag, um den es sich dabei handelt, 
wird näher bezeichnet durch den mit angelehnten Relativ-

satz. Die Akzentuation rechnet, wie bereits oben (S. 503) be-

merkt wurde, n ^ D als zu dem Relativsatz gehörig, ebenso 

Raschi, Rosenmüller, Pocock, v. Til, Halévy. Dabei fassen 

die beiden ersteren neben "It&to als zweiten der beiden 

von abhängigen Akkusative auf. Raschi erklärt dem-

nach in obtrp inrom i m s x = den ich aufgespart 
und aufbewahrt habe, zu entrichten an demselben meine Ver-
geltung. Rosenmüller übersetzt : quam ego facio peculium = 
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plane peculiarem. Doch die sich so ergebende Aussage ist be-
fremdend ; es fällt auf, dass ein Ausdruck, der sonst nur zur 
Bezeichnung des Sonderverhältnisses Israels zu Jahve dient (vgl. 
oben S. 504), hier auf den Tag Jahves angewandt wird. Auch 
die Konstruktion ist ungewöhnlich: man würde doch zum min-
desten noch ein b zu erwarten haben. 

Aber auch die Erklärung von v. Til, Pocock, Halévy ist 
nicht befriedigend. Sie übersetzen: in diem, quo ego faciam 
peculium bzw. in that day when I make up my jewels (or spe-
cial treasure) bzw. au jour où je ferai un choix (où je consti-
tuerai un trésor de choix), fassen also НЬУК als Accus, temporis 

und lassen nur n^D als Objektsakkusativ von abhängig 

sein ; die Schaffung einer n ^ D wird dann von der Herstellung 

bzw. Absonderung des wahren Israel von dem fleischlichen 
Israel verstanden. Doch hätte der Prophet diesen Gedanken 
vermutlich etwas deutlicher ausgedrückt. Erwähnt sei noch, 
dass Halévy neben der oben genannten Erklärung eine zweite 
zur Wahl stellt, indem er in absolutem Sinn versteht, 

n^OD als Accus, adverbialis auffasst und dementsprechend über-

setzt: au jour où j 'agirai particulièrement. Doch zeigt V. 21b, 

wo dieselbe Wendung nur mit Substi tuierung des 2 für ^ vor D"P 

wiederkehrt, dass der Relativsatz auf die Worte пЪ>У OS zu 

beschränken und dementsprechend, wie bereits oben (S. 504) 

angenommen wurde, rÒiD mit "Ò VH z u verbinden ist. Aller-

dings entsteht dann die Frage, ob man ΙψΧ mit LXX, Luther, 

Cappellus, Reuss, Maurer, Reinke, Tichomiroff, Köhler, Keil, 
v. Orelli3, de Moor, Isopescul, J. Μ. P. Smith als Objektsakku-
sativ oder mit Vulg., Calvin, Drusius, Grotius, Venema, 
G. A. Smith, WTellhausen, MartiD o K H S 4, Nowack12·3, v. Hoonacker, 
Driver, Riessler, Duhmu , Haller1·2, Procksch, Sellin1·23, Levisson, 
Smit als Accus, temporis erklären soll. Bei letzterer Erklärung 
liegen wiederum zwei Möglichkeiten vor : entweder man fasst 
r W absolut = tät ig sein, handeln, einschreiten, und zwar im 
Gegensatz zum Schlafen und untätigen Zusehen (Wellhausen, 
Marti00·KHS4, Duhmu , Riessler), Hand anlegen (Nowack1·23), agir 
(ν. Hoonacker, vgl. auch Halévy), rise to action (G. A. Smith), 
act (Driver) oder man ergänzt das fehlende Objekt; so ergänzen 
Kimlji (pi), I.-Ezra (töStPD), Drusius (judicium), Venema (opus 
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justitiae et judicii) den Begriff „Gericht", Calvin dagegen den 
Begriff „mein Werk" (opus meum) bzw. „die f rüheren Ver-
heissungen von der Wiederherstellung der Gemeinde" (com-
plebo quod iam dixi [restitutionem ecclesiae]), vgl. auch Gro-
tius und Haller12. Die beiden zuletzt genannten Erklärun-

gen sind wenig wahrscheinlich. Weder die Gleichung nteW = 

töSBO niry, noch die Gleichung ГТО = ПЭТ HtTV ist durch den t . . t t
7

 c-
1

 τ τ . t . t t 

Kontext an die Hand gegeben. Andererseits ist auch trotz 
Ps. 22, 32; 37, 5; 52, 11 (Wellhausen, Nowack1·2·3, MartiDo). 
Jes. 44, 23; 48, i l . Jer. 14, 7 (Driver) und sonstiger Stellen 
(vgl. Brown-Driver-Briggs, Lex. s. v. I, 4) der Kontext 
der absoluten Passung von nfcfiW nicht günstig. Im Hinblick 
auf 3, lb. 2.24 würde man bei der temporalen Erklärung 

von ΊΐΓΝ naturgemäss stat t eines absoluten ЛФУ ein Sil erwar-

ten. Es scheint daher das Nächstliegende zu sein, hier mit 
LXX und nach Analogie von Ps. 118, 24 als Akkusativ des 

direkten Objekts zu fassen. Die von Nestle (ZAW 1902 S. 305) 

vorgeschlagene Änderung von ΕίΠ in „und sie werden mir 

zum Volke sein, das ich zum Eigentum mache" ergibt eine 
recht schwerfällige Konstruktion. 

Der Tag, von dem der Prophet hier redet, wird demnach nä-
her bezeichnet als derjenige Tag, den Jahve macht, wirkt, schafft , 
bereitet, veranstaltet, d. h. als ein Tag, der ausschliesslich Jahves 
Werk ist, ein Tag, dessen Zeitpunkt und Charakter von Jahve 
allein bestimmt wird, unabhängig von den Wünschen und Be-
mühungen der Tempelgemeinde einerseits (2, 17; 3, 14, vgl. oben 
S. 328 f. 478 f.) und den Herausforderungen . der Samariter an-
dererseits (3, 15, vgl. oben S. 487 f.). Innerhalb der propheti-
schen Eschatologie steht der Ausdruck hier und V. 21 ganz 
vereinzelt da ; eine gewisse Parallele innerhalb des Propheten-
kanons bietet allerdings die Aussage Sach. 14, 7 von dem Tag 
Jahves, dass er Jahve allein bekannt sei. Ausserhalb der pro-
phetischen Literatur kann nur die oben genannte Psalmstelle 
(118, 24) als Analogon angeführ t werden, doch hat daselbst der 
Satz nirp nt^y ΟΙΤΓΠί nicht end-, sondern zeitgeschichtliche Be-

deutung, vgl. Gunkel, GHKAT4 II, 2 z. St. 

Sind wir mit unserer hier vorgetragenen Erklärung im 
Recht, dann enthält der Ausdruck möglicherweise zugleich 
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einen Hinweis auf den ursprünglichen Sinn des terminus 
nim Dii, vgl. Gressmann (UIJE S. 144), dem zufolge nim Div 

den Tag bezeichnet, „an dem Jahve sich irgendwie offenbart, an 
dem er irgendwie handelt, der durch ihn irgendwie charakteri-
siert wird", s. die analogen Erklärungen des Begriffs nini Di'» 

bei König (GAR4·4 S. 373: der Tag der besonderen Wirksamkeit 
Jahves, der Tag seines Auftretens zur glänzenden Hinausfüh-
rung seines in Israel angefangenen Werkes). H. Schultz (Theol.6 

S. 574: der Tag, den sich Gott für sein grosses Werk bereitet 
und vorbehält). Eine Aufzählung anderer Erklärungen s. in 
В. I Kap. VI § 3 S. 238 sowie in den Nachträgen S. 511. Hinzu-
zufügen sind noch A. Frhr. v. Gall (Βασίλεια του Θεου, Heidel-
berg 1926, S. 26) und W. A. Heidel (The day of Yahweh. A study 
of sacred days and ritual forms in the ancient Near East, New 
York and London 1929, S. 356 f.). Ersterem zufolge ist wie für 
G. Hoffmann (ZAW 1883 S. 112, vgl. auch J. H. Gunning, De 
Godspraken van Amos, Leiden 1885, S. 114 [„Jahve's dag een 
victorie-dag, een dag van nationale bevrijding"]) jedes Fest ein 
„Tag Jahves", wohl weil er die Epiphanie des Gottes zum rau-
schenden Fest bedeutete. Für letzteren ist er wie für W. R. Smith 
(Pr. Isr. S. 398) und Smend (ARG2 S. 185. 369) ein Schlachttag 
(The day of Yahweh is then the day of battle, like the „day of 
Midian" [Jes. 9, 6]), zugleich aber auch ein Fasttag (quite like 
the Day of Atonement the fast-day p a r e x c e l l e n c e of 
Judaism). 

Zu der vollständigen Form des Ausdrucks m m Dii bei 

unserem Propheten (3, 23) : xniimi ^П|П nim Di'» s. В. 1 Kap. VI 

§ 3 S. 236. Neben dem Ausdruck nim Dii steht V. 19b die Be-
zeichnung КПП Dî n ; ersterer verhält sich zu letzterer wie 

eine ins Aktive umgesetzte Parallelbenennung. Das gegensei-
tige Verhältnis der beiden Ausdrücke hat sein Analogon an den 

beiden Aussagen über den Jahveboten in 3, 1: ΓΡίΡ "ОЭП 

(3, laa) und КП'ПЗП . . . ГИ"ПП TjiOD (3, lb/3), vgl. oben S. 346 ff. 

Der Tag, den Jahve bereitet, in Bereitschaft hält, ist der 
Tag seiner Parusie, seines Einzugs in den Tempel (3, Iba) und 
seiner Erscheinung zum Gericht über die Samariter (3, 5), der 
Tag, der den letzteren das Verderben (3, 19), der Tempelge-
meinde aber das Heil (3, 20) und den Triumph über ihre Feinde 
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(3, 21) bringt, vgl. В. I Kap. VI § 3 S. 238—41. In V. 18 ff. 
kommt dieser Gedanke zur näheren Ausführung. Den Übergang 

bildet Gl.b durch Entfa l tung des Begriffs H^D; hier wird ge-

zeigt, wie die Stellung der Tempelgemeinde als Jahves Sonder-
gut am Tage Jahves zum Ausdruck kommt in dem Verhalten, 
das Jahve ihr gegenüber dann betätigt. 

wird von der LXX wiedergegeben durch καί 

αίρετιώ αυτούς. Diese Wiedergabe ist auffallend, da αΙρετίζειν 
bzw. αίρετίζεαίϊαι f ür gewöhnlich als Äquivalent für "Ш er-

scheint, vgl. Ez. 20, 5. Hag. 2, 23. Sach. 1, 17 ; 2, 16. Ps. 25, 
12; 119, 30. 173. 1. Chr. 28, 4. 6. 10; 29, 1. 2. Chr. 29, 11. 
Doch liegt zu einer Textänderung kein Anlass vor, da Aq. ([και] 
φείοομαι [αντών]), Pes. flinty ΟίΠΚΊ), Targ. ("pITO DTiЩ, Vulg. 

(et p a r c a m eis) den MT bestätigen. Wenig wahrscheinlich 
ist auch die Annahme von Riessler, dass die LXX mit Ver-

wechselung von 1 und ^ ΤΠΟΠ1 statt TÙDJT) bzw. ÌD1T stat t 

gelesen, weil αίρετίζειν sonst nirgends zur Wiedergabe von 

ΊΏΠ gebraucht wird. Die Form Tl^pn bzw. "»Γ0ΏΓΓΙ nur hier, s. В. I 

Kap. VIII § 11 S. 435. Zu der Konstruktion mit Ьу nach Analo-

gie der Verba des Deckens (s. Ges.-K.
2 8 § I19bb. Ewald, Lehrb.8 

S. 565. Brockelmann, V. Gr. II S. 391) vgl. Ex. 2, 6. 1. Sam. 
15, 3. 9. 15; 23, 21. 2. Sam. 21, 7. Jo. 2, 18, während die Verbin-

dung mit sich nur vereinzelt nachweisen lässt, vgl. Jes. 9, 18. 

Jer. 50, 14; 51, 3. Die Worte besagen, dass Jahve schonend 
mit der Tempelgemeinde verfahren wird, d. h. an ihren Gliedern 
seinen Zorn nicht zur Auswirkung kommen lassen wird (vgl. 
Ez. 8, 18. Thr. 2, 2. 21; 3, 43), mit ihnen nicht nach dem un-
erbittlichen Grundsatz eines starren ius talionis verfahren (vgl. 
Ez. 7, 4. 9 ; 9, 10), sie nicht der Schmach (vgl. Jo. 2, 17) und 
dem Verderben anheimgeben (vgl. 1. Sam. 15, 3. 9. 15. 2. Sam. 
21, 7), sondern vielmehr Mitgefühl (vgl. Ex. 2, 6. 1. Sam. 23, 21) 
und Erbarmen (vgl. Jer. 13, 14; 21, 7) an ihnen üben wird, so 
dass sie vor der drohenden Katastrophe bei der Parusie Jahves 
bewahrt bleiben, ihr nicht wie die Samariter erliegen (V. 19), 
sondern aus ihr als triumphierende Sieger hervorgehen (V. 20f.). 

Die schonende Barmherzigkeit, die Jahve am grossen Ent-
scheidungstage der Tempelgemeinde angedeihen lässt, wird 
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in Gl.b/? durch einen Vergleich bzw. ein Bild näher veran-
schaulicht. 

*>ΏΓΡ ΊΒ'ίΟ wird von L X X (ov τρόπον αίρετίξει 

άνθρωπος τον vlòv αντοϋ), Aq. (ώς φείδεται άνθρωπος τοϋ νίοϋ αν-

τοϋ), Pes. (ΠΊ2 Ьу iOH: ΟΧΓΠ -ρ»), Targ. (ППЗ bv Ί2Ϊ 0"ΓΓΤ KBD), 
Vulg. ( s i c u t p a r c i t v i r f i l i o suo) bestätigt. Von den 
Tochterversionen der LXX bietet die aeth. b a k a m a i ä b a -
d e r b e ' e s i u a 1 d õ, als ob sie in ihrer Vorlage gelesen 
ov τρόπον εκλέγεται άνθρωπος τον viòv αντοϋ, doch i s t d e r 

Wechsel des Ausdrucks vielleicht mit Bachmann (Dod. S. 41) 
auf Rechnung der ungenauen Übersetzungsweise zu setzen. 
Das in Gl.b/? angewandte Bild ist das vom Verhältnis des 
Vaters zum Sohne. Ungewöhnlich ist in diesem Bilde der Ge-
brauch des Verbums 2pn statt des sonst üblichen ΠΠΊ (vgl. 

Jer. 31, 20. Ps. 103, 13, s. auch Jes. 49, 15, wo allerdings von 
der Mutterliebe die Rede ist). 

iris "ПУП ist eine an Ш behufs Steigerung der Bedeutung 
des Bildes vom Vaterverhältnis angefügte Qualifikation. LXX 

(τον όονλενοντα αύτφ), Pes. (Πί? Π Ε̂Η), Targ. (ПТР nbs"I), Vulg. 
( s e r u i e n t i s i b i ) bestätigen den MT. Angesichts dieses 
Befundes erweisen sich die beiden von Halévy (RS XVII 
S. 42) vorgetragenen Textänderungen als unbegründet: zunächst 
schlägt er vor, ППКП statt "ПУП zu lesen, daneben rechnet er 
allerdings auch mit der Möglichkeit, dass vor ЧЗУП die Worte 
ТОУ t>Vi ausgefallen seien. 

Durch den qualifizierenden Ausdruck iris "Ütfn wird der 

Sohn des näheren als ein solcher charakterisiert, der dem Vater 
dient, in seinem Dienst steht, d. h. seinen Willen tut, ihm ge-
horsam ist (vgl. Matth. 21, 31. Luk. 15, 29). Bin solcher „gu-
ter" Sohn hat naturgemäss noch auf ein viel höheres Mass von 
schonender Milde Anspruch als der Sohn, der seine eigenen 
Wege geht. Zu den Banden des Bluts kommt noch das Moment 
dankender Anerkennung bzw. verpflichtenden Dankes hinzu, vgl. 
Kinihi, Tarnov, Drusius, Pocock, Rosenmüller, Hengstenberg 
(Christ.2 III S. 637). Etwas anders Knabenbauer unter Berufung 
auf Ribera : „Benignitatis divinae participes erunt tremendo ilio 
die titillo duplici: quod filii sint et quod Deo obedierint et ser-
virent". Wiederum etwas anders Sellin1·2·3 und Nowack8: „Der 
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Sohn, der zugleich Knecht ist, wird mehr als die andern Knechte 
geschont". 

Während 1, 6 (s. oben S. 50) Maleachi sich damit be-
gnügt, durch parallele Nebeneinanderstellung der Begriffe 

und "DV das Sohnes- und Knechtsverhältnis in enge Beziehung 

zueinander zu setzen, wird hier das Verhältnis des Sohnes zum 
Vater direkt durch den Ausdruck "ПУ charakterisiert ; dieser — τ 7 

Gebrauch des Verbums findet sich sonst im Α. T. nur noch 
Ex. 4, 23, wo übrigens ρ sich auf Israel bezieht und "QV in 

kultischem Sinn steht (s. Dillmann-Ryssel, EL3 z. St.), doch vgl. 
auch Luk. 15, 29. Auffallenderweise übersetzt Riessler iris "ПУП 

mit „der ihn ehrt", als ob der Prophet nach Analogie von 1, 6 
таЭЕП geschrieben hätte. Nach Analogie von Prov. l , 8 bzw. 

6, 20 könnte man übrigens auch ilDiD УрФ bzw. ίΓφζΏ " φ 

erwarten. Die Wahl des Ausdrucks "QV erklärt sich, wie schon 

v. Til angenommen, vermutlich aus der beabsichtigten Bezug-
nahme auf die Reden der Tempelgemeinde, speziell auf den Satz 

von V. 14a DTibx тф . Bild und Sache gehen hier inein-

ander über. Zu der Beziehung des Kindschafts- zum Dienstver-
hältnis nach aitt. Auffassung s. В. I Kap. VI § 12 S. 279. 

Die Bezeichnung der Gemeinde als bzw. ihre Vergleichung 
mit dem Sohne, der dem Vater dient, ist auch nach einer an-
deren Seite charakteristisch. In seiner zweiten Rede (1, 6—2, 9) 
aus der Zeit von 480—475 (s. В. I Kap. IV § 7 S. 130) hatte 
der Prophet darüber geklagt, dass die Tempelgemeinde in der 
Person des Priesterstandes es an der Ehrfurcht und Ehrerbie-
tung fehlen lasse, die Gott als Vater und Herrn zukomme (vgl. 
oben S. 50 ff. z. 1, 6). Hier dagegen bekennt Jahve, dass die 
Gemeinde durchaus den göttlichen Anforderungen genüge. Der 
Widerspruch der beiden Aussagen erklärt sich aus der verän-
derten Situation. Die Gemeinde war unterdessen die Selbstver-
pflichtung auf die Tora Esras eingegangen (vgl. oben S. 474 f. z. 
V. 14). Die Bemühungen, dieser Verpflichtung nachzukommen, 
erkennt Jahve als vollgültig an. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 17. 

Die göttliche Aufzeichnung im Himmelsbuch enthält die 
Verheissung, dass an dem Tage, den Jahve wirkt bzw. be-
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stimmt, d. h. an dem Tage seines Erscheinens zum Gericht über 
die Samariter (vgl. V. 5), die Tempelgemeinde als göttliches 
Sondergut zu stehen kommen wird, m. a. W. die Verheissung 
der mosaischen Stiftungszeit von dem besonderen Verhältnis 
Israels zu Jahve innerhalb der Völkerwelt wird sich in der 
unmittelbar bevorstehenden Endzeit an der Tempelgemeinde 
erneuern. Dieses Verhältnis kommt dann zum Ausdruck in der 
väterlich schonenden Milde, mit der Jahve am Gerichtstage ge-
gen die Gemeinde verfahren wird als gegen seinen lieben Sohn, 
der ihm dient, d. h. seinen Willen tut. 

y) V. 18: Der Unterschied in dem Emlscliicksal der Tempelgemcinde 
und der Samari ter . 

D a n n w e r d e t i h r i n n e u e r W e i s e d e n U n t e r -
s c h i e d e r l e b e n z w i s c h e n f r o m m u n d f r e v e l h a f t , 
z w i s c h e n e i n e m , d e r G o t t d i e n t , u n d e i n e m , 
d e r i h m n i c h t d i e n t . 

Die göttliche Niederschrift ist mit V. 17 zu Ende, und der 
Prophet zieht nun in VV. 18—21 die Schlussfolgerungen, die sich 
aus dem Inhalt derselben für die Gemeinde ergeben. Daher 
der Personenwechsel : in V. 17 wird von der Gemeinde in der 
3. Prs. gehandelt, von V. 18 an tr i t t wieder wie in VV. 13 ff. 
die Anrede in der 2. Prs. hervor. Die Angeredeten sind natür-
lich dieselben wie in V. 13 ff., d. h. die Tempelgemeinde, vgl. 
oben S. 465 f. Mit Unrecht denken viele Ausleger auch hier 
an einzelne Gruppen innerhalb der Gemeinde, sei es an die 
Gottlosen (Calvin, Tarnov, Grotius, L. de Dieu), sei es an die 
Heuchler (Hengstenberg, Christ.2 III S. 637), sei es an die Skep-
tiker (Marti00), sei es an die Frommen (Venema, v. Hoonacker, 
J. M. P. Smith, Haller1·2, Nowack1·*·3, vgl. Sellin1"·3). 

•ГПВЧ wird von der LXX wiedergegeben durch καί ш -

στραφήσεσϋε. Pes. bietet "рЭЭППГП. Vulg. et c o n u e r t e m i n i . 

Targ. pmnm. In Übereinstimmung mit den drei erstgenannten 
Versionen fassen auch viele Ausleger hier als selbständiges 
Verbum auf = sich bekehren, umkehren, sei es in ethisch-
religiösem Sinn = Busse tun (Hieronymus, Calvin, Tarnov), sei 
es in intellektuellem Sinn = von der bisherigen Ansicht um-
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kehren, umdenken, anderen Sinnes bzw. anderer Meinung wer-
den (Pocock, Drusius, Cappellus, Wellhausen, Nowack12 , Driver, 
v. Hoonacker, Halévy). Andere dagegen fassen IIB* als sogen, 
verbum relativum bzw. ergänzungsbedürft iges Verbum auf, das 
seine Ergänzung durch den folgenden, mittelst 1 copulativum 
koordinierten Verbalbegriff йГРКП erhält, vgl. Ges.-K.28 § 120, 2. 
König, Synt. § 361m. 369 q.r. Ewald, Lehrb.8 § 285 a. b. So 
Luther, v. Til, L. de Dieu, Hengstenberg (Christ.2 III S. 637), 
Reinke, Tichomiroff, Köhler, Keil, v. Orelli3, Isopescul, G. A. Smith, 
MartiDoKHS4, Duhm11, Ehrlich, Knabenbauer, J. M. P. Smith, No-
wack3, Haller12, Procksch, Levisson, Smit, die ΏΓϊΏ,ψ adverbiell = 

w i e d e r u m , w i e d e r bzw. rursus, denuo bzw. again, once 
more bzw. opnieuw übersetzen; ebenso Coccejus, der jedoch 
neben der Fassung „rursus" auch die Erklärung „vice versa" 
zur Wahl stellt; in Übereinstimmung damit geben auch Ewald 
(z. St.) und Sellin1·23 es durch „umgekehrt" wieder. 

Der Kontext ist der Auffassung von ΟΓΟΒ> als einem selbstän-

digen Verbalbegriff nicht gerade günstig. Die Ankündigung 
einer bevorstehenden Bekehrung ist wenig wahrscheinlich in 
einer Ansprache an die Glieder der Tempelgemeinde, die noch 
soeben als П1ГН charakterisiert worden waren (V. 16) und 

im weiteren Verlauf des vorliegenden Verses als p*H£ und 

• i r i f s "liV gekennzeichnet werden, und · die von sich die ge-
wissenhafteste Erfüllung der göttlichen Ordnungen ausgesagt 
haben (V. 14). Hätte der Prophet von einer Bekehrung reden 
wollen, so hätte er vermutlich wie in V. 7 f. die Art und Weise 
derselben etwas näher beschrieben. Daher ist auch die abso-
lute Fassung von DrQB> in intellektuellem Sinne „anderer Mei-

nung werden" nicht wahrscheinlich ; auch dieser Begriff hätte 
deutlicher ausgedrückt werden müssen ; jedenfalls wäre man 
berechtigt, in diesem Fall zum mindesten noch ein D ^ " p l ö 

(vgl. V. 13) bzw. DipiПП СЭПЭТр oder ein bzw. ODETTO 

(vgl 1. Kön. 13, 33. Jer. 15, 7. Ez. 3, 19; 13, 22) nach DrQB> 
zu erwarten. 

Es empfiehlt sich daher, der adverbiellen Fassung den 
Vorzug zu geben, doch das übliche „wiederum" der meisten 
Ausleger ist nicht ohne Bedenken. Mehrfach bezieht man 
es auf die göttlichen Gerichte der früheren Zeit, und zwar 
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entweder ganz allgemein ohne jede nähere Spezialisierung 
(v. Orelli3), oder unter Hinweis auf bestimmte göttliche Akte 
richterlich-scheidenden Handelns, sei es auf die Zerstörung Je-
rusalems durch Nebukadnezar (Reinke), sei es auf Episoden wie 
Ex. 32 f. Num. 16. 25 (Isopescul), sei es auf die Ex. 11, 7 be-
richtete Scheidung zwischen Ägyptern und Israeliten (Hengsten-
berg [Christ.2 III S. 637 f.], Keil). Dagegen denkt Köhler an 
ein früheres Stadium der Angeredeten in der Beurteilung der 
vergeltenden göttlichen Gerechtigkeit; ganz ähnlich beziehtauch 
MartiDo das „wiederum" auf die Wiedererlangung der verlorenen 
Einsicht. Doch keine der genannten Ansichten hat im Kontext 
einen direkten Anhaltspunkt. Eher schon würde der Gegensatz 
von V. 14 f. zu V. 19 ff. die von Coccejus, Ewald und Sellin1·23 

(s. oben S. 513) vertretene Fassung „umgekehrt" nahelegen. 
Doch ist als verbum relativum in dieser Bedeutung nicht 
gebräuchlich, und der Prophet hätte sich in diesem Fall wohl 
anders ausgedrückt, vgl. Ez. 16, 34. 

Es liegt daher wohl am nächsten, hier nicht wie 
Gen. 26, 18, auch Mal. 1, 4 (vgl. oben S. 33 f.) als Be-
zeichnung anzusehen für eine einfache Wiederholung der 
durch den folgenden Verbalbegriff ausgedrückten Handlung, 
sondern vielmehr wie Jer. 18, 4 für ihre Neu- bzw. Umgestal-
tung. In der genannten Jeremiasteile bedeutet „um-

schaffen, ummachen", * vgl. Giesebrecht, HKAT2 III, 2, 1 z. St. 

Dementsprechend würde ΟΓΎ>>Πί DrQB> bedeuten : ihr werdet 

anders sehen, mit anderen Augen ansehen, in neuer Weise 
sehen bzw. erleben, anders urteilen, euer Urteil ummachen, und 
zwar auf Grund eigener Anschauung der gänzlich veränderten 
Situation, des total umgestalteten Verhältnisses zwischen der 
Tempelgemeinde und den Samaritern. 

ΠΚΊ bedeutet hier wie Dt. 11, 2. Hi. 11, 11. Koh. 8, 16 
T T 7 

( I I У"!?)· Jer. 5, 12. Ps. 34, 13; 89, 49 u. ö. e r f a h r e n , E i n -

s i c h t g e w i n n e n , a u s e i g e n e r A n s c h a u u n g k e n n e n -
l e r n e n , e r l e b e n . 

? . . . V? ist nach Gen. 1, 6 vgl. mit V. 7 und nach Lev. 

27, 33 vgl. mit VV. 12. 14 gleichwertig mit pSi . . . und 

kommt in Verbindung mit ΠΝΊ nur hier vor (s. В. I Kap. VIII 

§ lo S. 430). Nach Analogie der Verben des Scheidens (Gen. 1, 6. 
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Ez. 42, 20) wie bei den Verben des Unterscheidens (Lev. 20, 25. 
1. Kön. 3, 9), auch denen des Lehrens (Ez. 44, 23), Erkennens 
(2. Sam. 19, 36. Jon. 4, 11), Untersuchens (Lev. 27, 33) dient 
es zur Hervorhebung des Moments unterscheidenden Auseinan-

derhaltens. Man übersetze daher 5 . . . "p? ΠΚΊ d e n U n t e r -

s c h i e d k e n n e n l e r n e n , e r k e n n e n , e r f a h r e n b z w . 
a u s e i g e n e r A n s c h a u u n g e r f a h r e n , e s e r l e b e n , 
w a s e s u m d e n U n t e r s c h i e d b z w . d a s V e r h ä l t -
n i s i s t . Der Unterschied selbst, den die Gemeinde in neuer 
Weise erleben, d. h. aus eigner Anschauung kennenlernen soll, 

bezieht sich auf zwei Kategorien von Menschen, die als ρ ^ 

und УЕП bzw. als DTlb« ЧПУ und ППУ üb ΊψΧ gekennzeichnet 

werden. 

$ψ~Ρ ρΉ¥ У? wird bestätigt von der LXX (àvà μέσον δικαίου 

καί àvà μέσον άνομου) und Vulg. ( q u i d s i t i n t e r i u s t u m 

e t i m p i u m), wohl auch vom Targ. (КчУВиЬ KipiTS ^Q) und von 

der Pes. (sbiyb χρντί rva), obschon es offen gelassen werden muss, 

ob die beiden zuletzt genannten Versionen die beiden Singulare mit 

kollektiver Bedeutung pvrç und УЕИ durch einen Plural wieder-

gegeben oder ob sie in ihrer Vorlage zwei Pluralformen vorge-

funden. Von den Tochterversionen der LXX bieten die arab. 

с dl rO s o ' s с. sG~3 ' С ' 

JuotM und die aeth. ma 'ka la sedk uama ' ka l a 

h a t l a t , als ob sie in ihrer Vorlage gelesen àvà μέσον δικαιοσύ-
νης καί àvà μέσον άνομίας (άμαρτίας), doch leiteten sie vielleicht 
auch die beiden Genetive δικαίου und άνομου von το δίκαιον 
und το ανομον ab, vgl. Isopescul. 

Sievers (Mise. S. 149. 165) streicht die Worte W l j p^V P? 

als Glosse zu Gl.b, deren Zweck es sei, die ПУЬ̂И von V. 15b 

noch einmal anzubringen. Nowack
K i

 hat sich ihm,' wenn auch 
mit einem Fragezeichen, angeschlossen. Doch es darf nicht 

übersehen werden, dass УЕИ nicht nur an ПУФП Ч̂ У in V. 15 7

 t t τ . 

anknüpft, sondern auch durch den gleichen Ausdruck in V. 19 
sowie durch die О̂ УВИ von V. 21 wieder aufgenommen wird. 

Dieser Schwierigkeit sucht Sievers allerdings dadurch zu ent-
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gehen, dass er nicht nur in V. 19 die Worte 

sondern auch V. 21 a als späteren Zusatz streicht (s. unten 
z. V. 19. 21). Doch statt dieser gewaltsamen Streichungen dürf te 
es einfacher sein, Gl.b als Erläuterung zu νψ~ρ *p3 anzu-

sehen, die entweder vom Verfasser selbst oder von einem Leser 
herrührt. Der Zweck dieser Erläuterung ist einerseits, die bei-
den Ausdrücke рЯ^ und vor Missverstand zu schützen, und 

andererseits, einen engeren Anschluss an V. 17 herzustellen. 
Unter pVTO und pBh versteht man insgemein die frommen 

und die frevelhaften (gottlosen) bzw. die strenggesinnten und die 
verweltlichten Elemente der Gemeinde, vgl. ζ. В Hengstenberg 
(Christ.

2

 III S. 638), Reinke, Köhler, Keil, v. Orelli3, J. M. P. Smith, 
Smend (ARG2 S. 377), Marti (GIR5 S. 281), Stade (В. Th. S. 334), 
Kittel (GVI III, 2

1 2

 S. 563). Ganz anders Venema, der entsprechend 
seiner Auffassung von den in V. 15 (vgl. oben S. 482) die 

beiden Ausdrücke auf die Juden und Heiden bezieht. Wird 
jedoch, wie oben angenommen ist, pvrç durch DTDS "üp in 

Gl.b näher erklärt, so kann es sich dabei nur um eine Be-
zeichnung der Tempelgemeinde handeln, da der letztere Aus-
druck sich direkt auf das in V. 14 von der Tempelgemeinde 
ausgesagte 12У zurückbezieht, vgl. oben S. 471. Auch 

Tritojesaia gebraucht den terminus рЯ¥ bzw. Ο^ρΉϊ f ür die 

einzelnen Glieder der Gemeinde (Jes. 57, 1, vgl. 60, 21), ebenso 
der Psalter (Ps. 118, 15, vgl. auch 33, 1; 75, 11; 97, I i i . ; 125, 3, 
s. Kittel, Ps.5·6 z. d. Stt.), während bei Habakkûl5: (1, 13; 2, 4) 
sich erstmalig der Ausdruck ρ* 1^ findet zur Bezeichnung des 

eigenen Volks im Gegensatz zu den Heiden, genauer den 
Chaldäern, vgl. Wellhausen (Kl. Pr.:ì S. 168). In welchem 
Sinn Maleachi den Ausdruck auf die Tempelgemeinde an-
wendet, geht aus der in Gl.b gegebenen Erläuterung deut-
lich hervor. Das zur Tempelgemeinde konstituierte Volk 
heisst p^TC, weil es den Forderungen Jahves, wie sie im 

Gesetzbuch Esras niedergelegt sind, genügt hat oder zum 
mindesten hat genügen wollen. Maleachi steht auch hier ganz 
auf den Schultern Ezechiels, für den das Kennzeichen des p'HS 

in der Erfül lung einer Summe kultischer und ethischer Verord-
nungen besteht (Ez. 18, 5—9, vgl. Patricius Herzog, Die ethischen 
Anschauungen des Propheten Ezechiel [Altt. Abh. IX, 2/3], Mün-
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ster i. W. 1923, S. 58. 83—89). Allerdings hat bei Ezechiel 
im Unterschied von Maleachi der terminus pvrç stets nur in-

dividuelle, nicht aber kollektive Bedeutung. 

m als Gegensatz zu kann daher nicht gu t die Hei-

den im allgemeinen (Venema, vgl. oben S. 516) bezeichnen, 
sondern muss sich auf die Samariter beziehen. Bestä t igt wird 
diese Annahme vor allem durch Tritojesaia, der die Samari ter 
ebenfalls als П̂ УВИП bezeichnet, s. Jes. 57, 20 f., vgl. Duhm, Jes.

4 

z. St. Die bereits oben (S. 482) ausgesprochene Annahme von 

der Identität der als Bezeichneten mit den -ПУИЛ in 

V. 15 sowie mit den als J?T. ntyp in 2, 17 Bezeichneten (vgl. oben 

S. 323 f.) dürf te demnach als mehr oder weniger gesichert gel-
ten. Die in Gl.b folgende Er läu terung (vgl: oben S. 516) er-
scheint nach LXX, Pes. und Vulg. mit tels t ì copul. angeknüpf t , 
doch Targ. bestät igt den MT, desgleichen von den Tochterver-
sionen der LXX auch v. lat.0 e . 

Von sonstigen Abweichungen der L X X vom MT ist noch 
zu nennen die Wiedergabe von ПЗУ durch καί τον μή 

όονλεύοντος. Diese Wiedergabe legt die Annahme nahe, dass 

L X X das Suff ix von П2У in ihrer Vorlage nicht vorgefunden. 

Allerdings bietet Kod. Γ das fehlende αντώ, das auch v. lat . S a  

(qui non servit ei) und Slav, (н не слнжяцшмъ емн) vorauszusetzen 
scheinen. Mit Unrecht findet Venema hier einen andern Ge-
gensatz als in Gl.a/3: während es sich dort um den Unterschied 
zwischen Juden und Heiden handle, so hier um den zwischen 
f rommen und gottlosen Juden . 

DTfcN "tìp entspricht dem p^V in Gl.aß und ist gleich 

diesem Bezeichnung der Tempelgemeinde, s. oben S. 516. Eine 
Bestä t igung dieser Erk lä rung bietet die Benennung der Glieder 
der Tempelgemeinde als ГИГИ bei Tritojesaia (Jes. 65, 8 f. 

13 ff., vgl. 56, 8, s. Duhm, Jes.
4

 z. 65, 13). 

"ПЗУ ÌÓ entspricht dem von Gl.aß und bezieht 

sich gleich diesem auf die Samariter, s. oben. Eine Parallele 
hat der Ausdruck an der tr i tojesaianischen Bezeichnung der 
Samari ter als П1ГР a i y (Jes. 65, 11). 

Der Unterschied, um den es sich sowohl in Gl.a als in 
Gl.b handelt, ist, wie das Folgende (V. 19 ff.) zeigt, der Unter-
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schied des definitiven Schicksals der Tempelgemeinde und der 
Samariter am Tage Jahves. An jenem Tage wird sich die Tem-
pelgemeinde als der siegende, triumphierende, die Samariter 
aber als der besiegte, unterliegende Teil erweisen. Das gegen-
wärtige Verhältnis, an dem die Gemeinde so schwer trägt, wird 
also in sein Gegenteil umgewandelt . Der gesetzestreue Jahve-
kult erscheint dann nicht mehr als täuschender Wahn, sondern 
als das natürliche Korrelat strahlender Heils- und Glücksfülle 
(vgl. V. 20). Die jetzigen Klagen über den klaffenden Wider-
spruch zwischen Lebensführung und Lebensschicksal (V. 14 f.) 
sind dann für immer abgeschnitten. Die hier gebotene Lösung 
der alten Rätselfrage, warum es den Frommen schlecht und 
den Gottlosen gut gehe, ist rein eschatologisch : der Tag Jahves 
erst bringt den ersehnten Ausgleich, s. Β. I Kap. VI § 2 S. 227. 
§ 3 S. 238—24 L. 

Der Transzendentalismus des Dichters von Ps. 49, f ür den 
erst der Tod bzw. der Zustand nach dem Tode den Sieg des 
leidenden Frommen über die glücklichen Frevler herbeiführt , 
liegt Maleachi fern; ist doch sein Religions begriff und im Zusam-
menhang damit auch seine Eschatologie ganz diesseitig orientiert. 
Aber auch zu der lichten Höhe des religiösen Erlebens des 
Dichters von Ps. 73 hat Maleachi sich noch nicht emporge-
schwungen. Daher steht er der Idee einer alle irdischen Leiden 
und Gegensätze innerlich überwindenden Gemeinschaft mit Gott 
noch fremd gegenüber. Was Maleachi bietet, ist lediglich eine 
eschatologische Anwendung des Grundsatzes, den Ps. 37 aus-
spricht, dass der Fromme doch schliesslich erhöht wird, während 
der Frevler der Vernichtung anheimfällt. Mit dieser Auffassung 
steht Maleachi übrigens ganz auf dem Boden der Betrachtungs-
weise seiner Zeitgenossen, s. oben S. 329 f. z. 2, 17. Zu einer 
ähnlichen eschatologischen Orientierung des Problems von der 
sittlichen Weltordnung innerhalb der nachkanonischen Literatur 
vgl. 4. Esr. 4, 22—26. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 18. 

Indem der Prophet sich dazu anschickt, in Form einer An-
sprache an die Gemeinde die Konsequenzen darzulegen, die sich 
aus der göttlichen Aufzeichnung im Himmelsbuch (V. 17) erge-
ben, stellt er thematisch den Satz an die Spitze, dass das jetzt 
so schwer empfundene Missverhältnis zwischen Tempelgemeinde 



В XXVII. 2 Kommentar zum Buche des Propheten Maleachi (3, 18. 19) 519 

und Samaritern einem neuen Verhältnis Platz machen werde. 
Am Tage Jahves wird die Gemeinde eine völlige Um- bzw. Neu-
schaffung dieses Verhältnisses erleben. Aus eigener Anschauung 
wird sie es dann erfahren, was es um den Unterschied zwischen 
den Frommen und Gottlosen bzw. zwischen den Jahveverehrern 
und Jahveverächtern sei, d. h. wie verschieden sich bei der 
grossen Endkatastrophe das definitive Schicksal der Tempelge-
meinde einerseits und das der Samariter andrerseits gestalten 
werde. Die genauere Darlegung dieses Unterschiedes folgt dann 
in den drei nächsten Versen. 

b) VV. 1 9 — 2 1 : Die nähere Ausführung der göttlichen Verheissung. 

а) V. 19: Die Vernichtung- (1er Samariter oder der erste Akt des Tages 
Jahves. 

Denn f ü r w a h r d e r T a g i s t ( s c h o n ) i m K o m m e n 
b e g r i f f e n , f l a m m e n d g l e i c h e i n e m ' b r e n n e n d e n ' 
B a c k o f e n ; d a w e r d e n a l l e Ü b e r m ü t i g e n u n d a l l e 
' d i e ' F r e v e l v e r ü b e n z u S t r o h h a l m e n , u n d w e g -
b r e n n e n w i r d s i e d e r k o m m e n d e T a g , s p r i c h t 
J a h v e d e r H e e r e , O h n e ' i h n e n ü b r i g z u l a s s e n 
W u r z e l u n d G e z w e i g . 

Das einleitende Ό verknüpft die nun folgende Schilderung 

von dem Endschicksal der Samariter begründend mit dem Satz 
von V. 18. Die Schilderung selbst verläuft in vier Aussagen: 1) über 
den Charakter des Tages Jahves, 2) über die am Tage Jahves 
zu Bestrafenden, 3) über die an den Zuletztgenannten zu voll-
ziehende Strafe der Vernichtung und schliesslich 4) über die 
Art dieser Vernichtung. Die erste Aussage bildet den Inhalt 
von Gl.a. 

ΠίΠ dient hier wie 2, 3 und 3,1 zur Bezeichnung des Folgen-

den als etwas unmittelbar Bevorstehendes, vgl. oben S. 187. 331. 

•ΤΠ wird von der L X X (В) wiedergegeben durch das 

artikellose ήμερα, während Peš. den Plural (ХПОТ») bietet, doch 

Targ. (»DT») und wohl auch Vulg. ( d i e s ) bestätigen den MT. 

w JufO ) С ̂  
Von den Tochterversionen scheinen die arab. ( ц ^ » r * ) , aeth. 
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(mai iä T a ' e g z l ' a b eher), arm. und kopt.-b. (nach Isopescul) 
in Übereinstimmung mit den Kodd. AFQ noch den Zusatz κυρίον 
in ihrer \^orlage vorgefunden zu haben. 

In Anlehnung an die L X X streicht Graetz den Artikel als 
Dittographie des vorhergehenden Π, ebenso Tichomiroff, auch 
Luther übersetzt: ein Tag. Doch ist der MT, auch abgesehen von 
seiner Bestätigung durch das Targ., als die dem Zusammenhang 
am besten entsprechende Textform beizubehalten. Bei der artikel-
losen Lesung wird die Rückbeziehung auf V. 17 unnötigerweise 
gelockert, während der Kontext dieselbe direkt an die Hand 

gibt. Dementsprechend bedeutet auch ΠΤΠ den in V. 17 er-

wähnten Tag, den Jahve bereitet, d. h. den Tag der Parusie 
Jahves (vgl. oben S. 508). So richtig Köhler und v. Hoonacker 
im Gegensatz zu der sonst vielfach beliebten Beziehung auf den 

in V. 2 geschilderten Tag der Erscheinung des ГР"ВП 

(vgl. Drusius, Pocock, Isopescul, v. Orelli
3

). 

Die für die älteren Ausleger so bedeutungsvolle Frage, ob 
man unter DTH den Tag der Zerstörung Jerusalems (Oalov, 

Tarnov, Calmet) oder das jüngste Gericht (Cyrill, Cornel, a Lap.) 
zu verstehen habe oder auch beides (Pocock, Grotius) oder das 
Auftreten Jesu (Calvin) oder seine Wiederkunft (Cappellus) oder 
die durch die Jahrhunderte hindurchgehenden Gerichte Gottes, 
die jedoch am sichtbarsten am Ende der beiden Ökonomien 
hervortreten (Hengstenberg [Christ.2 III S. 639 f.], Knabenbauer, 
de Moor) — diese Frage existierte weder für Maleachi, noch 
für seine Zuhörer bzw. ersten Leser. Für Maleachi handelt es 
sich vielmehr um eine unmittelbar bevorstehende Katastrophe, 
jedenfalls um eine solche, die noch die zeitgenössische Genera-
tion erleben soll. 

Sil steht hier in Verbindung mit DV1 wie auch sonst häufig, 

vgl. z. B. Jo. 2, 1; 3, 4. Sach. 14, 1. 

ist nicht Qualifikation zu DV> (Tichomiroff), sondern 

Zustandsakkusativ. "lite vom Tage Jahves nur hier (s. В. I 

Kap. VIII § 10 S. 430), sonst öfters vom Zorn (Jes. 30, 27. Jer. 
4, 4; 21, 12. Ps. 2, 12; 89, 47) bzw. vom Eifer Jahves (Ps. 79, 5), 
auch vom menschlichen Zorn (Est. 1, 12) bzw. von menschlicher 
Bosheit (Jes. 9, 17). Das Bild vom Brande wird noch gesteigert 
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durch die Vergleichung ПЗГ1Э. Zu dem Gebrauch des Artikels 

bei Vergleichungen s. König, Synt. § 299 h. Ges.-K.28 § 126 o. 
"ШГ1 ist der Backofen, wie er zum Brotbacken gebraucht 

wird (Lev. 26, 26, vgl. 2, 4; 7, 9. Hos. 7, 4. 6). Auch die 
heutigen Araber backen ihr Brot in einem mit demselben 

Namen ( ) benannten Ofen. Es ist ein irdenes Hohlgefäss 

in Gestalt eines abgestumpften Kegels; die geformte Teigmasse 
wird auf den inneren Seitenwänden geschichtet, während das 
Feuer auf dem Boden entzündet wird, vgl. die Beschreibung 

eines heutigen pjk'S bei Wetzstein, Verhandlungen der Berliner 

Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte, 
Berlin 1882, S. 467 A. 2. Abbildungen auch bei Benzinger, 
Arch.3 S. 65. Mit dieser Beschreibung ist auf das nächste ver-
wandt die im Sargonspalast aufgefundene assyrische Bäckereian-
lage, s. Meissner, Bab. u. Ass. I S. 238. Die Abbildung eines 
ägyptischen Backofens auf einem Wandbild in einer Seitenkam-
mer im Grabe Ramses III bietet Erman-Ranke, Aeg.2 S. 224. 
LXX übersetzt hier wie auch sonst κλίβανος. In Ubereinstim-
mung damit auch die Tochterversionen, ausgenommen die aeth. 
f e s ä t ) , die πϋρ in ihrer Vorlage vorgefunden zu haben scheint. 
Sollte man auf Grund dieser LA vielleicht als ursprünglichen 
Text wie Ps. 21, 10 "ПЗГО ansehen? In diesem Fall könnten 

die beiden LAA "ΙΊ3ΓΙ und tfito nur zwei verschiedene Verkürzun-

gen des ursprünglichen Textes sein, vgl. ΚΎΟ рПК (Dan. 3, 

6. 11. 15. 17. 20 f. 23. 26) neben ίΟΊΠΚ (Dan. 3, 19. 22) und »SllJ 

(Dan. 3, 24 ff.). Jedenfalls bestätigt auch die Pes. einen Text-

ausfall hinter "ПЗГ1, denn sie übersetzt "ΉΉ ΚΤϋΠ "px "ГрЮ1, als 

ob sie in ihrer Vorlage gelesen 4SS Ί-ОЛЭ "  21; möglicherweise 

liegt hier übrigens eine Verlesung von für vor. 

Am Schluss von Gl.a hat LXX noch den Zusatz καί φλέξει 

αυτούς = ΟΓ1Κ (vgl. Dt. 32, 22) ; in einigen Kodd. (Holmes-

Parsons 62. 86 bei J. M. P. Smith) fehlt er übrigens, und von 
den Tochterversionen lässt die v. lat.0e ihn unübersetzt, während 
die syr.-hex. ihn durch einen Obelus besonders kennzeichnet. 
Offenbar handelt es sich daher hier nur um eine an falsche 

34 
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Stelle geratene Variante bzw. Dublette für die Übersetzung der 
Anfangsworte von Gl.hß (και άνάψει αυτούς), vgl. Riessler und 
Tichomiroff in Anlehnung an Faber (RBML VI S. 123) und 
Völlers (Dod. S. 73). 

An die Aussage über den Charakter des Tages Jahves als 
eines Tages flammenden Feuers nach Art der Feuerglut eines 
Backofens schliesst sich eine zweite über die an diesem Tage 
Heimzusuchenden. Mit direkter Bezugnahme auf V. 15 werden sie 

unter der Doppelbezeichnung ΕΉΤ und ПУЬ£И eingeführt. 

•Ήί wird von der L X X im Unterschied von V. 15 (s. oben 

S. 4:81) nicht durch άλλότριοι, sondern durch άλλογενεΐς wieder-
gegeben. In beiden Fällen las sie also ü^T stat t DVTf, doch Aq. 

(υπερήφανοι), Pes. (кЬЧУ), Targ. Vulg. ( s u p e r b i ) be-

stätigen auch hier den MT. Von den Tochterversionen der LXX 
scheint die aeth. ( b a r d a n a 'a h ζ a b a = alienae gentes, vgl. 

Isopescul) πάντες ( = "ЬЭ) vor άλλογενεΐς nicht gelesen zu haben. 

Zu Unrecht fügen Sellin1·2·3, Nowack3 und Haller2 hinter ПЛТ 

aus V. 21 das Wort Ί3Ν ein, wodurch der Satz: „Da werden 

alle Übermütigen (zu) Asche" bzw. „alle Übermütigen werden 
da Asche" gewonnen wird. 

ЛУ1£И wird von der LXX (οί ποιοϋντες άνομα), Peš. 

(ΝΓΡΐΟΠ ЯЗУ), Targ. (HXttTl ЛЗУ) und Vulg. ( f a c i e n t e s im-

p ie t a t em ) in Übereinst immung mit V. 15 (ПУЬ£Н чрУ) durch 

den Plural wiedergegeben. Die gleiche LA bieten auch mehrere 
Kodd. bei Kennicott und de Rossi (s. de Rossi III ζ. St.) sowie 
die Druckausgaben von Soncino (1488), Neapel (1491—93) und 
Brescia (1494), vgl. Ginsburg HB z. St. Mit Recht geben wohl 
Budde, Isopescul, Tichomiroff, Nowack3 dieser LA den Vor-
zug, vgl. auch die Übersetzung von Luther, Calvin, Pocock, 
Drusius, Rosenmüller, Nowack1·2, v. Hoonacker, MartiKHS4, Haller1·2, 
Procksch, Sellin12·3, Halévy, Levisson. Der Einwand Hitzigs 
und de Moors (vgl. auch Köhler und Maurer), die Pluralform 
sei „gleichmacherisch" zu CHi und zu V. 15 bzw. „blijkbaar 

assimilatie", ist nicht stichhaltig. 

Sievers (Mise. S. 149. 165) streicht, wie bereits oben 

(S. 515 f.) zu V. 18 bemerkt wurde, zu Unrecht ПУЕИ гфУ"Ьр
ч

1 
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als Zusatz. Die doppelte Bezeichnung des Objekts der Kata-
strophe erscheint allerdings ebenso auffallend wie die doppelte 
Benennung der Tempelgemeinde in V. 16 (vgl. oben S. 498), 
doch durch V. 15 war dieselbe direkt an die Hand gegeben ; 
nur durch Wiederaufnahme der beiden dort gebrauchten Be-
zeichnungen meinte offenbar der Prophet, die völlige Identität 
der hier und dort genannten Kategorie in unmissverständlicher 
Weise zum Ausdruck zu bringen, m. a. W. weil in V. 15 die 
Samariter als ΟΉί und ПУЕИ charakterisiert w

r

aren, so wer-
τ . 7 

den sie auch hier unter den beiden Ausdrücken eingeführt. 

Von den Samaritern wird ausgesagt, dass sie angesichts 
der bevorstehenden Katastrophe zu werden sollen. Die bei 

einigen Auslegern beliebte Erörterung der Frage, ob hier 

Stoppeln (Keil, vgl. auch die Übersetzung von Hengstenberg 
[Christ.2 III S. 639], Reinke, Ewald, Nowack12·3, MartiDo, Riessler, 
Sellin1·2·3) oder Stroh (Köhler, Isopescul, vgl. auch die Über-
setzung von Luther, Wellhausen, v. Hoonacker [paille], MartiKHS4, 
Haller1·2) oder Spreu (v. Orelli3, vgl. die Übersetzung von Duhm u 

und Procksch) bedeute, ist müssig. 

t^p bezeichnet sowohl die nach dem Mähen stehengeblie-

benen Stümpfe der Getreidehalme (Jes. 5, 24; 33, 11; 47, 14. 
Jo. 2, 5. Ob. 18) als auch die, sei es auf dem Felde (Ex. 5, 12), 
sei es auf der Tenne, liegengebliebenen Strohhalme (Hi. 13, 25 ; 
41, 20) und endlich auch die vom Winde beim Worfeln fort-
gewehte Spreu (Jes. 40, 24. Jer. 13, 24. Ps. 83, 14. Hi. 13, 25) 
= (Jes. 17, 13. Hos. 13, 3. Ps. 1, 4; 35, 5. Hi. 21, 18), vgl. 
Delitzsch, Job2 z. 41, 20. Ps.5 z. 83, 14. Das Bild vom Feuer 
legt allerdings hier die an erster Stelle genannte Bedeutung 
am nächsten im Hinblick auf die für das Altertum bezeugte 
Sitte des Abbrennens der Stoppeln auf dem Felde zu Düngungs-
zwecken, s. die Belegstellen aus Vergil (Georg. I, 84 f.) und 
Plinius (Hist. nat. 18, 300) bei Kittel, Jes.6 z. 5, 24. Allerdings 
könnte man auch mit v. Orelli3 und Isopescul für die Bedeutung 
„Spreu" auf Matth. 3, 11 f. verweisen. Die Vergleichung der 
Samariter mit Strohhalmen veranschaulicht wohl vor allem die 
absolute Widerstandsunfähigkeit, mit der sie der Katastrophe 
gegenüberstehen werden. Nicht übel paraphrasiert das Targ. 

KtPpD = debiles sicut stipula. Von den Tochterversionen 
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der LXX scheint die aeth. ( k ama h a š a r ) vor καλάμη ( = tî*j?) 

noch die Vergleichungspartikel ώς (— Э) gelesen zu haben, 

doch ist eine Änderung des Textes in diesem Sinne kaum erfor-
derlich im Hinblick auf analoge Beispiele brachylogischer Aus-
drucksweise, vgl. ζ. B. Jer. 2, '28. Ob. 18. Nah. 3, 13. HL 1, 15; 
4, 1, s. König, Stil. S. '208. Ges.-K.28 § 141 d. Das Bild von den 
Strohhalmen bzw. der Spreu begegnet häufig im A. T., teils wie 
hier als Korrelat zum Emblem des verzehrenden Feuers (Jes. 
5, 24; 33, 11; 47, 14. Ob. 18), teils als Korrelat zum Emblem 
des alles mit sich for t führenden Windes (Jes. 40, 24. Jer. 13, '24. 
Ps. 83, 14. Hi. 13, 25). 

Eine dritte Aussage (Gl.b/?) zeichnet die Wirkung der Ka-
tastrophe des Feuertages auf die strohgleichen Samariter. 

torò ist ein Synonymon von hps (Dt. 32, 22. Jo. 1, 19; 2, 3), 

ПУП (Jes. 42, 25. Ps. 83, 15), (Dt. 32, 22), ΓΠβ (Dt. 32, 22) 

und bedeutet dementsprechend : e n t z ü n d e n , i n F l a m m e n 
s e t z e n , i n B r a n d s t e c k e n , w e g b r e n n e n . In Verbin-

dung mit Di'* kommt tDnb nur hier vor (s. В. I Kap. VIII § 10 
S. 430), dagegen häufig, ja gewöhnlich mit ÎTS (Dt. 32, 22. Ps. 97, 3) 

bzw. НПГ0 (Jo. 1, 19; 2, 3. Ps. 83, 15; 106, 18) und je einmal 

auch mit ΠΏΠ bzw. iSX Γΐρπ bzw. iSX (Jes. 42, 25, s. König, Jes. 

ζ. St. Kittel, Jes. 6 z. St. Duhm, Jes.4 z. St.) und (Hi. 41, 13). 

An unserer Stelle ist tûPlb wie Ps. 97, 3 und 106, 18 mit per-

sönlichem Objekt konstruiert . Die EAorm ttrò nur hier, s. Β. I 

Kap. VIII § 11 S. 435. 

8ПЛ DV>n ist ein nur noch Jer. 47, 4 vorkommender Aus-

druck. Über das Verhältnis dieses Ausdrucks zu dem terminus 

ήψν ΌΧ Ίψχ DiTl s. oben (S. 508) ζ. V. 17. 

Die Bekräftigungsformel П1ГР "IDS wird auch hier 

von Sievers aus metrischen Gründen gestrichen. Angeschlossen 
haben sich ihm Sellin1·2·3, Nowack3, Haller2. 

Mit derselben elementaren Gewalt, mit der Feuer Stroh-
halme erfasst, um sie im Augenblick mit der denkbar grössten 
Leichtigkeit zu verzehren, wird die Katastrophe über die Sama-
riter hereinbrechen. Plötzliche, widerstandslose und völlige Ver-
nichtung ist also ihr Los am Tage Jahves. Die Vollständigkeit 
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ihrer Vernichtung liegt implicite im Bild vom Feuer und den 
Strohhalmen. Dieses letzte Moment scheint für den Propheten 
von besonderer Wichtigkeit zu sein; darum hebt er es in der 
letzten Aussage des Verses (Gl.by) noch ganz ausdrücklich 
hervor. 

wird entweder auf Х2П Dî n bezogen (Vulg., Rosen-

müller, Hengstenberg [Christ.2 III S. 640], Knabenbauer) oder als 
Konsekutivpartikel „dass" oder „so dass" bzw. „ita ut" oder 
„adeo ut" erklärt (Cappellus, v. Til, Hitzig, Ewald, Köhler, Reinke, 
v. Orelli3, v. Hoonacker [de sorte qu'il], Keil, Isopescul, Wellhau-
sen, Nowack1·2, MartiDo-KHS4, Duhmu , Halévy, Riessler, Haller1·2, 
J. M. P. Smith [so that]). Erstere Konstruktion ist schleppend ; 
daher wäre der zweiten Erklärung der Vorzug zu geben, doch 
es fragt sich, ob man nicht lieber mit LXX und Pes. 1 statt 

lesen soll; auch Luther übersetzt: „und wird ihnen weder 

Wurzel noch Zweig lassen." Wir hätten dann hier einen mit 

šbl eingeleiteten Umstandssatz als Variante des sonst öfters 

vorkommenden ПЗЭП xbl (2. Kön. 22, 17. Jer. 7, 20; 17, 27. 

2. Chr. 34, 25) bzw. y w (Jes. 1, 31. Jer. 4, 4 ; 21, 12. 

Am. 5, 6). 

Abzuweisen ist die nicht näher begründete Erklärung von 
Sellin1·23, die auch Nowack3 übernommen und der zufolge nicht 
nur die Bekräftigungsformel ΠίΓΡ "ЮХ (s. oben S. 524), 

sondern auch der ganze Rest des Verses als Glosse zu streichen 
ist. Aus dieser Bindung der Bekräftigungsformel an den mit 

eingeleiteten Satz ergibt sich dann ganz von selbst die 

Beziehung des Relativpronomens auf Jahve. 

wird bestätigt durch Pes. (p*Qt£0), Targ. (p-tt^) und 

Vulg. (de r e l i n q u e t), während LXX (νπολειφϋχι) offenbar 
punktiert hat. Dieser LA wird der Vorzug gegeben von 

Wellhausen, MartiD o·KHS4, Nowack1 2 , Budde, v. Hoonacker, 
Sievers (Mise. S. 149), Riessler, DuhmA , Procksch, Haller1·2. 
Doch ist das N i f a l von 2ТУ in der Bedeutung „übrigge-

lassen werden, übrigbleiben" = "1X120 (vgl. Gen. 14, 10. Ex. 

10, 19. 2. Kon. 10, 21) bzw. "ΙΓΠ3 (vgl. Jes. 1, 8. 1. Kön. 19, 10. 

Ex. 12, 10) sonst nicht im Α. T. nachzuweisen: wo es vor-
kommt, bedeutet es stets „verlassen werden" (Lev. 26, 43. Jes. 
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7, 16; 27, 10; 62, 12. Ex. 36, 4. Ps. 37, 25. Hi. 18, 4. Neh. 
13, 11) und einmal auch „überlassen werden" (Jes. 18, 6). Für 
das Kai dagegen ist die Bedeutung ü b r i g l a s s e n , die hier 
allein zusammenhanggemäss ist, auch sonst zu belegen, vgl. 
Ri. 2, 21. Ru. 2, 16. Es empfiehlt sich daher, mit Isopescul, 
Halévy, Ehrlich, J . M. P. Smith, desgleichen mit Sellin1·2·3 und 
Nowack3 (die jedoch den ganzen Wortkomplex von Ί£Χ bis 

als Zusatz beseitigen, s. oben S. 525) bei der Vokalisation des 

MT zu bleiben. Das Subjekt ist das gleiche wie das von ttnb, 

d. h. der kommende Tag (НЭП DV>n). 

• n b wird von der LXX wiedergegeben durch εξ αυτών. 

In Übereinstimmung damit auch die Tochterversionen, ausge-
nommen v. lat.Sa und aeth. ; erstere b ie te t : i n e i s , letztere 
lässt die Präposition fort, suffigiert aber dafür die beiden fol-
genden Nomina: š e r u õ m ü u a T a s ^ ö m ü = ρίζα αυτών ουδέ 
κλήμα αυτών. Doch Peš., Targ. und Vulg. bestätigen den MT. 

wird b e s t ä t i g t von L X X (ρίζα ούδε κλήμα), 

Pes. (XSiyi NHpj?) und Vulg. ( r a d i c e m e t g e r m e n ) , während 
Targ. "Q111 Ί2 bietet. Zu — Zweig, Ast vgl. Lev. 23,40. Ez. 17, 
8. 23; 31, 3; 36, 8. Ps. 80, 11; nur an der zuletzt genannten Stelle 
(Ps. 80, 10 f.) noch die Zusammenstellung von tthjp und 
allerdings nicht in unmittelbarer Aufeinanderfolge und dabei in 
suffigierter Form (V. 10) und (V. 11). Die un-

mittelbare Verknüpfung von und 5)jy demnach nur hier, 

s. В. I Kap. VIII § 10 S. 429. Sonst wird mehrfach neben 

Ή5 genannt (Lev. 23, 40. Ez. 17, 8; 36, 8), während ΐ£Πΐ£> mit 

"T^p (Hi. 18, 16; 29, 19) bzw. (Ez. 17, 6 f.; 31, 7) oder ЛЭ 

(Jes. 37, 31. Hos. 9, 16. Am. 2, 9) auch ГПЭ (Jes. 5, 24) zu-

sammengestellt wird. 

An Stelle des Bildes von den Strohhalmen schiebt sich 
hier wie Jes. 5, 24 ein anderes Pflanzenbild — das eines Bau-
mes. Der vielleicht sprichwörtliche Charakter der Redensart 
von der Wurzel und den Zweigen (Köhler, MartiDo) ändert an 
dem Übergang von dem einem Bilde zu dem andern nichts. 

Dass der Prophet unter BhtP die Kinder und unter ?)ЗУ die 

Enkel der Heimgesuchten verstanden (Targ., Rimili), ist wenig 
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wahrscheinlich; eher schon könnte man an Aszendenten und 
Deszendenten (vgl. Marti, KHCAT z. Jes. 5, 24) denken oder an 
F ü h r e r u n d Untergebene (v. Til: „radix est symbolum principum 
et gubernatorum, ramus vero représentâ t familiam cum toto 
corpore cohaerentiam" [sie!]). Doch die Ausdeutung der einzelnen 
Züge des Bildes ist misslich. Das Bild muss als ganzes ge-
fasst werden, vgl. Reinke, Hitzig, Keil, v. Hoonacker, Isopescul, 
J. M. P. Smith. Ein Baum, dessen Wurzel vernichtet und dessen 
Äste abgetan sind, ist für immer tot; jede Möglichkeit der Neu-
belebung (vgl. Jes. 11, 1. Hi. 14, 7 ff.) ist dann ein fü r allemal 
ausgeschlossen. Eine treffende Erläuterung des Bildes bietet 
Hi. 18, 16—20 : einem abgestorbenen Baume gleich werden, 
heisst ohne Andenken und Namen (V. 17), ohne Nachkommen 
und Nachwuchs (V. 19) zu hinterlassen, aus dem Licht des 
Lebens in die Nacht des Todes hinausgestossen werden (V. 18), 
um lediglich ein Gegenstand schaudernden Entsetzens f ür alle 
Welt zu bleiben (V. 20), vgl. Dillmann, Hiob4 (KEH) z. St. 

Derart ist das Schicksal, das die Samariter am Tage Jahves 
ereilt. Die Androhung dieses Schicksals ist unverkennbar ge-
gensätzlich an der Aussage von V. 15 über ihr augenblickliches 
Wohlergehen orientiert, vgl. Driver. Jetzt gedeihen sie prächtig, 
scheinen trotz aller herausfordernder Vermessenheit gegen jeg-
liche Strafe gefeit, aber der Tag Jahves wird diese Sachlage 
total verändern: der jetzt in üppiger Blüte dastehende Baum 
wird entwurzelt und abgeästet, die jetzt allem Unheil stolz 
trotzenden Samariter fallen ret tungslos der völligen Vernich-
tung anheim. 

Wie bei dem Verfasser von Jes. 34 (V. 8 ff.) und in ge-
wissem Sinn auch bei Joel (Jo. 1, 19 f.; 2, 3; 3, 3) und Tritojesaia 
(Jes. 66, 15 f.) erscheint der Tag Jahves hier als ein Tag flam-
menden Feuers. Zu dem Feuercharakter des Tages Jahves in 
der nachbiblischen apokalyptischen Literatur s. B. I Kap. VI 
§ 3 S. 238, vgl. auch Volz, Jüd. Esch. S. 294 f. Bousset, RJ3 

S. 281. Dass für Maleachi der Feuercharakter des Tages Jahves 
auf das engste mit der Parusie Jahves zusammenhängt , erhellt 
aus einem Vergleich unseres Verses mit V. 1 und V. 5. 

Der Tag Jahves, der Tag, den er bereitet (V. 17), ist der 
Tag, da Jahve zu seinem Tempel kommt (V. 1), da er sich 
naht, um Gericht über die Samariter zu halten (V. 5), vgl. oben 
(S. 508 f.) z. V. 17. Nach Gressmann (UIJE S. 36) liegt der Schil-
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derung des Tages Jahves hier die Vorstellung von einem vul-
kanischen Ofen zugrunde als eine jener zahlreichen vulkani-
schen Spuren, die die altt. Eschatologie in Anknüpfung an die 
vulkanische Gotteserscheinung auf dem „Sinai" aufweist. Doch 
die Prämisse von dem vulkanischen Charakter des Berges der 
Gesetzgebung ist eine unbewiesene Voraussetzung, die mit der 
Lokalisierung des Sinai in der Landschaft südöstlich von cAkaba 
(vgl. Gressmann, Mose und seine Zeit, Göttingen 1913, S. 418. 
Frühere Vertreter dieser Ansicht bei Kittel, GVI I5·6 S. 348 A. 1) 
zusammenhängt. Vielmehr wird, wie in der Sinaiperikope (Ex. 
19 f.) das Bild des Gewitters die Grundlage der geschilderten 
Theophanie bildet, auch Maleachi sich die Erscheinung Jahves 
als ein im Osten (vgl. V. 20) aufziehendes Gewitter gedacht 
haben, s. B. 1 Kap. VI § 3 S. 238. Zu der bei aller Verschieden-
heit doch unverkennbaren Abhängigkeit dieser Vorstellung von 
Ezechiel s. В. I a. a. 0. § 2 S. 226 f. 

Nachdem sich das Gewitter in vernichtenden Schlägen 
über den Samaritern entladen, erstrahlt am Horizont gleich der 
aufgehenden Sonne die Lichtgestalt Jahves, sein Kabod, dem 
die Tempelgemeinde jubelnd entgegenzieht. 

Die Theophanie am Tage Jahves umfasst demnach zwei 
Akte, deren érster hier und deren zweiter im folgenden Verse 
geschildert wird, s. B. I Kap. VI § 3 S. 241. Ein ganz analoges 
Bild der Gotteserscheinung bieten Ps. 50, 2 f. und 97, 3—6; auch 
dort geht der eigentlichen Erscheinung Jahves Feuer voraus 
(50, 3), das seine Gegner verzehrt (97, 3); dann erst wird der 
göttliche Kabod sichtbar (97, 6), s. Gunkel, GHKAT4 II, 2 z. d. Stt. 
Zu der Zeichnung der Theophanie mit den Farben eines Gewit-
ters, und zwar z. T. in direkter Anlehnung an die Sinaivorgänge 
vgl. Ri. 5, 4 f. Nah. 1, 3—6. Hab. 3. Ps. 18, 8—16; 68, 8 f. 

Die Wirkung des ersten Aktes der Theophanie ist, wie 
bereits oben (S. 527) konstatiert wurde, die Vernichtung der 
Samariter, nicht aber,' wie allgemein angenommen wird, die Be-
strafung der gottlosen Elemente der Gemeinde (vgl. Marti0 0, 
Nowack1·2·3, Isopescul, v. Hoonacker, J. M. P. Smith, Procksch, 
auch Smend [ARG2 S. 377], Stade [B. Th. S. 334]). In dieser 
Wer tung des Inhalts des Tages Jahves steht Maleachi demnach 
auch trotz mannigfalt iger Verschiedenheit mit Tritojesaia zusam-
men, vgl. B. I Kap. VI § 3 S. 238 f. Der Satz Ezechiels (Ez. 38 f.), 
der in der nachexilischen Prophetie einen so lebendigen Wider-
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hall gefunden, dass der Tag Jahves ein Tag der Abrechnung 
mit den Heiden sei (Jo. 4. Jes. 13, 6 ff.; 34, 8 ff. Ob. 15. Sach. 
14, 12—15), erscheint hier auf die Samariter beschränkt bzw. 
übertragen. Der Versuch einer Erklärung dieser Beschränkung 
ist in В. I Kap. VI § 3 S. 240 gemacht worden. 

In den Druckausgaben der LXX und Vulg., auch in den 
Polyglotten (s. de Rossi III z. St.) und in mehreren HSS 
(s. J. M. P. Smith z. St.), desgleichen bei Luther sowie in der 
Englischen (Revised Version) und in der Französischen Bibel 
(Version d'Ostervald) hebt mit unserem Verse ein neues Kapitel 
(IV) an. Doch wird bei dieser Kapiteleinteilung der Zusammen-
hang der vorliegenden Rede (3, 13—21) in um so ungeschick-
terer Weise zerrissen, als V. 19 ff . nur die nähere Aus führung 
des in V. 18 thematisch ausgesprochenen Gedankens ist, vgl. 
oben (S. 519) z. V. 18. Wollte man das letzte Kapitel unseres 
Buches durchaus in zwei zerlegen, so müsste der Einschnitt 
entweder bei V. 13, dem Anfang der vierten Rede (vgl. oben 
S. 461), oder bei V. 22, dem Anfang des Fragments der letzten 
Rede (vgl. unten z. St.), gemacht werden. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 19. 

Der unmittelbar bevorstehende Tag, d. h. der Tag Jahves, 
der Tag seiner Parusie, bringt den Samaritern völlige Vernich-
tung. In der Schilderung der Katastrophe fliessen zwei bzw. 
drei Bilder zusammen. Der Untergang der Samariter wird sich 
mit derselben elementaren Naturgewalt , mit derselben unauf-
haltsamen Plötzlichkeit und widerstandslosen Leichtigkeit voll-
ziehen, mit der die heissen Gluten eines Backofenfeuers Stroh-
halme in Flammen setzen. Andrerseits wird der Untergang 
der Samariter ein so ret tungslos vollständiger, jede Möglichkeit 
einer eventuellen Neubelebung ausschliessender sein, wie der 
Untergang eines Baumes es ist, dessen Wurzel und Zweige ver-
nichtet sind. Der Tag Jahves t rägt demnach die Signatur flam-
menden Feuers. Diese Signatur erhält er (vgl. V. 1 und V. 5) 
durch die Theophanie, die Erscheinung Jahves im Gewitter, dessen 
Ausbruch die gegenwärt ig gefährlichsten Feinde der Gemeinde, 
die jetzt um ihres Glückstandes willen so beneideten (vgl. V. 15) 
Samariter zum Opfer fallen. Doch der Tag Jahves hat noch eine 
andere Seite; von dieser handelt der folgende Vers (V. 20). 
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β) V. 20 : Ber Aufgang der Herr l ichkeitserscheinung Gottes l ind der Festzag 

der Tempelgemeinde oder der /weite A k t des Tages Jahres. 

D a n n a b e r s t r a h l t e u c h , d i e i h r m e i n e n N a -
m e n f ü r c h t e t , e n t g e g e n a l s S o n n e d a s H e i l m i t 
G e n e s u n g a n s e i n e n F l ü g e l n ; d a n n z i e h t i h r a u s 
u n d m a c h t S p r ü n g e n a c h S t a l l k ä l b e r a r t . 

Das einleitende 1 kann sowohl als Partikel der Zeitfolge 
(Reinke, Ewald) wie auch als Partikel des Gegensatzes (Luther, 
Pocock, Rosenmüller, Köhler, Keil, Nowack1·2·3, MartiKHS4, Duhm u , 
Riessler, Procksch, Sellin1·2·3, de Moor, J . M. P. Smith, Levisson) 
gefasst werden. Der Kontext lässt beide Erklärungen zu. Der 
Inhalt von V. '20 ist einerseits als zeitlich unmittelbar auf die 
in V. 19 geschilderten Vorgänge folgend zu denken, anderer-
seits aber steht das hier gezeichnete Los der Tempelgemeinde 
in unverkennbarem Gegensatz zu dem in V. 19 angedrohten 
Schicksal der Samariter. Der Gegensatz würde noch schärfer 

hervortreten, wenn der Prophet Dpb an die Spitze des Satzes 

gestellt hä t te ; in diesem Falle könnte man nur „aber euch" 
übersetzen. Doch bei der jetzigen Wortstel lung scheint durch 
das 1 der Gedanke der zeitlichen Aufeinanderfolge in erster 
Linie beabsichtigt zu sein, ohne dass dabei das Moment des 
Gegensatzes völlig fehlte. Die in dem Τ liegende Ambiguität 
wird daher wohl am richtigsten durch die beiden Partikeln 
d a n n a b e r zum Ausdruck gebracht. 

Π Π Ί 1 wie Gen. 32, 32. Ex. 22, 2. Ri, 9, 33. 2. Sam. 23, 4. 
Τ .fT ' 7 7 7 

'2. Kön. 3, 22. Jon. 4, 8. Nah. 3, 17. Ps. 104, 22. Hi. 9, 7. 
Roh. 1, 5 von der Sonne gebraucht, ist ein Synonymon von 

(hervorbrechen Jes. 58, 8. 10), ΠΚΊ3 (erscheinen Jes. 

60, 2), (aufleuchten Dt. 33, 2) und bedeutet als solches 

a u f s t r a h l e n , e r s t r a h l e n , s t r a h l e n , a u f g e h e n ; an-
derwärts wird es vom Licht (Jes. 58, 10. Ps. 112, 4) und vom 
Erscheinen Jahves bzw. seines Kabod (Dt. 33, 2. Jes. 60, 1 f.) 
gebraucht ; ganz vereinzelt auch von den Ausstrahlungen des 
Aussatzes (2. Chr. 26, 19); vgl. auch den häufig vorkommenden 

Ausdruck ΓΠΤΏ bzw. · ^ ψ Γ ΐ ΓΠΤΏ als Bezeichnung des 

Ostens (1, i l [s. oben S. HO f.]. Dt. 4, 47. Jos. 1, 15; 12, 1. 
2. Kön. 10, 33. j e s . 41, 25). 
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Dpb zeigt die Verbindung von ΓΠί mit b wie Gen. 32, 32. 

Dt. 33, 2. Ps. 112, 4, während Ex. 22, 2. 2. Kön. 3, 22. Jes. 

60, 1 f. dafür by steht. Das b wird von allen Auslegern als 

nota dativi bzw. als dativ. comm. gefass t ; doch könnte 

wie Gen. 32, 32 (vgl. Delitzsch, NCG z. St.) das b auch das der 

Richtung sein, vgl. Giesebrecht, Lamed S. 6 ; zu übersetzen 
wäre demnach: d a n n a b e r s t r a h l t e u c h e n t g e g e n bzw. 

s t r a h l t a u f e u c h e n t g e g e n . Das Suffix in Dpb wird näher 

erklärt durch die Apposition iptP = Π1!Τ ίηπ\ Im Hin-

blick auf den vielfachen Wechselgebrauch von П1ГП Ώψ und ΓήΓΡ 

(vgl. 1, 6 mit 2, 2 ; 1, 11 mit 3, 3 f., s. auch Β. I Kap. VI § 16 
S. 288) kann der Ausdruck nur gleichbedeutend sein mit dem 
terminus ΓΤΊΓΡ IST in V. 16 (vgl. oben S. 493) und bezeichnet 

daher ebenso wie dieser die Tempelgemeinde. 

t£>pt£> ist hier wie öfters (Gen. 15, 17. Ex. 22, 2. Dt. 24, 15. 

Ri. 19, 14) als Femininum konstruiert neben der fast ebenso oft 
vorkommenden maskulinen Konstruktion (l, 11. Gen. 19, 23. Jos. 
10, 12. Ri. 5, 31), s. Albrecht, Das Geschlecht der hebr. Haupt-
wörter (ZAW 1895 S. 324). 

Л|ГТС wird von LXX (ήλιος δικαιοσύνης), Pes. (КГПрЯП XttW), 

Targ. (1ЭП NîîWP) und Vulg. ( s o l i u s t i t i a e ) als im Genetiv-

verhältnis zu stehend angesehen. In Übereinst immung 

damit auch die allgemein verbreitete Auslegung; dabei wird 
der Genetiv teils als genetivus qualitatis (zu dem Ausdruck vgl. 
König, Synt. § 335a) = die Sonne, welcher eignet (Calvin, 
Vitringa [Obs. sacr. S. 499], Drusius, Venema) aufgefasst, teils 
als Genetiv der Wirkung = die Sonne, welche ПрТ£ vermittelt 

oder wirkt (Coccejus, Rosenmüller, Halévy), teils als genetivus 
epexegeticus = die Sonne, welche πρ"Ή ist (Köhler, Keil, Driver, 

J. M. P. Smith, vgl. Hitzig, Hengstenberg [Christ.2 III S. 640]). 
Von den Vertretern der ersteren Auffassung erklären Vitringa 
(a. a. 0.), Venema, auch Drusius npTü im Sinne von normge-
mässer Beschaffenheit, Normalität : πρ"!^ t^ptfi* = sol verus, die 

wahre richtige Sonne, d. h. die Sonne, die reichlich .Licht 
spendet (sol benigne largiens lucem suam). So auch Riessler: 
die rechte, wahre Sonne, die keinen Untergang kennt. Doch 
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hätte der Prophet in diesem Falle vermutlich (vgl. 

Lev. 19, 36. Dt. 33, 19. Ez. 45, 10. Ps. 4, 6) geschrieben, 
s. Kautzsch, Über die Derivate des Stammes pT£, Tübingen 1881, 
S. 28 f. 52. Nicht ratsam erscheint es auch, an einen Genetiv 
der Wirkung zu denken, da der Prophet auf die Wirkun-
gen der bzw. Пр"ТС erst in Gl.a/? zu sprechen kommt. 

Demnach wäre von den bisherigen Erklärungen der dri t ten: die 
Sonne, welche ΠρΎϋ ist, der Vorzug zu geben. Doch es f ragt 

sich, ob nicht statt des Genetivverhältnisses ein Appositionsver-
hältnis angenommen werden sollte; tr i t t doch letzteres vielfach 
als Äquivalent des ersteren auf, vgl. Ges.-K.28 § 128, 2. Bei bei-
den Erklärungen bleibt der Sinn der gleiche : die Sonne, welche 
ηρ"Ή ist. Liegt aber ein Verhältnis der Nebenordnung vor, so 

könnte auch hier wie V. 19 (s. oben S. 524) eine brachylogische 
Ausdrucksweise der Vergleichung angenommen werden, bei der 
dann Пр"ТС als Subjekt zu ПГГП und im Sinne von WOW2 i t τ . w τ . | t v v v v — 

zu stehen käme. Allerdings werden die ganz analogen Ver-

gleiche Jes. 58, 8 (ητίχ tfpnï ÌK). Ps. 37, 6 (ηρ"Ή НЮ S i m ) . 

Hos. 6, 5 (lies mit LXX, Peš. und Targ. Κφ "ГЮ 

s. Sellin, Zw.
1

·2·3 ζ. St.) mit Hilfe der Vergleichungspartikel aus-

gedrückt. Übrigens könnte auch als Zustandsakkusativ er-

klärt werden. Zu der vielfachen Identität von Zustandsakkusativ 
und sog. comparatio decurtata vgl. Ges.-K.28 § l i8r . König, Synt. 
§ 3321. Für die Best immung des Sinnes von Gl.aa ist es aller-
dings nur von sekundärer Bedeutung, welcher der hier genann-
ten Konstruktionen der Vorzug gegeben wird. 

Die alte Kirche (Ephraem, Hieronymus, Cyrill, Theodoret), 
das Mittelalter (Remigius, Rupertus, Lyranus bei Cornel, a Lap.), 
die Reformatoren (Luther und Calvin) sowie eine ganze Reihe 
der älteren Ausleger (Tarnov, Calov, Coccejus, Pocock, Cappellus, 
Cornel, a Lap., Drusius, v. Til), auch Knabenbauer, Isopescul 
fassen den Ausdruck messianisch : die Sonne der Gerechtigkeit 
ist Christus, sei es der fleischgewordne Logos (Calov), sei es 
der in den Wolken erscheinende Weltrichter (Cappellus), sei es 
beides (Cyrill). Ganz vereinzelt f indet sich auch die Beziehung 
auf Gott (Hebenstreit nach Ps, 84, 12 bei Köhler) und auf den heil. 
Geist (Grotius). Dagegen erklärte in der alten Kirche Theodor M. 
(λαμπρότης δικαίως ϋμΐν παρά του Θεοϋ χορηγούμενη) den Begriff 
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sachlich; ebenso auch im Mittelalter die jüdischen Exegeten Raschi 

(ГО D^TS) und Kim hi (litt j n ЬЭО i t o ) . 

Seit Rosenmüller (salus divinitus praestita) wird dieser sach-

lichen Fassung von np"pi von den christlichen Auslegern der 

Vorzug gegeben. So Hengstenberg (Christ.2 III S. 640 f. : das 
Heil als tatsächliche Rechtfertigung und Gerechterklärung), 
Hitzig (die äussere Gerechtigkeit), Köhler (Heilsverwirklichung 

= nViti»), Keil (die Gerechtigkeit in ihren Folgen und Wirkun-

gen, der Inbegriff des Heils = pttty, Nowack1·2·3 (Heil und Glück), 

MartiDoKHS4 (Rechtfertigung und Heil), de Moor (de objectieve 
gerechtigheid, dat Recht Gods), J. M. P. Smith (vindication and 
victory). Der Sprachgebrauch Deutero- und Tritojesaias (Jes. 
45, 8; 46, 13; 51, 6; 56, 1; 61, 10) sowie der einzelner Psalmen 
(vgl. Ps. 40,11; 119, 40 f.) bestätigt diese Auffassung, s. Kautzsch, 
a. a. 0. S. 50 ff. Vertreten wird diese Auffassung auch von 
W. W. Gr. Baudissin (Der gerechte Gott in altsemitischer Reli-
gion [Festgabe für A. von Harnack, Tübingen 1921, S. 1—23] S. 3), 
der Пр"ТС durch „Sonne der Gerechtigkeit (oder des Heils)" 

wiedergibt, wobei er gleichzeitig unter Berufung auf altbabylo-
nische Personnamen wie š a m a s - š a r - k i t i m „Samas ist 
König der Gerechtigkeit" und i š a r - š a m a š „Samas ist ge-
recht" hier eine Abhängigkeit von babylonischer Vorstellungs-
weise annimmt. In bezug auf letzteren Punkt hat Nowack3 

sich ihm angeschlossen. 

Doch legt die Aussage von Gl.a/?, die das durch XSID 

charakterisierte Heil der Endzeit als Begleiterscheinung der 

HpT* hinstellt, die Vermutung nahe, dass unter riplii die das 

Heil bewirkende Ursache zu verstehen sei. Ps. 97, 6 steht 

ip-TC = nini p i s in Parallele zu = ЛГР ТОЭ der Herrlich-

keitserscheinung Jahves, vgl. Frhr. v. Gall, Die Herrlichkeit Got-
tes, Glessen 1900, S. 41. Der sachliche Begriff „Heil" wechselt 
hier mit der persönlichen Ursache bzw. dem persönlichen Trä-
ger desselben. Auch Jes. 58, 8 liegt ein analoger Parallelismus 
vor. Sollte da nicht ebenfalls an unserer Stelle np"TC als Heil 

1 t τ . 

im persönlichen Sinne, d. h. als metonymische Bezeichnung der 
Herrlichkeitserscheinung Jahves, aufgefasst werden können? In 
den Zusammenhang fügt sich diese Erklärung jedenfalls in be-
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friedigendster Weise. Das ersehnte Heil, die erhoffte Recht-
fertigung war ja sowohl für die Gemeinde als auch für den 
Propheten nur vorstellbar im Zusammenhang mit der Erschei-
nung Jahves (3, 1. 5). Daher die sehnsüchtig klagende Frage zu 
Beginn der vierten Rede (2, 17). Als Bestätigung für diese Er-
klärung kann auch die Tatsache gelten, dass, wie bereits oben 
(S. 530) bemerkt wurde, ΓΠΪ auch sonst von dem Aufstrahlen des 

göttlichen Kabod gebraucht wird (Dt. 33, 2. Jes. 60, 1). 

Der Sinn von Gl.aa ist demnach folgender: nach Vernich-
tung der Samariter (V. 19) wird im Osten gleich der aufgehen-
den Sonne die Herrlichkeitserscheinung Jahves der Gemeinde 
aufleuchten, ihr entgegenstrahlen. Auch hier berührt sich Ma-
leachi mit Tritojesaia (Jes. 60, 1 f.), aber während bei Tritojesaia 
der ΠΙΠΊ 71ПЭ in der Endzeit als über Jerusalem lagernd vor-

gestellt wird (vgl. Frhr. v. Gall a. a. 0. S. 35 f.), denkt Ma-
leachi nach 3, 1 in Übereinstimmung mit Ezechiel (Ez. 43, 1—9 ; 
44, 1 f.) an einen Einzug der Herrlichkeit Jahves in den Tem-
pel, vgl. oben (S. 341 f.) z. 3,1, s. auch Β. I Kap. VI § 2 S. 226. 
§ 22 S. 302. 

Über die Bedeutung der Herrlichkeitserscheinung Jahves 
für die Tempelgemeinde gibt Gl.aß Aufschluss mit den Worten 
iTSpn ΝΞΠΏί. 

хэлр wird bestätigt durch LXX Çiaoiç), Pes. (WVPDX), 

Targ. (ИГРОК) und Vulg. (sanitas) . Der Ausdruck bedeutet hier 
übrigens nicht wie Prov. 12, 18; 14, 30; 15, 4. Koh. 10, 4. 
Jes. Sir. 36, 28 Lindigkeit, Gelassenheit, sondern wie Jer. 8, 15 ; 
14, 19; 33, 6. Prov. 4, 22; 6, 15; 13, 17; 16, 24; 29, 1. 
2. Chr. 21, 18; 36, 16 H e i l u n g , G e s u n d u n g , G e n e s u n g , 
Z u r e c h t b r i n g u n g , W i e d e r h e r s t e l l u n g , und zwar als 

Gegensatz zu = Krankheit (2. Chr. 21, 18, vgl. Ez. 34, 4) 

bzw. = Bruch (Prov. 6, 15, vgl. Thr. 2, 13), ϊ?Ί = Unheil 

(Prov. 13, 17). Synonyma von КЭЧр sind nsnri (Ez. 47, 12), 

ПГ1Х (Jes. 58, 8. Jer. 8, 22), (jer. 33, 6, vgl. Jes. 57, 18 f.), 

CTI (Prov. 4, 22). Nach Analogie von Jer. 30, 17 würde der 

Ausdruck vollständig lauten DDTlISpD ΝΒΊρ. Jer. 33, 6 er-

scheint XSip als eschatologischer Begriff gleichbedeutend mit 

mity (V. 7) zur Bezeichnung der Restitution der Ge-
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meinde; in gleichem Sinne wird Jes. 57, 18 f. und Jer. 30, 17 
das Verbum Κ2Π gebraucht. Auch an unserer Stelle entspricht 

eine analoge Fassung am besten dem Zusammenhang. 

Die Herrlichkeitserscheinung Jahves bringt der Tempel-
gemeinde die Genesung von allen Wunden, an denen sie jetzt 
schier zu verbluten droht, die Heilung von dem lähmenden 
Schwächezustande, an dem sie unter dem Druck des Verhält-
nisses zu den Samaritern so schwer zu leiden hat, vgl. densel-
ben Gedanken auch bei Tritojesaia (Jes. 58, 8). Ganz willkür-
lich hält Riessler N2HD für eine Glosse, die als solche durch 

das textkritische Zeichen CTEOIQ (wie statt zu lesen sei) 

= Klammer gekennzeichnet sei. 

n i s p s wird, soweit ich sehe, von allen Auslegern durch 

das Suffix zu in Beziehung gesetzt; die selbst wer-

den dann unter Berufung auf Ps. 139, 9 mit Vorliebe als Bild 
der Strahlen aufgefasst, vgl. Calvin, Coccejus, Grotius, Drusius, 
Venema, v. Til, Keil, Köhler, v. Orelli3, Isopescul, Nowack1·2·3, 
MartiDo, Smit. Für Luther und Reuss sind sie Symbol des 
Schutzes; nach ersterem liegt hier das Bild einer Henne zu-
grunde, die ihre Küchlein mit ihren Flügeln vor dem Geier 
schirmt („protector, sicut gallina pulloriim suorum a miluo"), 
nach letzterem das Bild eines Mantels, den man schützend aus-
breitet. Venema, Hengstenberg (Christ.2 III S. 642), Hitzig, Reinke 
erblicken neben dem Symbol des Schutzes (Ps. 36, 8; 91, 4) 
hier noch das der Schnelligkeit der Fortbewegung (Ps. 19, 6 f. ; 
104, 3; 139, 9). Wellhausen hat die Vermutung ausgesprochen, 
dass Maleachi hier vielleicht an die geflügelte Sonnenscheibe 
denke. Angeschlossen haben sich ihm : Procksch, MartiDo, 
Levisson, Sellin1·2·3, Driver, J. M. P. Smith. Von den Ge-
nannten verweist Procksch ganz allgemein auf das Bild bzw. 
die Darstellung der geflügelten Sonnenscheibe, Marti auf 
die bei den Ägyptern, Levisson auf die bei den Ägyp-
tern und Assyrern, Sellin auf die bei den Babyloniern und 
Ägyptern, Driver auf die bei den Assyrern und Persern, 
J. M. P. Smith auf die bei den Ägyptern, Babyloniern, Assyrern 
und Persern. Sellin beruft sich dabei auch noch auf den ge-
flügelten Sonnenwagen Gottes bei Ezechiel (Ez. 1, 23 f.) sowie im 
Anschluss an L. Dürr (Ezechiels Vision von der Erscheinung 
Gottes im Lichte der vorderasiatischen Altertumskunde, Münster 
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i. W. 1917, S. 50) auf das auf altisraelitischen Krughenkeln 
schematisch dargestellte Symbol des Sonnenadlers. 

Eine ägyptische Abbildung der geflügelten Sonnenscheibe 
bei Erman-Ranke, Aeg.2 S. 294 (Abb. 132), eine altbabylonische auf 
dem „Grenzstein" aus der Zeit des Kossäerkönigs Nazimaruttas II 
(1319—1294, s. Meissner, Könige Babyloniens und Assyriens, 
Leipzig 1926, S. 306) bei Gressmann, AOB2 Taf. CXXVII Abb. 316, 
vgl. S. 90 f., eine assyrische auf der Asarhaddon-Stele aus Send-
schirli bei Meissner, Bab. u. Ass. II S. 6 (Abb. 1), eine hethitische 
von einem Relief in Saktschegözü bei Ed. Meyer, Reich und Kul-
tur der Chetiter, Berlin 1914, S. 30 (Fig. 14), eine persische bei 
L. W. King and R. C. Thompson, Sculptures and Inscription of 
Darius the Great on the Rock of Behistûn in Persia, London 
1907, Plate VIII. Mehrere dem subaräischen Kulturkreis zuzu-
zählende und vermutlich dem 3. vorchr. Jahrtausend angehö-
rende und daher wohl als die ältesten zu betrachtende Dar-
stellungen der geflügelten Sonnenscheibe sind in den Jahren 
1911—1913 sowie 1927 und 1929 auf dem Teil Halaf im 
Quellgebiet des Habûr in Mesopotamien ausgegraben worden, 
s. M. Frhr. von Oppenheim, Der Teil Halaf, Leipzig 1931, S. 89 f. 
157. Abb. auf Taf. 8 (b) und 37 (a). 

Im Unterschied von Wellhausen und seiner Gefolgschaft 
begnügt sich v. Hoonacker mit der Fests te l lung: „la même 
analogie [celle du mouvement de l 'astre avec celui de l'oiseau] 
a donné lieu à la représentation du soleil sous la forme d'un 
disque ailé sur les monuments égyptiens". Neben der Bedeu-
tung „Strahlen" stellt Pocock noch die von Säumen (fimbriae 
bzw. hems, borders) zur Wahl. 

Es f ragt sich jedoch, ob das Suffix in nicht auch 

auf HjTTi bezogen werden könne. Ist rtjTTC für Maleachi Be-

zeichnung der Herrlichkeitserscheinung Jahves (vgl. oben 

S. 533), dann dürf te es das einfachste sein, hier die im 

eigentlichen Sinne zu fassen, und zwar als die Flügel der Ke-
rube, auf denen Jahves Kabod thront (Ez. 1, 6 ff . ; 3, 13; 10, 
5. 9; 11, 22). 

Die Präposition Э wird von den Auslegern teils in Anleh-

nung an die LXX [èv ταΐς πτέρνξιν αντοϋ [Β] bzw. αυτών [Α]) 
und Vulg. (in p e n n i s e i u s ) mit in wiedergegeben (Venema, 
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v. Til, Reinke, Ewald, Keil, v. Orelli3, Driver, Wellhausen, No-
wack1·2·3, v. Hoonacker [dans], J. M. P. Smith, Sellin1·2·3, Procksch, 
Smit, Levisson, teils in Übereinst immung mit der Pes. (vgl. 
unten) mit a u f (Isopescul, Duhmu) , teils mit u n t e r (Luther, 
Hengstenberg [Christ.2 III S. 640], Hitzig, Reuss, MartiKHS\ 
Haller1·2), teils mit z w i s c h e n (Umbreit), teils mit d u r c h 
(Köhler), teils mit a n (Zunz bei Köhler). Zu der oben 
(S. 533—536) vertretenen Ansicht über und 

dürf te die soziative (komitative) Bedeutung m i t (vgl. Ex. 8, 
1. 13. l . Kön. 19, 19. Jer. 41, 15), die jedoch hier auch 
durch a n wiedergegeben werden kann, am besten passen. 

In der Pes. wird durch bv (== i2it£>b bV) wieder-

gegeben. Köhler vermutet , dass sie den Ausdruck Прута 

persönlich verstanden und daher in eine Anspie-

lung auf die Lehrtätigkeit des Messias gefunden. Nach Se-
bök (S. 75) dagegen mag der Pes. die Stelle Prov. 15, 4 

(CTI уУ у®*? K2HQ) vorgeschwebt haben. Doch hat möglicher-

weise, wie Faber (RBML VI S. 123 f.) annimmt, Pes. in der 

Bedeutung „extremitas" gefasst und dementsprechend den Aus-

druck durch l i n g u a i g n i s i. e. f i a m m a e x t r e m a 
i n s p e c i e m l i n g u a e s e p r o t e n d e n s wiedergegeben. 

Der Sinn von Gl.a ist demnach folgender. Wenn die 
Herrlichkeitserscheinung Jahves am östlichen Himmel erstrahlt, 
dann kommt mit ihr, mit den Flügeln (der Kerube), die sie 
tragen, für die Tempelgemeinde auch die Genesung, d. h. der 
Anbruch der messianischen Zeit. Wie wird die Gemeinde sich 
diesem zweiten Akt der Theophanie gegenüber verhalten, welche 
Gefühle wird er in ihr auslösen? Das beschreibt Gl.b in zwei 
Aussagen. 

•ПХХ? steht ohne nähere Angabe des Ausgangspunktes . 

Daher ist die Frage nach dem w o h e r sehr verschieden beant-
wortet worden. Hieronymus ergänzt : de hoc saeculo; Cornel, a 
Lap. und Cappellus : de bzw. e sepulchris ; Calvin denkt an die 
Drangsale (durae angustiae), denen die Gemeinde ausgesetzt 
war ; ganz ähnlich Halévy (RS XVII S. 42), der nach Ps. 107, 28 

ergänzen möchte ; noch etwas konkreter Isopescul, 

der hier Verfolgungen von seiten der Bösewichter findet, vor 

35 
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denen die Gemeinde sich verbergen musste; bei Hengstenberg 
(Christ.

2

 III S. 643) und Reinke erscheinen die Drangsale schon 
als Zustand der Eingeschlossenheit und Gefangenschaft, und 
dieser Zustand verdichtet sich dann unversehens zu „dumpfen 
Löchern", aus denen die Frommen „auf die freie, vom hellen 
Sonnenglanz beschienene Flur" geführ t werden sollen. Köhler 
und Keil konstatieren von vornherein „enge dumpfe Bergungs-
orte" bzw. „Löcher" und „Höhlen", in die sich die Frommen 
„während der Leidensnacht zurückgezogen hatten". Ähnlich auch 
Driver: „from their hiding-places". Weit natürlicher erscheint 
allen diesen Eintragungen gegenüber Hitzigs: „jeder aus seiner 
Klause ins Freie". Im Zusammenhang mit der Deutung von 
V. 19 auf die Zerstörung Jerusalems denken Coccejus, Pocock, 
Grotius, v. Til an ein Hinausgehen aus der Landeshauptstadt . 
Doch auch abgesehen von dieser historisierenden Deutung des 

ganzen Abschnittes, lässt sich die Ergänzung D^YT>ft zu ΠΓΐί^ρΐ 

recht wohl dem Zusammenhang des Kontextes entnehmen. Kimhi 
endlich verknüpft ВГ)КУ1 auf das engste mit dem folgenden 

indem er interpretiert : ΌΊΓΠ ЛЭП 1ЮТ1 "ПУК Ьэл = wo-

hin immer ihr hinauszieht, sollt ihr fruchtbar sein und euch 
mehren. Auch der Übersetzung der LXX και εξελεύσεσΰε καί 
σκιρτήσετε ώς μοσχάρια εκ όεσμών άνειμενα scheint diese Ver-
knüpfung zugrunde zu liegen; in diesem Fall wäre naturgemäss 
mit de Moor ( = aus dem Stall, s. unten S. 542) als Aus-

gangsort von Dhittp zu ergänzen. Doch der Kontext gibt vor 

allem eine Ergänzung des „wohin" an die Hand. Schon I.-Ezra 

füg t zu ΠΓΙΧϊΓ erklärend ttWH TUÓ hinzu. Damit dürf te er 
auf dem richtigen Wege sein. Eher, jedoch empfiehlt es sich, 

nriiOpb hinzuzudenken (vgl. Ex. 18, 7. Ri. 4, 22; 11, 34. 1. Sam. 

18, 6. 2. Sam. 6, 20. Jes. 7, 3. Sach. 2, 7b), wobei das Suffix 
auf zu beziehen wäre. 

I T Τ . 

Die WTirkung, die das Aufleuchten der Herrlichkeitser-
scheinung Jahves bei der Tempelgemeinde hervorruft, ist dem-
nach vor allem die, dass die Gemeinde dem leuchtenden 
Strahlenglanz entgegeneilt, wie man dem heimkehrenden Sieger 
nach gewonnener Schlacht entgegenzieht (vgl. Ri. 11, 34. 1. Sam. 
18, 6). Will man von einer Ergänzung, auch dem Sinne nach, 
absehen und den Ausdruck absolut fassen, so kann hier 
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wie· Sach. 2, 7a nur „hervortreten, auf dem Plan erscheinen" 
bedeuten. Die Übersetzung Luthers : „ihr sollt aus- und ein-
gehen" ist ebenso eine Eintragung wie die Erklärung Venemas : 
secure ас pacifice agere, bonis suis gaudere, hilariter et jucunde 
vivere. 

• r i t i s i wird von der LXX, wie bereits oben (S. 538) be-

merkt wurde, wiedergegeben durch και σκιρτήσετε. Pes. bietet 

ЧЮТГЛ. Targ. i w m . Vulg. e t s a l i e t i s. Das Verbum И*1Э 
findet sich ausser an unserer Stelle nur noch dreimal im 
A. T.: Jer. 50, 11. Nah. 3, 18. Hab. 1, 8; die Form der 2. Prs. 
PI. Perf. Kai dagegen nur hier, vgl. В. I Kap. VIII § 11 
S. 435. Zu der Verschiebung des a zu i s. Brockelmann, V. 
Gr. I S. 146. König, Lehrgeb. I S. 441. II, 1 S. 51^ Ges.-K.38 

§ 44 d. Wie der Gegensatz zu zeigt, kann Nah. 3, 18 
das N i f a l t̂ iEO nur „sich ausbreiten, zerstreuen" = "[>£0 be-
deuten, s. Marti®0 z. St. 

Mit dieser Bedeutung ist jedoch weder an unserer Stelle 
(gegen I.-Ezra sowie Marckius und Hezel bei Köhler), noch an 
den beiden andern der genannten Stellen etwas anzufangen. 
Möglicherweise liegt hier ein anderer Stamm vor, vgl. Buhl, 
HW16 s. v. Dagegen muss t r i s Hab. 1, 8 wegen des Parallelis-

mus mit bbpi ТТЛ/ ?рУ und tPin „dahineilen, einhersprengen, 

springen" bedeuten, vgl. Duhm, Das B. Habakuk, Tübingen 1906, 
z. St. Diese Bedeutung passt gleichfalls für Jer. 50, 11, wo 

übrigens mit Cornili (Jer. z. St.) s ta t t пЬзУЭ nach LXX 

(wc βοίδια εν βοτάνη) und Aq. (ώσπερ μόσχοι χλόης) "б̂ УЗ 
bzw. mit Volz (Jer.

2

 z. St.) сЬдУЭ zu lesen ist. Man 

wird daher auch an unserer Stelle mit den alten Versionen 
(s. oben) und der Mehrzahl der Ausleger bei der Deutung 
h ü p f e n , u m h e r h ü p f e n , s p r i n g e n , u m h e r s p r i n -
g e n , a u s s p r i n g e n , S p r ü n g e m a c h e n bzw. s a l i r e , 
e x i l i r e , l a s c i v i r e , g e s t i r e bzw. b o n d i r bzw. p r e n d r e 
d e s é b a t s bzw. h u p p e 1 e n bzw. g a m b o l bzw. s k i p bzw. 
h o p p a zu bleiben haben, vgl. Calvin, Cappellus, Drusius, Calmet, 
Rosenmüller, Hengstenberg (Christ.2 III S. 640), Ewald, Köhler, 
Keil, v. Orelli3, Smit, de Moor, Nowack1·2·3, MartiDo-KHS4, Isopes-
cul, Tichomiroff, Duhm, Riessler, Haller1·2, Sellin1·2·3, Procksch, 
v. Hoonacker, J. M. P. Smith, Stave. Die Bedeutungen „sich ver-

35* 
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mehren" (Kimhi), „zunehmen, wachsen" (Luther, Tarnov, v. Til, 
Coccejus), Franz. Bibel [Version d'Ostervald], Engl. BibelA), „fett, 
stark werden" (Raschi, Venema, L. de Dieu) lassen sich nicht 
erweisen, dagegen passt die von Pocock unter anderem im Hin-
blick auf das syrische vorgeschlagene Erklärung „to remain, 
to cease, to rest, to be quiet" nicht in den Zusammenhang. 

Die von Graetz vorgeschlagene Textänderung DfltPStö = 

pingues eritis, zu der auch Nowack2 sich zustimmend äussert, 
bedeutet die unmotivierte Einfügung eines Aramaismus, der 
sich übrigens sonst im A. T. nur noch Ps. 119, 70 findet, vgl. 
Kautzsch, Die Aramaismen im A. T., Halle a. S. 1902, S. 107. 

Eher schon könnte man mit Halévy DP,t$S in DritPtP ändern 

wollen; die Berufung auf Jer. 50, 11, wo iriDt^n (Kerê) in Pa-

rallele zu steht, gibt allerdings dieser Emendation eine 

gewisse Stütze, doch scheitert sie an dem einstimmigen Zeugnis 
der alten Versionen (s. oben S. 539), die alle den MT bestäti-
gen. Jedenfalls aber ist, wie die angeführte Jeremiastelle an 
die Hand gibt, tPiB vor allem Bild der Freude, vgl. Pocock, 
Rosenmüller, Reinke, Hitzig, MartiDo, v. Hoonacker, J. M. P. Smith, 
Riessler. Auch sonst erscheint in den eschatologischen Schilde-
rungen des A. T. die Freude als die Grundstimmung in der 
messianischen Zeit bzw. beim Anbruch derselben, vgl. Jes. 9, 2; 
35, 10; 51, 11; 54, 1; 61, 7; 65, 13 f. Jer. 30, 19; 31, 12; 33, 10 f. 

p 2 i p ist eine Vergleichung, die den Zweck hat, das 

in DritPS liegende Bild zu verstärken. LXX bietet : ώς μοσχάρια 
εκ δεσμών άνειμένα (s. oben S. 538). Pes. XÏpITT ЮЗУ ~рк. Targ. 
ХрТН Vulg. s i c u t v i t u l i de armento. Von den Toch-
terversionen der LXX lässt die kopt.-a. (nach Isopescul) εκ δεσμών 
unübersetzt, während die aeth. ( k a m a t ä ' u ä z a t a p h a t h a 
' e m m ä ' s a r ü ) , die die beiden Plurale μοσχάρια und δεσμοί 
durch die kollektiven Singulare t ä c u ä u n c [ m ä ' s a r wiedergibt, 
hinter δεσμών noch ein αυτών vorauszusetzen scheint. Als Vor-

lage der LXX vermutet Cappellus рГЛО (vgl. Ez. 7, 23), Halévy 

pTip (de l'écurie ou l'engraisse = taim. Пр2П). Doch eine 
Retroversion der LXX ergäbe vielmehr nach Jes. 42, 7 (εκ 

δεσμών == *"ì5DDO) und Gen. 49, 21 (άνειμένον == ППрЬГ) den 
Text cripti ΤΟρΏ сЬлУЭ ; allerdings könnte statt lìiDpft auch 
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ρηΊΏΟ oder ρίΓΗΟ angenommen werden. Offenbar handelt es 

sich hier nur um eine ausdeutende Paraphrase oder, wie Riessler 
es nennt, „eine sinngemässe Wiedergabe" des MT, wobei gleich-
zeitig auch mit der Möglichkeit einer Verlesung von Л (ргпр) 

für 2 (рЭПО) gerechnet werden kann. Auf einer Verlesung, 

genauer auf einer Verlesung durch Umstellung von 2 und p, 
scheint auch die Textform der Pes. und Vulg. zu beruhen, als 

deren Vorlage wohl ПрЗ bzw. "Ip^D anzunehmen 

sein wird. Die Verbindung "lp2 wäre nach Analogie von 

Ίρη r b w (Dt. 21, 3. 1. Sam. 16, 2) nicht undenkbar, wenn man 

auch eher ~lpIP02 (vgl. Lev. 9, 2) erwarten würde. Erklären 

sich aber die Abweichungen der drei genannten Versionen in 
befriedigender Weise teils als Ausdeutungen, teils als Verlesungen 
des MT, so wird man wohl letzteren, der durch das Targ. aus-
drücklich bestätigt wird, für den ursprünglichen halten dürfen. 

Der Ausdruck p2"ip in dieser Form nur noch Jer. 

46, 21, jedoch im Singular und ohne Vergleichungspartikel auch 

1. Sam. 28, 24 (р21Ъ~^У). Auf das engste verwandt ist die 

Am. 6, 4 gebrauchte Verbindung Ρ?"ΊΏ TjiriD Unabhängig 

von der Verbindung mit bzw. findet sich p ^ i p nur 

Jes. Sir. 38, 26. Das Wort wird von den Auslegern teils mit „Stall", 
teils mit „Mast" wiedergegeben. Erstere Auffassung ver t re ten: 
Pocock, Köhler, de Moor, v. Orelli3, Wellhausen, MartiDo-KHy\ 
Isopescul, v. Hoonacker, Duhm u , Riessler, Procksch, Smit, 
Haller1·2, Sellin1·2·3, Stave; letztere: Luther, Calvin, Venema, Heng-
stenberg (Christ.2 III S. 640), Keil, Ewald, Nowack1·2·3, Levisson. 
Eine Art Kombination zwischen diesen beiden Auffassungen 
bieten: v. Til, Drusius, Rosenmüller und J. M. P. Smith, die wie 
Reinke und Buhl (HW16 s. v.) hier an einen Maststall, sagina-

rium denken und dementsprechend p?1D als vituli bene 

saginati, altiles bzw. fatted calves erklären. Von diesen bei-
den Deutungen ist jedenfalls der ersteren der Vorzug zu 
geben. Allerdings kann durch Jes. Sir. 38, 26 (vgl. Smend, 
WJS z. St.) für ргПр im späteren Sprachgebrauch die Be-

deutung M a s t bezeugt werden, jedoch wohl nur als Met-
onymie für Maststall. Der ursprüngliche Sinn der Nominalform 
m a k t i l (vgl. Barth, NB2 S. 261 f.) kann entsprechend dem 
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Etymon pm = ijiòj, (ligavit, constrinxit, vgl. Freytag, Lex. s. v.) 

nur gefasst werden als der Ort, wo man etwas anbindet, speziell 
der Ort, wo das Vieh angebunden wird, d. h. der Stall, sei es 
der Futter-, sei es der Maststall. Welcher Art .Stall der Prophet 
im Auge gehabt, ist eine müssige Frage. Wir begnügen uns 
mit der Feststellung, dass p m p den S t a l l bedeutet. 

Das tertium comparationis der Vergleichung mit Stallkäl-
bern liegt jedenfalls in der ungebundenen und ausgelassenen 
Freude, mit der die aus den dumpfen Stallungen ins Freie hin-
ausgetriebenen Kälber hüpfen und springen; in ähnlicher Weise 
wird auch die Tempelgemeinde angesichts der aufstrahlenden 
Herrlichkeitserscheinung Jahves Freudensprünge machen. Das 
Springen nach Stallkälberart ist also Bild intensiver, gesteiger-
ter Freude, vgl. auch Hi. 21, 11 (s. Budde, KHCAT z. St.). Doch 
es fragt sich, ob diesem Bilde nicht noch eine konkretere Be-
ziehung zugrunde liegt? Sollte der Prophet nicht an einen 
Festreigen gedacht haben, mit dem die Gemeinde den Einzug 
Jahves in den Tempel begrüsst? Festzüge oder Reigentänze 
bei der Einholung des heimkehrenden Siegers bzw. zur Verherr-
lichung eines gewonnenen Sieges sind durch Ri. 11, 34. 1. Sam. 
18, 6 bzw. Ex. 15, 20 bezeugt. Der schon an letzterer Stelle 
unverkennbare kultische Charakter des Tanzes tritt ganz beson-
ders deutlich in dem Tanzen Davids bei der Einholung der 
Lade hervor (2. Sam. 6, 14). Auch im jerusalemischen Tempel-
dienst fehlte es nicht an heiligen Reigentänzen, an festlichen 
Prozessionen in feierlichem Tanzschritt, sei es in der Richtung 
zum Altar, sei es um denselben, vgl. Ps. 149, 3; 150, 4; 26, 6; 
42, 5; 118, 27, s. Gunkel, GHKAT4 II, 2 z. Ps. 26, 6, woselbst 
auch Hinweise auf Parallelen in anderen Religionen. Einen 
solchen Reigentanz wird die Tempelgemeinde bei dem Er-
scheinen bzw. bei dem Aufstrahlen des göttlichen Kabod auf-
führen, in feierlicher Prozession wird sie ihm entgegenziehen ; 
beflügelt durch frohe Begeisterung, wird der Tanzschritt dann 
zum hüpfenden Springen, dessen ungestüme Freudigkeit noch 
besonders plastisch veranschaulicht wird durch das Bild von 
Stallkälbern, d. h. von Kälbern, die, aus dem Stall auf die Weide 
hinausgetrieben, sich in munterer Ausgelassenheit tummeln. Die 
Nennung der eschatologischen Festprozession, die der Herrlich-
keitserscheinung Jahves entgegenzieht, ist innerhalb der pro-
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phetischen Literatur Maleachi allein eigen (s. В. I Kap. VI § 2 
S. 227. § 40 S. 351), doch finden sich gewisse, wenn auch 
vereinzelte Analogien dazu im Psalter (vgl. Ps. 68, 25—28, 
s. Gunkel, GHKAT4 II, 2 z. St.). 

Ganz zu Unrecht bezeichnet Procksch im Zusammenhang 
mit der Streichung von V. 21 (s. unten S. 548 z. St., vgl. auch В. I 
Kap. VII § 4 S.. 379 f.) ebenfalls V. 20b als späteren Zusatz, indem 
er erklär t : „In dieses erhabene Gemälde vom Sonnenaufgang 
des Heils über der Erde hat wohl eine spätere Hand die fröh-
lich springende Schar der Gerechten eingemalt, die aus ihren 
Kammern hervorbrechen und die Gottlosen zertreten". 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 20. 

Der zweite Akt der Theophanie besteht in dem Sichtbar-
werden der persönlich gedachten des Heils, d. h. der gött-

lichen Herrlichkeitserscheinung, die gleich der aufgehenden 
Sonne im Osten aufstrahlt. Ihr Aufleuchten bedeutet f ü r die 
Tempelgemeinde den Flügelschlag einer neuen Zeit der Gene-
sung, d. h. des Anbruchs der messianischen Herrlichkeitsära. 
Es ist, als ob die Genesung an den (Keruben-) Flügeln hänge, 
auf denen das göttliche Heil herannaht. Wie man einem Sieger 
entgegenzieht, um ihn feierlich einzuholen, so wird auch die 
Gemeinde in festlichem Reigentanz der göttlichen Herrlichkeit 
entgegeneilen.. In den ungezügelten Äusserungen seiner hoch-
gest immten Freude gleicht dann der Festzug der Tempelge-
meinde einer munter springenden Schar ausgelassener Kälber, 
die aus dem Stall ins Freie hinausgetrieben werden. 

у) V. 21 : Der Weg· des Festzuges über die Asche der Samariter. 

D a n n w e r d e t i h r n i e d e r t r e t e n d i e F r e v l e r , 
d e n n A s c h e s o l l e n s i e s e i n u n t e r e u r e n F u s s -
s o h l e n a n d e m T a g e , d e n i c h b e r e i t e , s p r i c h t 
J a h v e d e r H e e r e . 

In den beiden vorhergehenden Versen war das beidersei-
tige Endschicksal der Tempelgemeinde und der Samariter in 
seiner Gegensätzlichkeit bereits mit unmissverständlicher Deut-
lichkeit gezeichnet: die Tempelgemeinde soll einen endgültigen 
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Triumph über ihre Gegner davontragen. Doch ist es dem Pro-
pheten Bedürfnis, diesen Sieg durch einen ergänzenden Zug in 
dem eschatologischen Gemälde noch ganz besonders, gleichsam 
mit reliefartiger Plastik hervorzuheben. Er tu t es durch Schil-
derung der Rolle, die die Überreste der Samariter bei dem Fest-
zuge der Tempelgemeinde spielen werden : die Gemeinde wird 
über sie dahinschreiten wie der Wanderer über eine Aschen-
schicht, die auf seinem Wege liegt. 

DnìDV wird von der LXX wiedergegeben durch καταπα-

τήσετε (В) bzw. καταπατήσατε (A). Pes. bietet Targ. 
уПУПП. Vulg. c a l c a b i t i s . Die von den alten Versionen ver-
tretene Bedeutung des Hapaxlegomenon DDV (s. В. I Kap. VIII 
§ 10 S. 427) z e r t r e t e n , n i e d e r t r e t e n wird bestätigt 
sowohl durch das stammverwandte biblische Γ\ψν (Ez. 23, 3 

[IjTjPDJ. 8. 21) als auch durch das targumische und talmudische 

W (s. Levy, TWB und NHWB s. v.) = pressen, treten, drücken, 
auch durch die beiden Derivata : das biblische (Jer. 49, 26. 

Jo. 1, 15; 4, 18. Am. 9, 13. HL 8, 2) = Most als das durch 
Auspressen bzw. Zertreten der Trauben gewonnene Getränk 
(vgl. Barth, NB2 S. 186) und das talmudische ГГСОУ = zer-
drückte, zerstampfte Weizenkörner (vgl. Levy, NHWB s. v.). 
Demnach ist DDV ein Synonymon von DDI. (vgl. Jes. 41, 25; 

63, 3. Ps. 7, 6 ; 91, 13), 012 (vgl. Jes. 14, 2 5 ; 63, 6. Ps. 44, 6 ; 

60, 14), auch tГП (Hi. 39, 15), (Thr. 3, 34), η"Π (Jes. 63, 3. 

Ps. 91, 13). Ganz zu Unrecht erklärt daher Ehrlich, dass СОУ im 

Hinblick auf СрУ nur „ausdrücken", nicht aber „niederdrücken" 

bedeuten könne, weshalb er denn auch in DriDDiZTi zu 

ändern vorschlägt. Erfreulicherweise wird diese Textänderung 
auch von Sellin12·3 ausdrücklich zurückgewiesen. 

Das Bild vom Zertreten der Feinde findet sich auch sonst 
öfters im А. T. teils in Anlehnung an die Arbeit des Töpfers 
(Jes. 41, 25), teils an die des Kelterers (Jes. 63, 3) oder im Zu-
sammenhang mit dem ungehemmten Vordringen des dahin-
schreitenden Wanderers (Ps. 91, 13) oder des losstürmenden 
Kriegers (Sach. 10, 5). Der alte Kriegsbrauch, dem besiegten 
Feinde den Fuss auf den Nacken zu setzen (Jos. 10, 24, vgl. 
Jes. 51, 23. Ps. 110, 1), mag übrigens hier ebenfalls mit hinein-
spielen. Eine der altbabylonischen Zeit angehörende bildliche 
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Darstellung dieses Kriegsbrauchs bei Ed. Meyer, Sumerier und 
Semiten in Babylonien (Abhandl. d. Kgl. Preuss. Ak. d. Wissensch. 
Phil.-hist. Cl. 1906, Abh. III) S. 25; eine assyrische und eine 
ägyptische Darstellung bei Riehm, HWBA2 I S. 889 ; eine ägyp-
tische auch bei Erman-Ranke, Aeg.2 S. 648 ; eine ähnliche alt-
persische Darstellung auf dem Dariusdenkmal von BIsutün bei 
L. W. King and R. C. Thompson, The Sculptures etc. (s. oben 
S. 536), Plate I. 

Die sind natürlich identisch mit den in V. 18 als . τ 

У1£И und in VV. 15. 19 als ПУВ>"1 ЧРУ Bezeichneten, d. h. die Sa-t t τ . 7 

mariter, vgl. oben S. 482 z. 3, 15. S. 517 z. 3, 18. S. 523 z. 3, 19. 

Ο wird von MartiK H S ï als Folgerungspartikel ( = dass) auf-

gefass t ; ähnlich auch Nowack1·2, der Ό zwar mit „denn" über-

setzt, aber in den Fussnoten erklärt, der Begründungssatz weise 
auf das Resultat des Gerichts über die Gottlosen. Doch diese 
Erklärung des Ό ist nur zulässig, wenn ISS im Sinne von 

„Staub" gefasst werden kann. Bedeutet aber, wie unten S. 546 
zu zeigen ist, "ISS nicht „Staub", sondern A s c h e , dann 

ergibt sich bei der konsekutiven Fassung der Partikel ein 
ganz schiefes Bild. Auch die von Vulg. ( c u m ) und Cal-
met (lorsqu'il etc.) vertretene temporale Deutung des Ό ist 

nicht glücklich, da sie den Satz schwerfällig macht. Es 

empfiehlt sich daher, mit LXX (διότι), Pes. (btûD), Targ. 
(ЛИ) und den meisten Auslegern bei der kausalen Fassung 
des Ό zu bleiben, vgl. Coccejus, Pocock, v. Til, Cappellus, Ve-

nema, Hengstenberg (Christ.2 III S. 643), v. Orelli3, Köhler, Keil, 
de Moor, v. Hoonacker, MartiDoKHS4, Tichomiroff, Isopescul, 
Duhm0 , Riessler, J. Μ. P. Smith, Procksch, Haller1, Smit, Sel-
lin 1 2 3 , Levisson, Stave. Dagegen übersetzen Ewald und Reinke Ό 

mit „ja", fassen es also als Bekräftigungspartikel. Diese Fas-
sung füg t sich wie 1 ,11 (vgl. oben S. 110) gut in den Zusam-
menhang; auch gewinnt die Darstellung dadurch an lebendiger 

Frische. Übrigens f ragt es sich, ob Ό ursprünglicher Text 

sei. Von den Tochterübersetzungen der LXX scheinen die 
v. lat.Sa, syr.-hex., aeth. unti slav. καί statt διότι vorauszusetzen. 
Das καί der L X X erscheint aber mehrfach als Wiedergabe der 
Steigerungspartikel S]X, vgl. Jes. 41, 10; 42, 13; 43, 7. 19; 46, 11. 
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Ps. 16, 6; 74, 16; 89, 28; 98, l. Sollte daher nicht als Variante 
fü r Ό ein angenommen werden können? 

1£>S wird von Calvin, Ewald, Reuss, Reinke, Nowack12, 

MartiDoKHS4, Wellhausen, Duhm1", Haller1, Riessler, Procksch, 
v. Hoonacker, Halévy, de Moor, Smit mit „Staub" bzw. pulvis 
bzw. poussière bzw. stof übersetzt. Doch schwerlich mit Recht. 
Staub heisst 1SV (vgl. Gen. 3, 14. Ex. 8, 12. Num. 5, 17. Jes. 

49, 23. Ps. 104, 29), dagegen ist Ί2Χ Asche: Num. 19, 9 f. wird 

das Produkt des Verbrennungsprozesses (vgl V. 5) so genannt, 
ebenso Ez. 28, 18. An allen Stellen, wo "1ЭХ sonst vorkommt, 

erweist sich diese Bedeutung als zutreffend (Gen. 18, 27. 2. Sam. 
13, 19. Jes. 44, 20; 58, 5; 61, 3. Jer. 6, 26. Ez. 27, 30. Jon. 3, 6. 
Ps. 102, 10; 147, 16. Hi. 2, 8; 13, 12; 30, 19; 42, 6. Thr. 3, 16. 
Est. 4, l. 3. Dan. 9, 3). Das bestätigen auch die alten Ver-
sionen, die an allen genannten Stellen ebenso wie an der 
unsrigen σποόός (σποόιά) bzw. ΝΏΪΰρ bzw. (Düp, ХПЭК) 
bzw. с i n i s bieten; eine teilweise Ausnahme bilden nur Hi. 2, 8 
(LXX κοπριά. Vulg. s t e r q u i 1 i η i u m) und 13, 12 (Pes. 
Auch die mehrfach vorkommende Nebeneinanderstellung von 

ЛЭУ und Ί£>S spricht fü r ' eine Unterscheidung der Begriffsbe-

deutung, vgl. Gen. 18, 27. Ez. 27, 30. Hi. 30, 19; 42, 6. Jes. 
Sir. 10, 9 ; 40, 3. An unserer Stelle ist zudem die Bedeutung 
A s c h e direkt durch den Kontext an die Hand gegeben. Nach 
V. 19 sollen die Samariter durch die Feuerglut des Tages Jah-
ves verbrannt werden. Es ist daher das denkbar Natürlichste, 
ihre Überreste als Asche zu bezeichnen. Mit Recht betonen 
daher Venema, Rosenmüller, Hengstenberg (Christ.2 III S. 643), 
Köhler, Maurer, Driver, Ehrlich (vgl. auch Drusius und Keil) die 
Rückbeziehung von "ISS auf V. 19. Dagegen würde die Fassung 

„Staub" einen unmotivierten und dabei schwerverständlichen 
Bildwechsel bedeuten. Mit Recht wird ausser von den soeben 
Genannten die Übersetzung A s c h e auch vertreten von Luther, 
Hitzig, J. M. P. Smith, Sellin1·2·3, Nowack3, Haller2, Levisson. 

Bei MartiDo müssen beide Fassungen „Asche" und „Staub" 
als Beweis für den sekundären Charakter des Satzes "1ЭК 

herhalten: bei der Fassung „Staub" sollen die Worte eine allzu 
prosaische Selbstverständlichkeit enthalten, während die Fassung 
„Asche" eine Inkongruenz mit dem Zertreten in sich schliesse. 
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Wie wenig überzeugend diese Beweisführung ist, hat schon 
Budde mit Recht konstatiert . Trotzdem ist Martis Streichung 
von Sellin1·2·3, Nowack3, Haller2 akzeptiert worden. Ihnen zu-
folge sind die Worte eine störende Glosse, die sich um das 
nach V. 19 gehörende Wort ISS kristallisiert hat (Sellin). Nach 

Sievers (Misc. S. 149. 165) ist Gl. a in seinem vollen Umfang zu 
beseitigen. Zu der Anfechtbarkeit dieser Beseitigung s. B. I 
Kap. VII § 4 S. 379 f. 

ΓήΞφ ΓίΠΡί wird von der L X X wiedergegeben durch 

νποκάτω τών ποδών υμών, sie scheint also П1ЭЭ nicht in ihrer 

Vorlage gelesen zu haben. Man könnte daher geneigt sein, mit 

Nowack3 der Vermutung Buddes beizustimmen, dass Л1ЭЭ aus 

einer Wiederholung von ППЛ entwickelt sei, auch Mar t i
K H S 3

 er-

klärt : die „Sohlen" fehlen in G, vielleicht mit Recht. Ausdrück-
lich für die Streichung von П1ЭЭ hat sich Sellin

1

·2·3 ausgesprochen, 

doch vgl. auch Procksch, Haller2 und Stave. Aber schwerlich mit 

Recht, denn Pes. (р^ГЛ ПОЭ ЛТП), Targ. (-рЬэт ПОПЭ ГППП) 

und Vulg. ( sub p l a n t a p e d u m v e s t r o r u m ) bestätigen den 

MT. Dazu kommt, dass LXX auch sonst Ьл S]3 bzw. П1ЭЭ 

nicht immer durch ίχνος ποδός b z w . ίχνος ποδών b z w . ϊχνη πο-

δών (Dt. 11, 24; 28, 35. 65. Jos. 1, 3. 2. Sam. 14, 25. 1. Kön. 
5, 17. Ez. 43, 7), sondern mehrfach auch durch einfaches πονς 
bzw. πόδες wiedergibt (Gen. 8, 9. Dt. 28, 56. Jos. 3, 13; 4, 18. 
Jes. 1, 6. Hi. 2, 7). Auch Luther übersetzt an unserer Stelle: 

unter euren Füssen. Der Ausdruck ΓΠΞΟ in Abhängigkeit 

von der Präposition ЛПЛ ausser an unserer Stelle nur noch 

1. Kön. 5, 17 (Τ^ΙΠ ΓΠΞΟ ЛПЛ K
e

rê, s. Ginsburg HB z. St.). 

OS DVQ hebt abschliessend noch einmal den 

schon V. 17 (s. oben S. 505 ff.) genannten Zeitpunkt hervor, an 
dem die Gemeinde ihren Triumph über die Samariter begehen 
wird. Ist der Satz aber hier wie dort im Sinne von: a n d e m 
T a g e , d e n i c h b e r e i t e aufzufassen, dann ist der von 

Graetz vorgeschlagene Zusatz rù-iD ОЭЛК natürlich überflüssig. 

MartiDo streicht gleichzeitig mit Gl.aß (s. oben S. 546) auch 
diese Zeitbestimmung, und zwar als „unnötige Zeitbestimmung 
in Worten, die aus V. 17 entnommen sind". Angeschlossen hat 
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sich an Alarti von den Bestreitern von Gl.a/? (s. oben S. 547) 
nur Sellin

1

·23 . Zu dieser Streichung liegt jedoch, wie bereits 
Budde und Sievers (Mise. §. 149. 165) richtig gesehen, keinerlei 
Veranlassung vor; ganz besonders beachtenswert ist es, dass 
Sievers, der den ganzen übrigen Vers trotz seines metrisch 
korrekten Aufbaus als Siebener für sekundär hält (s. oben S. 547 
und unten, vgl. auch В. I Kap. VII § 4 S. 379), doch die Zeit-
bestimmung ПЁ'У ΌΧ DTQ als beabsichtigte Wiederholung 

von V. 17a/? unbeanstandet lässt. Offenbar hat er sich dem 
Eindruck nicht entziehen können, dass hier ein höchst wir-
kungsvoller Abschluss der eschatologischen Schilderung vorliegt,, 
wie denn auch MartiKHS3-4 sich mit der Bemerkung begnüg t : 
„(die letzte Zeile) wiederholt die Zeitbestimmung aus V. 17", 
ohne allerdings auf die Frage nach dem sekundären Charakter 
der Worte näher einzugehen. 

ΓΠΝΖ̂ Ϊ ΠΙΓΡ l ips bildet auch hier wie 2, 16 (s. oben S. 319); 

3, 5 (s. oben S. 389). 12 (s. oben S. 457) einen vortrefflichen 
Redeabschluss. Die Streichung der Bekräftigungsformel durch 
Sievers (Mise. S. 149), MartiDo, Sellin1·2·3 ist daher unberechtigt . 

Nachdem Sievers Gl.a (s. oben S. 547) und Sellin1·2·3 mit 
MartiDo (s. oben a. a. 0.) Gl.b als späteren Zusatz beseitigt haben 
(vgl. Β. I Kap. VII § 4 S. 379), ist unser ganzer Vers von 
Procksch zusammen mit V. 20a (s. oben S. 543) f ür die Einma-
lung einer späteren Hand erklärt worden. Durch die genannte 
Ausschaltung wird die Theologie, genauer die Eschatologie Ma-
leachis um einen in der prophetischen Literatur ganz einzigartig 
dastehenden endgeschichtlichen Zug verkürzt, s. B. I Kap. VI 
§ 2 S. 227. § 40 S. 351. 

Allerdings hat die in unserem Verse ausgesprochene Er-
wartung, unbeschadet ihrer völligen Vereinzelung, eine Art Ge-
genstück in den Schlussversen des tritojesaianischen Buches 
(Jes. 66, 23 f.). Diesen zufolge werden die Samariter zwrar nicht 
vernichtet, wohl aber der nimmeraufhörenden Pein verzehrenden 
Feuers und nagender Würmer preisgegeben; wenn die feiernde 
Gemeinde an Sabbaten und Neumonden vom Gottesdienst auf 
dem Sion heimkehrt, dann betrachtet sie mit Abscheu die 
Qualen der Abtrünnigen, vgl. Duhm, Jes.4 z. St. Der Berüh-
rungspunkt zwischen Maleachi und Tritojesaia liegt unverkenn-
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bar in der Idee des völligen Triumphs der Tempelgemeinde über 
die Samariter, vgl. B. I Kap. VI § 39 S. 344. 

Beide Vorstellungen wirken in der späteren jüdischen 
Eschatologie nach : die Maleachis in der Erwar tung von der 
völligen' Vernichtung der Gottlosen (vgl. Hen. 94, 10; 99, 11. 
Syr. Арок. Baruch 30, 4 f. ; 54, 22 ; 85, 15, auch Rohel, rabba 
ζ. 3, 18 nach Weber, Jüd. Th.2 S. 394), die Tritojesaias in den 
Schilderungen von den ewigen Qualen der Verdammten als 
Schauspiel für die Gerechten (vgl. Dan. 12, 2. Jud. 16, 18. 
4. Esr. 7, 85. 93. Hen. 27, i f f . ; 90, 26), s. Volz, Jüd. Esch. 
5. 270—92. Bertholet, B. Th. S. 469 ff. Bousset, RJ3 S. 278. 285 f. 
Eine Kombination beider Ansichten bietet nach b. Roš haš-šana 
17a die Schule Hilleis in der Lehre, dass die völligen Frevler 
für ewig in das Gehinnom verdammt werden, während die 
mittelmässigen bzw. geringeren Fre\ rler nach einer zeitweiligen 
(zwölfmonatlichen) Verdammnis im Gehinnom, der Vernichtung 
anheimfallen; sie sollen verbrannt, und ihre Asche — unter 
direkter Berufung auf unsern Vers — vom Winde unter den 
Fusssohlen der Frommen verweht werden, vgl. Weber a. a. 0. 
S. 393. Volz a. a. 0. S. 277. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3 , 2 1 . 

Der Triumphcharakter des Festzuges wird noch besonders 
erhöht durch den Weg, den er einschlägt. Der Weg zur Herr-
lichkeitserscheinung Jahves führ t die Tempelgemeinde direkt 
über die zu Asche verbrannten Körper der Samariter hinweg. 
So wird der Tag Jahves, der Tag, den Jahve bereitet, für die 
Tempelgemeinde zu einem Niedertreten ihrer Feinde in des 
Wortes buchstäblichster Bedeutung. 



Des Buches Maleachi Schlussrede oder das Fragment 
einer siebenten Rede: 3, 22—24. 

Gesetz und Prophetie oder Elia und sein Werk. 

Zu dem fragmentarischen Charakter der Rede s. В. I 
Kap. VII § õ S. 393. 

Zu der Entstehungszeit der Rede s. ebenda Kap. IV § 9. 
Zu dem zeitgeschichtlichen Rahmen s. ebenda Kap. V § 11. 

1) Ύ. 22: Mahnung zum Halten des Gesetzes. 

H a l t e t i m G e d ä c h t n i s d i e T o r a M o s i s , m e i -
n e s K n e c h t s , d e m i c h a n b e f o h l e n a u f d e m H o r e b 
i n b e t r e f f g a n z I s r a e l s S a t z u n g e n u n d R e c h t e . 

ПЭТ leitet die Mahnung zum Halten der Tora ein. LXX 

bietet μνήαΰηνε. Pes. ГОЧПК. Targ. ПЭТК. Vulg. m e m e n t o t е. 
Böhme (ZAW 1887 S. 212) rechnet Т1ЭТ zu der Reihe von 

Ausdrücken, die ihm, weil dem übrigen B. Maleachi fremd, als 
Beweis für den sekundären Charakter der VV. 22—24 dienen, 
vgl. В. I Kap. VII § 5 S. 381. Der Zusammenhang, in dem bei 
Böhme die Worte s tehen: „Der Imperativ ГОТ entspricht dem 

IDT und IDT in den Aufforderungen zur Beobachtung der Ge-

setze" legt es sehr nahe, dass er ebenso wie bei ΓΠίη 

(s. unten) und "ПЗУ (s. unten) an eine Redewendung 

des deuteronomischen bzw. deuteronomistischen Stils gedacht. 
Wie Böhme so auch Sellin1"·3. Im Gegensatz zu den beiden 
Genannten erklärt Marti00 Γϋί f ü r „ein bei PC so beliebtes 

Verbum" und folgert daraus eine Bekanntschaft des Ver-
fassers der VV. 22—24 mit PC, nach dessen Einführung 
sich die Einwirkung des Deuteronomiums noch lange er-
halten habe. Hoonacker endlich bestreitet bei aller Aner-
kennung der Priorität des PC gegenüber Maleachi doch das 
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Recht, ИЭТ als Beweismaterial in der genannten Richtung zu 

verwenden, da der Imperativ von Ί3Τ häufiger im Dt. als bei 

PC vorkomme. 

Die letztgenannte Tatsache ist wohl kaum zu bezweifeln, 
doch wo immer im Dt. "DT von Menschen gebraucht wird, hat 

es gewöhnlich die Bedeutung des Zurückblickens in die Ver-
gangenheit oder der Er innerung an geschichtliche Tatsachen, 
und zwar als Motiv für eine bestimmte Handlungsweise, vgl. 
Dt. 5, 15 ; 7, 1 8 ; 8, 2 ; 9, 7 ; 15, 1 5 ; 16, 3. 1 2 ; 24, 9. 18. 2 2 ; 

25, 17 ; ganz vereinzelt findet sich auch die Bedeutung der Ver-
gegenwärt igung Gottes bzw. der von Gott kommenden Kräfte 
(Dt. 8, 18) ; dagegen im deuteronomistischen Sprachgebrauch 
ausserhalb des Deuteronomiums auch von der Vergegenwärti-
gung eines Mosewrorts bzw. -befehls zum Zweck seiner Erfül-
lung, vgl. Jos. 1, 13. Jedenfalls ist es auffallend, dass während 
die elohistische Rezension des Dekalogs die 'E inschärfung des 
Sabbatgebots mit dem Ausdruck TOT einleitet (Ex. 20, 8), das 

Deuteronomium dafür einsetzt (Dt. 5, 12). Dagegen findet 

sich "DT im Sinne von niwyb IDT bzw. Πί£Τι "DT als terminus 

für das Pesthalten am Gesetz nur bei Ρ (Num. 15, 39 f.) und im 
Psalter (Ps. 103, 18; 119, 52); an der letzten der genannten Stel-

len steht Ί2Τ in Parallele zu ~\Όψ (V. 55), (V. 56), ЛИ: š b 
(V. 51), ПТУ š b (V. 43), ПЭВ>   (V. 61, v g l . Dt. 9, 7). 

In diesem Sinne ist der Ausdruck wohl auch an unserer 
Stelle zu verstehen ; vollständig würde er daher lauten : 

n n w b πψΌ Л11Л ПЭТ bzw. лч№ n^D Л"ПЛ m , d. h. gedenket 

der Tora Mosis, sie zu beobachten, befleissiget euch sie zu 
erfüllen, richtet euren Sinn auf ihre Durchführung, vernach-
lässiget sie nicht, weichet nicht von ihr ab, gebt sie nicht auf. 

Das Verbum "DT kommt, wie Böhme (a. a. 0.) mit Recht 

konstatiert hat, sonst nicht bei Maleachi vor, vgl. В. I Kap. VII 
§ 5 S. 381. Aber aus diesem Fehlen auf den sekundären Cha-
rakter von V. 22 zu schliessen, wäre ebenso unberechtigt, als 
wenn man Nah. 2, 6 für einen Zusatz erklären wollte, da sich 
im B. Nahum das Verbum IDT auch nur an dieser einen Stelle — τ 

findet, vgl. J. M. P. Smith (ICC) z. St. Dass übrigens Maleachi 
per Stamm "ÜT nicht unbekannt war, dürf te sich wohl aus dem 
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Gebrauch des Nomens *рПЭТ in 3, IG ergeben, vgl. В. I Kap. VII 

§ 5 S. 386. 

Will man aus dem Vorkommen von "Di auf die Kenntnis — τ 

eines der Gesetzeskorpora des Pentateuchs bei Maleachi schliessen, 
so liegt im Hinblick auf Num. 15, 39 f. schon die Annahme 
nahe, Maleachi setze eher den PC voraus als das Deuteronomium, 
da, wie bereits oben (S. 551) gezeigt wurde, das eigentliche 
Deuteronomium "DT in diesem Sinne nicht gebraucht, ja auch 

die Form Y"DT ihm fremd ist. Hätte der Verfasser unseres 

Verses das Deuteronomium bzw. den deuteronomistischen Stil 
nachahmen wollen, so hätte er vermutlich "ПЭТ (Dt. 24, 9 ; 

25, 17. Jos. 1, 13) oder IDT (Dt. 9, 7) oder 1ЭТП "ЮТ (Dt. 7, 18) 

bzw. Т1ЭТП "TOT geschrieben. 

Das Moment des Provisorischen, Vorläufigen (d. h. bis zum 
Tage Jahves bzw. bis zum Erscheinen des Messias bzw. bis 
zum Auftreten des Täufers bzw. bis zur Zeit des Neuen Bun-
des oder Gesetzes), das ältere Ausleger wie Drusius, Venema, 
v. Til, Calmet, Tarnov, Grotius hier finden, hat im Kontext 
selbst keinen Anhaltspunkt, wie schon Hengstenberg (Christ.'2 

III S. 643), Reinke und Keil richtig gesehen. Aus 3, 4 dürf te 
sich vielmehr ergeben, dass für Maleachi die Endzeit erst recht 
unter dem Zeichen gewissenhaftester Beobachtung der rituellen 
Toravorschriften stehen wird, s. oben S. 373 f., vgl. В. I 
Kap. VI § 2 S. 231. 

In einer Reihe von HSS (z. B. Kennicott 67. 82. 130. 141. 
171. 287. 288. 289. 300. 659 bei Tichomiroff) und Druck-
ausgaben (vgl. z. B. Ginsburg, HB) wird der Anfangskonso-
nant von ГрТ als litera majuscula (TQT 'T) geschrieben. 

Köhler und J. M. P. Smith erklären in Anlehnung an die Notiz 
der Masora magna den grossen Buchstaben als Hinweis auf 
die Tatsache, dass sich die Aussprache der Konsonanten-

gruppe 1~DT als TDT in dem Zwölfprophetenbuch nur an dieser 

Stelle finde, während sie sonst (Hos. 12, 6; 14, 8) Ì-DT zu voka-

lisieren sei im Unterschied von allen übrigen Büchern, in denen 
sich mit Ausnahme von Hi. 18, 17 nur die Aussprache TOT 

finde. Etwas anders Rosenmüller, der in Anlehnung an Hiller 
(Arcanum Cethibh et Keri S. 166) hier einen Fingerzeig findet, 
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dass die Imperativform sowohl llp ì als auch ΓΟί (vgl. 2. Chr. 

6, 42) vokalisiert werden könne. Dagegen ist nach Hengsten-
berg (Christ.2 III S. 643), Reinke und Riessler die litera majuscula 
ein Hinweis auf die besondere Wichtigkeit des Verses, während 
Frhr. v. Gall (ZAW 1911 S. 74 f.) unter Berufung auf die 
Analogie von Jes. 40, 1 (s. Ginstmrg, HB z. St.) sowie von den 
Buchanfängen Gen. 1, 1. Prov. 1. .1 (s. Ginsburg, HB z. St.). 
HL 1, l. Koh. 1, 1 (s. Ginsburg, HB z. St.). 1. Chr. 1, 1 (s. Gins-
burg, HB z. St.) sie für ein textkritisches Zeichen hält, das den 
Anfang eines Zusatzes kennzeichne. 

Das Verbum "IDT in unmittelbarer Verbindung mit dem 

Ausdruck ΓΠίΠ nur hier (s. В. I Kap. VIII § 10 S. 430), während 

dagegen die ganz analogen Verbindungen mit n im ni^D 

(Num. 15, 39 f.), (Ps. 119, 52), (Ps. 103, 18) sich 

auch sonst mehrfach finden. 

ГП1Л wird von den älteren Auslegern mehrfach 

beschränkt auf die lex moralis innerhalb des Pentateuchs im 

Unterschied von den D f n , den leges caerimoniales et 

forenses (vgl. Tarnov, Drusius, auch Vatablus und Ribera bei 
Pocock), während andere an den ganzen Pentateuch denken 
(vgl. v. Til, Venema). In der Gegenwart hat sich die Kontroverse 
dahin verschoben, dass es sich vielmehr um die Frage handelt : 
Pentateuch oder Deuteronomium ; für ersteren haben sich aus-
gesprochen: MartiDoKHS4, Tichomiroff, Valeton (OTV S. 259), fü r 
letzteres dagegen: Wellhausen, Nowack12 , v. Hoonacker, Procksch. 
Beide Erklärungen können durch den altt. Sprachgebrauch ge-

stützt werden, da Лй З̂ ПЛ1Л bzw. Л^О ЛП1Л "ISD sowohl zur 

Bezeichnung des Deuteronomiums (Jos. 8, 31 f.; 23, 6. 1. Kön. 
2, 3. 2. Kön. 14, 6) als auch des ganzen Pentateuchs verwandt 
wird (Dan. 9, 11. 13. Esr. 3, 2. 2. Chr. 23, 18; 30, 16), s. В. I 
Kap. V § 2 S. 175, vgl. auch Holzinger, E. i. H. S. 9. Kuenpn, 

Doch darf nicht übersehen werden, dass in den Maleachi 
zeitlich am nächsten stehenden Urkunden, in den Memoiren 
Esras, wenn auch in ihren überarbeiteten Partien (vgl. В. I 

Kap. V § 4 S. 189), der Ausdruck Л№ ЛЛ1Л DSD) das Gesetz-

buch Esras bezeichnet (Neh. 8, 1, vgl. Esr. 7, 6), das daneben auch 
36 
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in etwas mehr amplifizierender Weise nt^D"T2 ΠίΓΡ Л№ ΠΊ1ΠΠ 

(Neh. 8, 14) bzw. D ^ N j V n n y "РП ПЗПЗ ΊψΧ 

(Neh. IO, 30) genannt wird. 

Für dieses Gesetzbuch Esras hatte Maleachi in seiner 
fünf ten Rede (3, 6—12) Stimmung zu machen gesucht (s. oben 
S. 432 f. z. 3, 10a, vgl. В. I Kap. V § 9 S. 21 Iff.), und in seiner 
sechsten Rede (3, 13—21) hatte er, wenn auch in Form einer 
Selbstaussage der Gemeinde, direkt auf den feierlichen Akt 
der Anerkennung dieses Gesetzbuches Bezug genommen (3, 14, 
s. oben S. 474 f.). Wie nahe liegt da die Annahme, dass auch hier 
unter m j n nichts anderes als eben das Gesetzbuch Esras zu 
verstehen sei, vgl. B. I Kap. VII § 5 S. 386. Damit wird auch 
die Behauptung Böhmes (a. a. 0. S. 212) gegenstandslos, dass 
der Ausdruck als nachexilische Nachahmung des deuterono-
mischen Stils mit zu den Argumenten für den sekundären 
Charakter der VV. 22—24 gehöre. 

Auch über die Bezeichnung ИЗУ urteilt Böhme 

(a. a. 0.) in ganz gleicher Weise, sie sei ein Kennzeichen deutero-
nomischen Stils und dessen späterer Nachahmer, und zwar um 
so mehr als Maleachi, so viel er sich auch mit den Vorschriften 
des Gesetzes beschäftige, doch nirgends den Namen des Mose 
schreibe (S. 211). Aber auch hier ist Böhmes Beweisführung schwer-

lich stichhaltig. Der Ausdruck ПЗУ kann weder als spezifisch 

deuteronomisch, noch als spezifisch deuteronomistisch gelten. Im 
Deuteronomium selbst nennt sich Mose nur einmal in der An-
rede an Gott трЗУ (Dt. 3, 24), auch wird er nur einmal als 

П'ГП'ЧЗУ bezeichnet, jedoch an einer Stelle, die möglicherweise 

JE angehört (Dt. 34, 5, vgl. Kuenen, 0 2 § 14, 10). In den deute-
ronomistischen Abschnitten der BB. Josua und Könige findet 

sich der Ausdruck пут>""ПУ bzw. ПЗУ ntfö bzw. η ΐην ΠψΌ 

bzw. ПЗУ allerdings recht häufig (vgl. Jos. 1, 1 f. 7. 13. 15; 

8, 31. 33; 9, 24; 11, 12. 15; 12, 6; 13, 8; 14, 7; 18, 7; 22, 2. 4 f. 
1. Kön. 8, 53. 56. 2. Kön. 18, 12; 21, 8), doch auch schon E 
(Num. 12, 7 f. ПЗУ) und J (Ex. 14, 31, falls nicht E bzw. R 

an diesem Verse Anteil haben, vgl. Holzinger
K H S 4

 und Baentsch, 
HKAT z. St.) kennen ihn. Desgleichen findet er sich auch im 
Psalter (Ps. 105, 26), in der Chronik (2. Chr. 1, 3; 24, 6) und 
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im B. Nehemia (Neh. 1, 7 f. ; 9, 14), vgl. auch die parallele Be-

zeichnung СПЬИП'ЧЗУ (1. Chr. 6, 34. 2. Chr. 24, 9. Dan. 9, 11. 

Neh. 10, 30). Von den genannten Stellen dürften die aus dem 
Nehemiabuch besonders beachtenswert sein, weil sie zeitgenössi-
schen Dokumenten, den Memoiren Nehemias (Neh. 1, 7 f.) und 
den Memoiren Esras (Neh. 9, 14; 10, 30), angehören, wobei hier 

ebenfalls das Ehrenprädikat ПртТЭДО bzw. СпЬкГГ"111У Mose 

beigelegt wird in direktem Zusammenhang mit seiner Tätigkeit 
als Vermittler der göttlichen Tora (Neh. 9, 14; 10, 30, vgl. auch 
Jos. 1, 7; 8, 31; 22, 5. 2. Kön. 21, 8. Dan. 9, 11) bzw. der gött-
lichen Gebote (Neh. 1, 7) oder Worte (Neh. 1, 8). 

Den Namen Mose schreibt Maleachi ausser an unserer 
Stelle allerdings sonst nirgends, doch nimmt er mehrfach Bezug 
auf die Mosezeit, deren Erneuerung er von der Endzeit erwartet, 
s. oben (S. 372 f. 505) z. 3, 4. 17, vgl. В. I Kap. VI § 2 S. 233. 
§ 7 S. 263. Übrigens teilt Maleachi die einmalige Erwähnung des 
Namens Mose mit dem B. Jeremia (Jer. 15, 1) und dem B. Micha 
(Mi. 6, 4); auch Tritojesaia (Jes. 63, 11 f.) und das B. Daniel 
(Dan. 9, 11. 13) könnten als Parallele herangezogen werden, da 
sie den Namen Mose in demselben Zusammenhang nennen, 
wenn auch in zwei unmittelbar oder mittelbar aufeinander fol-
genden Versen. Schliesslich ist ja, wie 1, 6 (s. oben S. 47 ff.) 
zeigt, auch der terminus "ПУ, der zur Charakterisierung des Ver-

hältnisses des Menschen zu Gott dient, Maleachi nicht fremd, 
vgl. auch den analogen Gebrauch des Infinitivs "ГНУ in 3, 14 

sowie des Partizips "ПУ in 3, 18. 

ΙψΧ wird von der L X X wiedergegeben durch καύότι, als 

ob sie in ihrer Vorlage gelesen. In Übereinst immung 

damit von den Tochterversionen auch die arab. syr.-hex. 

slav. (гакоже), während die v. lat.3a ( q u a m ) und aeth. 

( z a ' a z z a z k e u ö ) gleich Pes. (ЛГЛрЭЧ), Targ. (ГРТрЭЧ) und 

Vulg. (quam mand a u i ) den MT bestätigen. Das Pronomen 

relativum bezieht Vulg. auf ΓΠίΓ) bzw. den zusammengesetzten 

Begriff ГП1П ; in Übereinst immung damit auch die meisten 

Ausleger, vgl. Luther, Calvin, Cappellus, Drusius, Venema, v. Til, 
Rosenmüller, Hengstenberg (Christ.'2 III S. 643), Köhler, Isopescul, 

36* 
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de Moor, v. Orelli
3

, Tichomiroff, Halévy, J . M. P. Smith, Sellin1·2·3, 
Levisson. Dagegen wird "Itfitot auf ПЗУ bezogen von Tar-

nov, Reinke, Ewald, Keil, Wellhausen, Nowack
1

·2·3, v. Hoon-
acker, MartiKHS\ Duhm u , Riessler, vgl. Procksch, Smit, Stave. 
Grammatisch sind beide Beziehungen zulässig, doch bei 
der ersteren schleppen die beiden Schlussworte des Verses 
G t̂pst£>öl C p n in störender Weise nach, sei es als Apposition 

bzw. Permutat i ν zu Tîrx, sei es als Akkusativ des effizierten 

Objekts (vgl. Brockelmann, V. Gr. II § 201 f.) zu welche ich 
ihm auftrug auf dem Horeb f ür ganz Israel — Satzungen und 
Rechte bzw. als Satzungen und Rechte bzw. zu Satzungen und 
Rechten. Es empfiehlt sich daher, der zweiten Erklärung den 
Vorzug zu geben, bei welcher dann ΊΓΐίΝ als rückbezügliches 

Pronomen zu ΊΒ>8 zu stehen kommt, und dementsprechend zu 

übersetzen: d e m i c h a n b e f o h l e n a u f d e m H o r e b i n 
b e t r e f f g a n z I s r a e l s S a t z u n g e n u n d R e c h t e . Auch 
der LXX scheint trotz der etwas abweichenden LA (vgl. oben 
S. 555) diese Konstruktion vorgeschwebt zu haben. Zu der An-
lehnung des Relativsatzes an das nomen rectum eines zusam-
mengesetzten Begriffs vgl. Num. 6, 21. 

TITO wird von Böhme (a. a. 0. S. 212) ebenfalls als 

Kennzeichen des deuteronomischen Stils und seiner späteren 
Nachahmer angesehen und dementsprechend als Beweis für den 
sekundären Charakter unseres Verses verwertet. In der Tat 

begegnet der Ausdruck TPt i bzw. "lî^S mehrfach 

im Deuteronomium bzw. in deuteronomistischen Abschnit ten, 
vgl. Dt. 5, 30 (33); 6, 20; 17, 3; 31, 5. Jos. 1, 7, doch zum 
mindesten ebenso oft, wenn nicht noch viel öfter, bei P, 
vgl. Ex. 16, 16; 35, 1. 10; 36, 1. 5; 40, 16. Lev. 7, 38; 8, 36; 
9, 6; 27, 34. Num. 2, 34; 8, 20; 19, 2; 36, 13. Zu der Kon-
struktion von mit doppeltem Akkusativ, dem der Person 

und dem der Sache, sowie nachfolgendem by vgl. 1. Chr. 

22, 13; häufiger ist allerdings die Verbindung von ЛТ4 mit 

doppeltem Akkusativ und nachfolgendem "Ьк, vgl. Ex. 25, 22. 

Lev. 27, 34. Dt. 1, 3; übrigens ist auch für unsere Stelle 

durch mehrere HSS das Kethtbh "Ьи neben dem K
e

re by be-

zeugt, vgl. Ginsburg, HB z. St. 
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3ΐΓΏ ist nach Böhme (a. a. 0. S. 212) ebenfalls ein Merk-

mal des deuteronomischen Stils bzw. der späteren Nachahmer 
desselben lind damit ein Beweis für den sekundären Charakter 
von V. 22. Andere wie G. A. Smith (S. 337), Nowack1·2, Driver, 
Reuss (GHSAT2 § 370), W. R. Smith (OTJC S. 405 f. E. Br.,J 

XV S. 314), Steuernagel (Einl. S. 650), Sellin1·2·3, Procksch fol-
gern aus dieser Bezeichnung ebenso wie aus dem Ausdruck 

СрП, dass Maleachi nur das Deuteronomium gekannt 

habe, vgl. auch Wellhausen, Cornili (Einl.
7

 § 38, 3). Von den 
Genannten verwerten übrigens einige diese Tatsache als Beweis 
für die Echtheit , sei es von V. 22 (Steuernagel, Sellin), sei es 
von VV. 22—24 (Cornili). Tatsächlich ist П1.П die einzige im 

eigentlichen Deuteronomium vorkommende Bezeichnung für den 
Berg der Gesetzgebung, vgl. Dt. 1, 2. 6. 19; 4, 10. 15; 5, 2 : 
9, 8; 18, 16; 28, 69. Dagegen nennt Ρ (inclusive H) ebenso 
wie der nicht zum eigentlichen Deuteronomium gehörende Se-
gen Mosis (Dt. 33, 2) den Berg der Gesetzgebung ^ p bzw. 

W ΊΠ, vgl. Ex. 16, 1; 24, 16; 31, 18; 34, 29. 32. Lev. 7, 38; 

25, 1; 26, 46; 27, 34. Num. 3, 1; 28, 6. Doch beide Bezeich-
nungen sind zugleich unterscheidendes Merkmal der beiden 
vordeuteronomischen Quellen E und J, von denen erstere 
stets 3ΊΠ bzw. 3"ΠΠ (Ex. 3, 1; 17, 6; 33, 6), letztere dagegen 

bzw. 1Π (Ex. 19, 2. 23 ; 34, 2. 4) gebraucht, s. Holzinger, 

E. i. H. S. 94. 182. Wollte man aber das von Nowack und a. 
(s. oben) vertretene Kriterium als bindend ansehen, dann müsste 
man auch annehmen, dass das Deuteronomium nur E, aber 
nicht J gekannt habe — eine Behauptung, die sich wrohl kaum 
im Ernst wird aufrechterhalten lassen, vgl. Cornili, Einl.7 § 10. 
Andrerseits aber finden wir den Namen 2 i n auch in der Chro-
nik (2. Chr. 5, 10). Sollte etwa auch diese nur D gekannt 
haben? Ja, auch Jes. Sir. (48, 7) gebraucht noch den Namen 
ΠΊΊΠ neben O^D. Angesichts dieses Befundes wird man MartiDo 

darin zustimmen können, „dass die Einwirkung des Dtn 's sich 
noch lange nach der E inführung des PC erhalten hat", vgl. 
J. M. P. Smith, auch Torrey (EB III Sp. 2910), s. Β. I Kap. IV 
§ 2 S. 100. Kap. VII § 5 S. 387. 

ist f ü r Böhme (а. a. 0. S. 211) Gegenstand des Be-

denkens, da Maleachi, obwohl er Israel 1, 5 und 2, 16 nenne, sonst 
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als Bezeichnung fü r das ganze Volk nur (2, 9) und 1^3 vtän 

(3, 9), nicht aber gebrauche. Böhme übersieht jedoch, 

dass der parallele Gebrauch von bx"lfcî  und sich auch 

im Deuteronomium, ja sogar mehrfach in demselben Kapitel und 
einmal auch in demselben Verse findet, vgl. Dt. 5, 1; 6, 3 f.; 17, 20; 
18, 1; 21, 8 und 5, 1; 18, 6; 21, 21; 27, 9; 29, 1; 31, 1. Auch 

Ezechiel verwendet (Ez. 45, 16) neben ГРЗ'Ьэ 

(Ez. 3, 7b; 12, 10; 20, 40; 45, 6), ГГ»3 (Ez. 3, 4. 7a; 6, 11) 

und (Ez. 14, 1; 20, 1; 21, 17; 44, 29). 

Hengstenberg (Christ.
2

 III S. 644) und Reinke erblicken in 
"Ьэ einen Hinweis darauf, dass die Tora nicht nur der Genera-τ 7 

tion gelte, der sie am Horeb einst gegeben wurde, sondern sich 
in ihrer Verbindlichkeit auf alle Generationen erstrecke. Anders 
Calvin, der den Begriff der Totalität auf die einzelnen Volks-
klassen bezieht: weder Gelehrte (docti), noch Ungelehrte (in-
docti), weder Vornehme (proceres), noch Geringe (vulgus) dürfen 
sich von der Erfül lung des Gesetzes ausnehmen. Diese Erklä-
rung liegt jedenfalls auf der Linie von Dt. 29, wo die Anrede 

in V. 1 in V. 9 f. näher expliziert wird „als eure Häup-, 

ter, eure Richter bzw. eure Stammeshäupter (lies statt 

nach LXX [oi κρίταί υμών] [vgl. Driver, ICC z. St. 

König, Deut. z. St. Synt. § 277 d Α. 2] oder nach Pes. 

^ ϊ ] [vgl. Steuernagel, GHKAT2 z. St.]), ' 

eure Ältesten und eure Amtleute, alle Männer von Israel, eure 
Kinder, eure Weiber und dein Fremdling, der inmitten deines 
Lagers ist, von deinen Holzhackern an bis zu deinen Wasserschöp-
fern". Sind wir mit unserer Annahme im Recht, dass ГП1П 

hier das Gesetzbuch Esras bezeichnet (vgl. oben S. 554), dann 
ist der Hinweis auf die Verbindlichkeit dieses für alle Bevölke-
rungsklassen ganz besonders verständlich im Hinblick auf die 
ausdrückliche Angabe der Esramemoiren, dass die Verpflichtung 
auf das neue Gesetz unterschiedslos von allen Gliedern der 
neukonstituierten Tempelgemeinde übernommen wurde : von 
83 Familienhäuptern als den Vertretern der einzelnen Priester-, 
Leviten- und Laiengeschlechter schriftlich, von den übrigen 
Versammelten aber, nämlich von Priestern, Leviten, Torwäch-
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tern, Sängern, Tempelsklaven und allen Gemeindegliedern samt 
ihren Frauen, Söhnen und Töchtern mündlich durch ein 
eidliches Gelöbnis (Neh. 10, 1—30, vgl. В. I Kap. V § 10 
S. 216 f.). 

D i s t r ò СрП ist nach Böhme (a. a. 0 . S. 212) eine dem 

Dt. und seinen Fortsetzungen eigene, jedoch Maleachi fremde 
Zusammenstellung und daher auch als ein Merkmal der Unecht-
heit von V. 22 zu beurteilen; allerdings rede der Prophet in 3, 7 

von den СрП, schreibe aber sonst nur im Singular in 

der Bedeutung „Gericht, Recht". Im Gegensatz zu Böhme er-
blicken Nowack1·2, Sellin1·2·3 und Steuernagel (Einl. S. 650) in 
dem Gebrauch des Doppelausdrucks ein Anzeichen für die 
Ursprünglichkeit unseres Verses (s. oben S. 557), und zwar 
im Zusammenhang mit der Annahme, dass die ausgesprochene 
deuteronomische Diktion von V. 22 gleichzeitig das Fehlen 
einer Bekanntschaf t mit Ρ bedeute bzw. eine Gleichartigkeit mit 
dem übrigen B. Maleachi beweise, vgl. Cornili (Einl.7 § 38, 3). 

Die Verbindung СрП bzw. ОЧ0Э1$ЭЛ1 О̂ рПЛ ist in 

der Tat fü r das Deuteronomium und die Deuteronomisten sehr 
charakteristisch, vgl. Dt. 4, 1. 5. 8. 14. 45; 5, 1. 28 (31); 6, 1; 
7, 11; 11, 32; 12, 1; 26, 16. 1. Kön. 8, 58; 9, 4. 2. Kön. 17, 37, 
doch findet sie sich im Pentateuch auch ausserhalb des Dt. 
bei H, vgl. Lev. 26, 46. Dabei gebraucht sowohl das Deuterono-
mium als der deuteronomistische Bearbeiter der Königsbücher, 

unabhängig von der Zusammenstellung СрП, auch 

in der Bedeutung „Recht" bzw. „Gericht", vgl. Dt. 1, 17; 16, 19; 
17, 8 f. 11; 18, 3 ; 21, 17; 24, 17; 27, 19. 1. Kön. 8, 59. 2. Kön. 
17, 26 f. 33. Das gleiche gilt auch von der Chronik, vgl. 

1. Chr. 22, 13. 2. Chr. 7, 17; 19, 10; 33, 8 (CÎÛStrâ •'»рП bzw. 

cpnp) einerseits und 2. Chr. 19, 6. 8 (tDBtTD = Recht, 

Gericht) andrerseits. Der Gebrauch des Ausdrucks СрП 

in der Chronik dürfte wohl eine entscheidende Instanz gegen 
die These von Nowack1·2 und a. (vgl. oben) bilden, dass der 
Verfasser von V. 22 nur das Deuteronomium gekannt habe, 
vgl. auch das oben S. 557 zu der Bezeichnung Hin Bemerkte. 

Zum Verständnis des Ausdrucks dürf te auch hier von Be-
deutung sein, dass die zeitgenössischen Esramemoiren ihn, 
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wenn auch in umgekehrter Reihenfolge OPpni neben 

n i¥ö zur Charakterisierung der Bestimmungen des Gesetz-

buches Esras verwenden (Neh. 10, 30). Auch von hier aus 
bestätigt sich die oben (S. 554) ausgesprochene Ansicht von der 
Identität der ΓΠίΓϊ in Gl.a mit diesem Gesetzbuch. 

Luther übersetzt „samt den Geboten und Rechten", fasste 
demnach СрП als dem "lt̂ K koordinierte, von 

abhängige Akkusative auf. Doch hätte der Prophet sich in 
diesem Sinne ausdrücken wollen, so hätte er vermutlich geschrie-

ben : m s ι ψ χ Qittströrn D^pnpTisì nnitryb 3ΐΠ2, 

vgl. Neh. 10, 30. 

Diejenigen Ausleger dagegen, die ~\ψΧ auf ΓΗίΓΐ 

beziehen, fassen, wie bereits oben (S. 556) bemerkt wurde, 

D p̂n entweder als Apposition bzw. Permutativ zu ΊξΡΚ 

oder dessen Leitwort (!"ltt>D ΓΠίΠ) auf (Calvin, Cappellus, Drusius, 

Venema, v. Til, Rosenmüller, Hengstenberg, de Moor, Tichomi-
roff, Halévy, J. M. P. Smith, Sellin1·2·3) oder als Akkusativ des 
effizierten Objekts zu T W (Köhler, Isopescul, v. Orelli3, Levis-

son: als Satzungen und Rechte bzw. zu Satzungen und Rechten 
bzw. in wetten en instellingen). 

Bezieht man jedoch mit Wellhausen, Nowack1·2·3 und a. 

(vgl. oben a. a. 0.) HtTS auf ИПУ dann sind De s t r a Qipn 

naturgemäss als Akkusative des affizierten sachlichen Objekts 
zu erklären. Dieser Erklärung haben wir oben (a. a. 0.) ζ. T. 
unter Berufung auf die L X X den Vorzug geben zu können ge-
glaubt. Ebenfalls als Objektsakkusative werden übrigens die bei-
den Worte auch in der paraphrasierenden Wiedergabe des Targ. 
aufgefasst , obschon in Abhängigkeit von einem im MT fehlenden 

Verbum : m n n п т р г п т р э п *pQ"p рлп
,

> пэЬхЬ b x i t r i Ьэ hv 

= quam praecepi ei in Horeb ad universum Israel, ut doceret 
eos pacta et iudicia. 

Sind wir mit unserer Erklärung im Recht, dass sowohl die 

DitûSt̂ D4 Е̂ рП als auch die ΠΐΓΏ ΓΠίΓΙ sich auf das Gesetz-

buch Esras beziehen (vgl. oben), so ist damit f ür die Ab-
fassungszeit unseres Verses bzw. auch der beiden folgenden 
Verse ein nicht unwichtiger Anhaltspunkt gegeben. Die Mah-
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nung, des Gesetzbuches Esras zu gedenken, scheint eine Situa-
tion vorauszusetzen, wo der in V. 14 rühmend hervorgehobene 
Gesetzeseifer der Tempelgemeinde (vgl. oben S. 474 f.) einem 
Rückschlag hatte weichen müssen, wo die Gemeinde Gefahr lief, 
es mit den Bestimmungen dieses Gesetzbuches nicht mehr so 
ernst zu nehmen, sie vielmehr zu vernachlässigen, von ihnen abzu-
gehen, sie zu vergessen, vgl. oben S. 551. Diese Gefahr aber wurde 
vermutlich für die Gemeinde erst akut, nachdem der Schöpfer 
dieses Gesetzbuches, Esra, vom Schauplatz seiner öffentlichen 
Wirksamkeit zurückgetreten war. Leider enthalten die BB. Esra 
und Nehemia nach dieser Richtung hin nur indirekte Angaben. 
Allerdings wird in dem chronistisch überarbeiteten Bericht 
Nehemias liber die Einweihung der wiederhergestellten Stadt-
mauer (Neh. 12, 27—43) Esra als der Führer eines der beiden 
Festzüge genannt (Neh. 12, 36 b), doch gehören die VV. 33—36 
nicht den Memoiren Nehemias, sondern der überarbeitenden 
Hand des Chronisten an (vgl. Guthe-Batten, SBOT z. St. Ber-
tholet, EN z. St. Batten, EN z. St. HölscherKHS3 z. St.); dazu 
kommt, dass V. 36 b auch textkritisch ernsten Bedenken unter-
liegt, vgl. Ed. Meyer, E J S. 200. Siegfried, EN z. St., s. auch 
B. I Kap. IV § 9 S. 138. 

Der übrige Bericht Nehemias über seine erste Statthalter-
schaft (Neh. 1, 1—7, 5) erwähnt den Namen Esras n ich t ; offenbar 
war letzterer im Jahre 445 nicht mehr in Jerusalem anwesend. 
Auch in der aramäischen Urkunde des B. Esra über den Bau 
und die Zerstörung der Stadtmauer (Esr. 4, 8—23), zu deren 
Wiederaufbau Nehemia im Jahre 445 von Susa nach Jerusalem 
entsandt wurde (Neh. 1), wird Esras Name nicht genannt. Man 
wird daher Esras Wirksamkeit kaum länger als auf ein Jahr-
zehnt ausdehnen können, s. B. I Kap. V § 4 S. 191. Dement-
sprechend würde als späteste obere Grenze für die Abfassungs-
zeit unseres Verses bzw. auch der beiden folgenden Verse etwa 
das Jahr 448/7 in Betracht kommen, wobei natürlich auch mit 
der Möglichkeit einer früheren Ansetzung dieser oberen Grenze 
gerechnet werden kann. Als untere Grenze dagegen wäre die 
zweite Statthalterschaft Nehemias anzusehen, durch die erst 
dem wieder eingerissenen alten Unwesen definitiv ein Ende 
gemacht wurde (Neh. 13, 4—31) und an deren Geschichtlichkeit 
auch trotz der Einsprache von Kittel (GVI III, 21·2 S. 649) und Sellin 
(GIJV II S. 158) festzuhalten sein wird. Da jedoch in unserm 
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Verse sowie in den beiden folgenden Versen jede Anspielung 
auf die Tätigkeit des Nehemia fehlt, so empfiehlt es sich wohl, 
seine Ankunf t in Jerusalem im 20. Jahr von Artaxerxes I (445) 
als den terminus ad quem anzusehen, vgl. В. I Kap. IV § 9. 

Sind wir aber mit unserer Annahme im Recht, dass 
V. 22 (s. oben S. 560 f.) sowie die beiden folgenden Verse 
(s. unten) eine andere historische Situation voraussetzen als die 
VV. 13—21, dann ist natürlich auch die Ansicht derer entkräftet , 
die wie Nowack1·2 (vgl. auch Smit) V. 22 oder wie Venema, 
Maurer, Hengstenberg (Christ.2 III S. 644), Reinke, Köhler, Hitzig, 
Wellhausen, Gr. Baudissin (Einl. S. 591 f.) VV. 22 ff. für den Ab-
schluss der vorhergehenden Rede (VV. 13—21) ansehen. Ebenso 
strittig wie das Verhältnis von V. 22 zu dem Vorhergehen-
den ist auch sein Verhältnis zu den beiden nachfolgenden 
Versen (23 f.). 

Diejenigen, welche die Echtheit der drei Schlussverse be-
anstanden (s. B. I Kap. VII § 1 S. 357), halten sie f ür ein zusam-
menhängendes Ganzes, mit Ausnahme von v. Hoonacker, der 
V. 22 als ersten Nachtrag (épilogue) den VV. 23 f. als einem 
zweiten Nachtrag gegenüberstellt , und J . M. P. Smith, der ebenfalls 
V. 22 als Randglosse eines späteren „legalist" von den VV. 23 f. 
als einer Glosse zu den VV. 1—3 trennt. Für die Trennung von 
V. 22 von den VV. 23 f. haben sich auch ausgesprochen : No-
wack1·2, Sellin123, Smit und Steuernagel (Einl. S. 650), indem sie 
nur die beiden Schlussverse für sekundär erklären, vgl. B. I 
Kap. VII a. a. 0. 

In der Tat lässt sich ein direkter Zusammenhang zwischen 
V. 22 einerseits und VV. 23 f. andrerseits nur sehr künstlich 
herstellen. Nach Reinke, Hitzig, Ewald, Köhler, v. Orelli3 folgt 
hier auf die Ermahnung zur getreuen Erfül lung der Bedingun-
gen des Heils (V. 22) die Verheissung göttlicher Mitwirkung 
durch Entsendung des Elia behufs Erfül lung dieser Bedingun-
gen (VV. 23 f.). Trägt diese Erklärung auch den unverkennbaren 
Stempel des Notbehelfs auf der Stirn, so wird sich doch andrer-
seits nicht leugnen lassen, dass VV. 23 f. eine ähnliche histo-
rische Situation voraussetzen wie V. 22. Jedenfalls verweist die 
Ankündigung von der Sendung des Elia behufs Verhütung eines 
totalen Vernichtungsgerichts in eine Zeit, wo die Gemeindever-
hältnisse ein straf richterliches Eingreifen Gottes herausforderten, 
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also ebenfalls wie V. 22 in eine Zeit, da der in der vorhergehen-
den Rede (3, 13—21) gerühmte Gesetzeseifer nachgelassen hatte 
oder gar völlig erloschen war, d. h. in Gemässheit des oben 
(S. 561) Ausgeführten wohl in die Zeit nach dem Rücktritt 
Esras. Durch den analogen geschichtlichen Hintergrund kann 
V. 22 jedenfalls enger mit den VV. 23 f. verbunden werden als 
mit den VV. 13—21. 

Sollten auch die drei Schlussverse derselben Zeit ange-
hören, so fällt doch in diesem Stück das völlige Fehlen der 
für Maleachi charakteristischen dialogischen Stilform auf, m. a. 
W. man vermisst die Einrede der Zuhörer, die sonst in keiner 
der anderen Reden ganz in Wegfall kommt, s. 1, 2. 6. 7. 13; 
2, 14. 17 ; 3, 7 f. 13, vgl. В. I Kap. VIII § 2 S. 398. Nach Ana-
logie der übrigen Reden würde man im Anschluss an die Mah-
nung von V. 22 zunächst einen Einwand der Zuhörer erwarten, 
und zwar genauer nach Analogie der fünf ten Rede (3, 6—12), die 
ebenfalls in ihrem Anfangsteil eine Ermahnung enthält (3, 7), etwa 

mit den Worten ΓΠΪΠ Ì3TJ ΠΏ2 = i n w i e f e r n s o l l t e n 

w i r d e r T o r a M o s i s g e d e n k e n ? Auf den durch DFflDXl 

eingeleiteten Einwand der Zuhörer wäre dann auch hier natur-
gemäss eine diesbezügliche Antwort des Propheten anzunehmen, 
die zugleich durch Anführung konkreter Tatsachen die allge-
mein gehaltene Mahnung von V. 22 näher erläuterte, vgl. 
В. I Kap. VIII § 2 S. 399. Die konkreten Tatsachen aber, auf 
die der Prophet nach dem Rücktritt Esras hätte eingehen 
können, werden durch den Bericht Nehemias über seine zweite 
Statthalterschaft (Neh. 13, 4—31, vgl. oben S. 561) an die Hand 
gegeben. 

Die Missstände, die Nehemia damals zu bekämpfen hatte, 
bestanden vor allem in der Entweihung der Tempelzellen zu 
profanen Zwecken, in der Einstellung der kultischen Abgaben, 
in der Entheiligung des Sabbats und in der Wiederaufnahme 
der Mischehen. Daher mag die Antwort des Propheten eventuell 

gelautet haben : mibxTTQ т эиб з (vgl. Neh. 13,4 ff.), 

(vgl. Neh. 13, 10 ff.), ГП&2 (vgl." Neh. 13, 15 f.), ПГПЭЗЛ 

(vgl. Neh. 13, 23 ff.) = in b e t r e f f de r Ze l l en d e s H a u s e s 
u n s e r e s Go t t e s , in b e t r e f f de r L e v i t e n a n t e i l e , in 
b e t r e f f d e s S a b b a t s und in b e t r e f f de r f r e m d e n 
W e i b e r . 
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Allerdings ist auch bei dieser Antwort des Propheten 
noch keine Verbindungslinie zwischen dieser und der in V. 23 
folgenden Ankündigung von der Sendung des Elia gegeben. 
Eine solche könnte aber schon in dem Einwand der Zuhörer 
gezogen worden sein. Die ganz analoge Ankündigung von 
der Entsendung des Gottesboten in 3, 1 war nach 2, 17 veranlasst 

durch die skeptische Frage der Gemeinde ГРК ίχ. Sollte 

daher nicht auch hier mit der Möglichkeit gerechnet werden, 
dass der Ankündigung von der Sendung des Elia die Frage der 

Gemeinde voraufging : D ^ p n f t ЮПЗП ГпЬк IS = 

od e r wo i s t d e nn E l i a , de r P r o p h e t , den w i r be-
g e h r e n ? Diese Frage aber setzt ihrerseits eine ebenfalls 
durch Drnpsi eingeleitete Antwort der Zuhörer auf die oben 

(S. 563) postulierte Erklärung des Propheten voraus etwa im 

Sinne von 3, 14: ПВ>0 ГП1П ЧЛЭ7 чэ = w a s h a t t e e s 

f ü r W e r t , d a s s w i r i m G e d ä c h t n i s g e h a l t e n ( e i n -
g e d e n k w a r e n ) d i e ( d e r ) T o r a M o s i s ? 

Die Äusserung dieser beiden Fragen wäre jedenfalls 
psychologisch durchaus verständlich. Der Gottesbote, dessen 
Kommen der Prophet als Vorbedingung der Parusie in Aus-
sicht gestellt hatte (3, 1), war in der Person Esras er-
schienen, und dieser hatte vollkommen gemäss der propheti-
schen Verheissung mit glühendem Feuereifer und schneidender 
Schärfe eine Neu- und Umgestaltung der Gemeinde herbeige-
führ t (vgl. 3, 2 ff.). Mit rückhaltsloser Freudigkeit hatte die 
Gemeinde dem Reformwerk zugestimmt (vgl. 3, 14), aber unter-
dessen war Esra gegangen, und alles blieb beim alten ; ob man 
sich an das neue Gesetzbuch hielt oder nicht, war im letzten 
Grunde gleichgültig : die Endzeit kam doch nicht. Von diesen 
Voraussetzungen aus wird der Inhalt der Verheissung in V. 23 f. 
verständlich als direkte Antwort auf aktuelle Bedenken, die 
sich in der Tempelgemeinde regten. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3 , 2 2 . 

Der Prophet ermahnt die Tempelgemeinde zum Festhalten 
an der Tora Mosis, die dieser auf dem Horeb als verbindliche 
Norm für Gesamtisrael empfangen, d. h. zu treuer Beobachtung 
des Gesetzbuches Esras, dessen Verbindlichkeit am 24. Tišri 457 
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unterschiedslos von allen Ständen und Gliedern der Tempelge-
meinde feierlich anerkannt worden war (Neh. 10, 1—30). Im 
Anschluss an diese Mahnung ist vermutlich ein Textausfall an-
zunehmen, der ein Dreifaches enthalten haben mag : 1) Einen 
durch ΟΓΠΰΚΊ eingeleiteten Einwand der Zuhörer: Inwiefern 

sollen wir der Tora Mosis gedenken? 2) Die Antwort bzw. 
Erläuteruug des Propheten : In betreff der Tempelzellen, in 
betreff der Levitenanteile, in betreff des Sabbats und in betreff 

der fremden Weiber. 3) Einen zweiten, ebenfalls durch ΟΓΠΏΚΊ 

eingeleiteten Einwand der Zuhörer: Was hatte es für Wert, 
dass wir der Tora Mosis eingedenk waren, oder wo ist Elia, 
der Prophet? 

2) VY. 23. 24: Yerheissung. 

a) V . 23 : Die Sendung des Elia. 

F ü r w a h r i c h b i n i m B e g r i f f , z u e n t s e n d e n 
z u e u c h E l i a , d e n P r o p h e t e n , ( n o c h ) e h e k o m m t 
d e r T a g J a h v e s , d e r g r o s s e u n d d e r f u r c h t b a r e . 

Π3Π leitet hier die Ankündigung von der Entsendung des 

Elia ein wie in 3, 1 (s. oben S. 331) die gleiche Deutepartikel 
die Entsendung des Jahveboten. LXX bietet καί îôov, scheint 
also die LA ПЗГП vorauszusetzen, doch Kod. Γ, desgleichen von 

den Tochterversionen die v. lat.S a und ebenso Pes., Targ. und 
Vulg. bestätigen den MT. Während jedoch 3, 1 ebenso wie 2, 3 
das Subjekt des folgenden Nominalsatzes in Gestalt eines pro-
nomen suffixum рз:П) angehängt ist, erscheint es hier als prono-

men separatum Böhme (a. a. 0. S. 210 f.) erblickt in dieser 

Differenz einen Beweis für den sekundären Charakter unseres 
Verses, und zwar um so mehr als Maleachi sonst zur Bezeich-
nung der 1. Prs. Sg. des pronomen separatum ausschliesslich 
die Form Ό8 (1, 4. 6. 14; 2, 9; 3, 6. 17. 21) verwende, vgl. В. I 

Kap. VII § 5 S. 380. 

Doch übersieht Böhme, dass auch andere prophetische 
Schriftsteller wie Amos (Am. 6, 14 neben 2, 13), Hosea (Hos. 
2, 8 neben 2, 16), Deuterojesaia (Jes. 43, 19 neben 54, 11) Ό3Π 
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neben П2П gebrauchen, vgl. В. I Kap. VII § 5 S. 385. 
Die Form fehlt allerdings sonst bei Maleachi, falls 
man nicht 3, 6 ΌΧ Ό f ür eine Umstellung von ansehen 

darf (vgl. oben S. 392 f.). Dazu kommt, dass auch unabhängig 

von der Verbindung mit ПЗП der parallele Gebrauch von ΌΧ 

und sich bei Hosea (Hos. 3, 3; 4, 6; 5, 2 f. 12. 14b; 7, 15; 

10, 11; 13, 5; 14, 9 und 1, 9; 2, 4. 10; 5, 14a; 7, 13; 11, 3. 9; 
12, 10 f.; 13, 4), Jona (Jon. 1, 9b. 12; 2, 10; 4, 11 und 1, 9a; 3, 2), 
Jeremia (Jer. 1, 8. 11 ff. 19; 3, 12; 4, 12; 11, 19; 23, 3 und 
1, 6 f. 17; 3, 14; 4, 6; 23, 32), Deuterojesaia (Jes. 43, 4. 12b; 
44, 6; 45, 12 b und 45, 13; 49, 25) findet, desgleichen bei 

Ezechiel, der trotz durchgehendem OS doch auch einmal 

(Ez. 36, 28) "çfàç schreibt, und bei Amos, der trotz durch-

gehendem (Am. 2, 9 f. 13; 4, 7 ; 5, 1; 6, 8 ; 7, 14; 9, 9) 

doch auch einmal (Am. 4, 6) gebraucht, vgl. Giesebrecht 

ZAW 1881 S. 251 ff. Nicht unerwähnt sei endlich, dass die 

Anwendung des suffixlosen ПЗП auch sonst bei Maleachi be-

gegnet (s. 1, 13a; 3, lb. 19), vgl. B. I Kap. VII § 5 S. 385. 

ist hier ebenso wie 3, 1 (s. oben S. 331) zu erklären. 

DD1? fehlt in der Parallelstelle 3, 1. Auffallenderweise wird 
ν τ 7 

dieser Unterschied weder von Böhme, noch von den anderen 
Bestreitern der Echtheit der drei Schlussverse als Argument 
für ihren sekundären Charakter geltend gemacht. An einen 
dat. commodi wie 3, lob (s. oben S. 436. 438). 11 (s. oben S. 444) 
denkt v. Til, wenn er erklärt : „nunc addit v o b i s , atque adeo 
in vestram gratiam, u t vobis utilem". Die Mehrzahl der ande-
ren Ausleger dagegen erblickt hier einen Dativ des indirekten 
Objekts. In der Tat würde man im Hinblick auf den herrschen-
den Sprachgebrauch zur Bezeichnung des indirekten 'Objekts 

von ròtt* eher die Präposition "Ьк mit ihrem Kasus erwarten 

(vgl. Gen. 37, 13. Ex. 3, 10. 13; 7, 16. 2. Sam. 11, 6; 12, 1. 
Jer. 25, 4 ; 42, 6. Ez. 3, 6. Neh. 6, 5), wenn auch die Konstruk-

tion mit b nicht 'ohne Analogie ist (vgl. 2. Sam. 10, 3, auch 

Gen. 32, 19), s. A. Noordtzij, Het hebreeuwsche voorzetsel bs, 
Leiden 1896, S. 35. Jedenfalls aber kann die Erklärung als 
dat. commodi durch den Inhalt von V. 24 gestützt werden. 
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ГрЬх ist eine nur noch 2. Kön. 1, 3 f. 8. 12 vorkommende 
т . I» > 

Form des Namens des Propheten, während anderwärts sonst 

die vollere Form ììTÒK gebraucht wird (vgl. 1. Kön. 17, 1 u. ö. ; 

18, 1 u. ö. ; 19, 1 u. ö. 2. Kön. 1, 10 u. ö. ; 2, 1 u. ö.). Da-

neben begegnet übrigens die Form ГтЬх auch noch dreimal zur 

Bezeichnung anderer gleichnamiger Personen bzw. Familien : 
1) eines Priesters aus dem Geschlecht Härim (Esr. 10, 21, vgl. 
2, 39); 2) eines Laien aus dem Geschlecht eEläm (Esr. 10, 26, 
vgl. 2, 7) ; 3) eines benjaminitischen Familienoberhauptes 
bzw. einer in Jerusalem ansässigen benjaminitischen Familie 
(1. Chr. 8, 27). 

wird von der LXX wiedergegeben durch τον Θεο-

βίτην, als ob sie in ihrer Vorlage ΉΐΤΠΠ (vgl. 1. Kön. 17, 1; 

21, 17. 28. 2. Kön. 1, 3. 8 ; 9, 36) vorgefunden. Doch Pes. (ΧΌ3), 
Targ. (S'DJ) und Vulg. ( p r o p h e t a m ) bestätigen den MT. 
Eine Textänderung im Sinne der LXX, wie sie Riessler vertri t t 

unter Berufung darauf, dass h b î falsch aufgelöst sei, erübrigt 

sich demnach. Übrigens füg t LXX 1. Kön. 18, 27 ο Θεσβείτης 
hinzu, während sie umgekehrt 1. Kön. 21, 28 diesen Beinamen 
fortlässt, ihn jedoch gleichzeitig durch vorangestelltes ο όοϋλος 
Κυρίου (του όούλου αύτοϋ) e r s e t z t . D a s E h r e n p r ä d i k a t b e i 

dem Namen des Elia im Α. T. sonst nur noch 1. Kön. 18, 36 

und 2. Chr. 21, 12 (Ν"9|Π ЧП̂ Ьк), wobei LXX es übrigens nur 

an letzterer Stelle bietet. 

Böhme (a. a. 0. S. 213 f.) erblickt in der Ankündigung von 
der Sendung des Elia einen Beweis für den sekundären Cha-
rakter der VV. 23 f., da Maleachi weder selbst die Absendung 

eines neuen Boten ausser dem ΓΤίΓΡ T]sbp von 3, 1 hätte ver-

heissen, noch den in 3, 1 genannten Jahveboten nachträglich 
auf den Propheten Elia hätte deuten können, vgl. В. I Kap. VII 
§ 5 S. 381. In ähnlicher Weise wird der Widerspruch mit 3, 1 
ausser von den in Β. I Kap. VII § 5 S. 384 Genannten (Stade, 
MartiD o K H S 4, Nowack3) als Argument f ü r die Unechtheit der 
VV. 23 f. geltend gemacht von Torrey (JBL XVII S. 7 A. 14. 
EB III Sp. 2908), Haller1·2, Sellin1·2·3, Smit, J . Valeton (OTV 
S. 256 f.), Bennett (RPP S. 99), Steuernagel (Einl. S. 650), 
Hölscher (Prof. S. 453), vgl. J. M. P. Smith. 
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Die Ansicht, dass der Elia in unserem Verse und der 

ΠίΠΐ 7)sbö von V. 1 zwei verschiedene Grössen sind, geht 

übrigens, und zwar unabhängig von der Erörterung der Echt-
heitsfrage, bis in die Zeiten altkirchlicher Auslegung zurück. 

So verstehen Theodor M. und Theodoret Cyr. den nini Tj.sbû 

von Johannes dem Täufer (vgl. oben S. 332 ζ. V. 1), dagegen 
den Elia von dem Propheten dieses Namens : wTie Johannes der 
Täufer dem ersten Auftreten Christi voranging, so werde vor 
der Wiederkunft Christi Elia in Person wieder erscheinen. 
Cyrill Alex, dagegen schwächt die Verschiedenheit der beiden 
Personen dadurch ab, dass er in Johannes dem Täufer als dem 
in V. 1 geweissagten Mal'akh Jahve eine vorläufige Erfüllung 
von der Sendung des Elia erblickt, sei doch Johannes ein 
Prophet εν πνενματι και δυνάμει 'H?dov gewesen. Diese Auf-
fassung ist bei den katholischen Exegeten die herrschende ge-
worden, vgl. Cornel, a Lap., Calmet, Knabenbauer. Auch für 
die mittelalterlich-jüdischen Exegeten Kimhi und I.-Ezra handelt 
es sich in V. 1 und V. 23 um zwei verschiedene Gestalten: in 
V. 23 um den in persona wiederkehrenden Elia, in V. 1 dage-
gen um einen Engel (Kimhi) oder um den Messias ben Joseph 
(I.-Ezra), vgl. oben S. 331. 

Andrerseità^aber hat schon Ephraem die Identität des Elia 
in V. 23 und des Mal'akh Jahve in V. 1 behauptet, desgleichen 
einige katholische Ausleger wie Reinke im Anschluss an 
Arias Montanus, Clarius, Braun, Jahn, Scholz, ebenso der 
griechisch-katholische Exeget Tichomiroff und von den prote-
stantischen Auslegern alle älteren sowie einige neuere, vgl. 
Calvin, Tarnov, Drusius, Cappellus, Coccejus, Grotius, Venema, 
v. Til, Rosenmüller, Hengstenberg (Christ.2 III S. 645 f.), Hitzig, 
Köhler, Keil, de Moor, v. Orelli3. Andere endlich wie Gr. Bau-
dissin (Einl. S. 592) lassen die Frage nach der Identität offen. 

Vergleicht man jedoch die Aussagen der VV. 1 ff. über den 
Mal'akh mit denen der VV. 23 f. über Elia, so scheint jedenfalls 
die Annahme der Identität dieser beiden Gestalten das nächst-
liegende zu sein. Von beiden heisst es, dass Jahve sie sendet 

(Πb&), dass ihre Sendung unmittelbar bevorsteht (ПЗП), dass 

ihre Sendung der Parusie, dem Kommen (NiH) Jahves bzw. 
seines Tages vorangeht; auch die Tätigkeit beider berührt sich 
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auf das engste: die Aufgabe des Mal'akh Jahve ist die Erneuerung 
des Kultuspersonals (s. oben S. 364 z. 3, 3) und im Zusammenhang 
damit die Wiederherstellung des Kultus zu seiner ursprünglichen 
gottwohlgefälligen Reinheit (s. oben S. 369 f. z. 3, 3 f.) ; die Mis-
sion des Elia dagegen ist die Erneuerung der Gesamtbevölke-
rung, genauer die Erneuerung ihrer Herzensgesinnung. Diese 
Erweiterung der Tätigkeit des göttlichen Vorläufers findet ihre 
Erklärung in der veränderten geschichtlichen Situation. In der 
Zeit, da 3, 1 gesprochen wurde, d. h. in der Zeit unmittelbar 
vor der Ankunf t Esras im Hochsommer 458 (s. В. I Kap. IV 
§ 5 S. 120 f.), erblickte Maleachi den eigentlichen Krebsschaden 
in der Degeneration des Kultuspersonals und in der damit zusam-
menhängenden Vernachlässigung des Kultus (s. В. I Kap. V § 8 
S. 208). Als aber nach dem A b g a n g Esras trotz der feierlich 
übernommenen Verpflichtung auf das neue Gesetzbuch wieder ein 
Rückfall in die alte vorreformatorische Praxis Platz griff (vgl. 
oben S. 561), da schien eine durchgreifende Reform, und zwar 
nicht nur eine Reform des Klerus, sondern eine Reform der Ge-
samtgemeinde dringendes Bedürfnis. Die enge Berührung der 
Aussagen von V. 1 mit denen von V. 23 macht es somit wahr-
scheinlich, dass Maleachi bei dem Elia unseres Verses an keinen 

anderen als an den П1ГР bzw. an den mit ihm identischen 

ΓΡΊ3Π 7]xbö (vgl. oben S. 346 f. z. 3, 1) gedacht habe. 

Sind wir jedoch mit unserer Vermutung im Recht, dass 

Maleachi die volkseschatologische Figur des als ΓΠΓΡ 7]ìÓp und 

ГГИ2П bezeichneten göttlichen Vorläufers auf den Priester 

und Schriftgelehrten Esra bezogen (vgl. oben S. 336 z. 3, 1), 
dann würde der Prophet in unserem Verse die Erwar tung der 
Rückkehr Esras aussprechen. Über das Lebensende Esras 
waren, wie bereits Β. I Kap. IV § 9 S. 138 gezeigt wurde, 
mehrere Traditionen im Umlauf : nach der einen war Esra 
hochbetagt in Jerusalem gestorben (Josephus, Antt. XI, 5, 5 
§ 158), nach einer anderen dagegen war er zu Artaxerxes 
zurückgekehrt und dort im Osten im Alter von 120 Jahren 
gestorben (Benjamin v. Tudela, Itiner. [ed. Ascher] I, 73 bei 
Herzfeld GVJ II S. 77, vgl. auch Sellin [GIJV II S. 145], dem 
zufolge Esra wegen des von ihm in Angriff genommenen 
Mauerbaus nach Susa zitiert und von da nie zurückgekehrt 
war); endlich gab es noch eine Überlieferung, der zufolge Esra 

37 
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überhaupt nicht gestorben, sondern gleich Henoch (Gen. 5, 24) 
und Elia (2. Kön. 2, I i ) zu Gott in den Himmel entrückt wor-
den war (4. Esr. 14, 9. 49). Dürfte man schon bei Maleachi 
die Kenntnis dieser Überlieferung voraussetzen, dann wäre für 
die Bezeichnung Esras als Elia ein einleuchtender Anhaltspunkt 
gegeben. 

Doch zum vollen Verständnis dieser Bezeichnung ist noch 
folgendes in Betracht zu ziehen. Bereits oben (S. 336) z. 3, 1 
war darauf hingewiesen worden, dass sowohl im N. T. als auch 
in der spätjüdischen Literatur mehrere verschiedene Vorstellun-
gen über die Person des Vorläufers (Elia, Henoch, Mose oder 
ein sonst nicht näher bezeichneter Prophet) parallel nebeneinan-
der hergehen. Das gleiche wird wohl auch für die Zeit Ma-
leachis angenommen werden können, wie denn auch Maleachi 

selbst den Vorläufer nicht nur П1ГР sondern auch 

ΓΡΊΠΗ nennt, vgl. oben (S. 348) z. 3, 1. Von dieser Voraus-

setzung aus muss mit der Möglichkeit gerechnet werden, dass 
auch die Volkseschatologie um die Mitte des V. Jahrhunders für 
die Gestalt des göttlichen Vorläufers neben den Bezeichnungen 

ПГР η ΐ ό ΰ und ΓΡΊ2ΓΙ auch die ЮПЗП ГТ>Ьк kannte. Bei 

der Übertragung dieser Bezeichnung auf die Gestalt des Vor-
läufers mögen die verschiedenartigsten Motive mitgewirkt haben. 
Ein Versuch, diese Motive festzustellen, ist in В. I Kap. VI § 4 
S. 244 gemacht worden. 

Sind wir mit der bereits oben (S. 563 ff.) z. 3, 22 geäusserten 
Vermutung im Recht, dass zwischen V. 22 und V. 23 eine Lücke 
klafft, die unter anderem auch einen Einwand der Zuhörer auf 
das prophetische Mahnwort von V. 22 enthielt, dann ist es sehr 
möglich, dass dieser Einwand eine Frage betreffend den Vor-
läufer Elia in sich schloss und dass dementsprechend der Pro-
phet in seiner Antwort nur den von den Zuhörern gebrauchten 
Ausdruck wiederaufnahm. 

Die verschiedenartige Bezeichnung des göttlichen Vorläufers 
zunächst durch ein Appellativum (3, 1) und dann durch einen 
Eigennamen (3, 23) hat übrigens eine Parallele an der Art und 
Weise, wie Deuterojesaia den König Kyros e inführ t : nachdem er 
anfänglich auf den persischen Eroberer nur mit einer umschrei-
benden Charakteristik hingewiesen (Jes. 41, 2. 25), nennt er erst 
im weiteren Verlauf der Darstellung seinen Namen (Jes. 44, 28; 
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45, 1). War bei der Niederschrift von V. 23 Esra von Jerusalem 
abwesend (vgl. oben S. 569), so mag der Prophet bei der Ver-
heissung von der Sendung des Elia eventuell an eine Rück-
kehr des grossen Reformators gedacht haben. Die Arbeit, die 
der zurückkehrende Esra an der Gemeinde hätte vornehmen 
müssen, wäre ja direkt Eliaarbeit gewesen. Wie einst in den 
Tagen des Elia Israel auf beiden Kniekehlen hinkte (1. Kön. 
18, 21), so auch jetzt die Tempelgemeinde, die sich auf das Ge-
setzbuch Esras verpflichtet hatte und es doch nicht einhielt 
(vgl. oben S. 561). Wie damals, so bedurf te auch jetzt die 
Gemeinde eines Mannes, der ihr Herz zurückwende, d. h. 
ihre Gesinnung erneuere (3, 24, vgl. 1. Kön. 18, 37). Hier ist 
wohl der Punk t zu suchen, wo in dem Namen Elia sich die 
Gestalt der Volkseschatologie mit den Erwar tungen des Prophe-
ten berührte und so diesem die innere Berechtigung gab, diese 
Gestalt in seine prophetische Verkündigung und damit auch in 
die prophetische Literatur aufzunehmen. 

Die eschatologische Rolle, die Maleachi als erster und 
zugleich als letzter unter (}en Propheten der Person des Elia 
zuweist (vgl. B. I Kap. VI § 4 S. 247. § 40 S. 351), wird nun 
ihrerseits zum biblischen Ausgangspunkt nicht nur f ür einen 
weitverzweigten Ideen- und Anschauungskreis der nachbiblischen 
jüdischen Eschatologie, sondern auch für bestimmte endge-
schichtliche Erwartungen vieler abend- und morgenländischer 
Kirchenlehrer. Der jüdischen Eschatologie gilt Elia vor allem 
als Vorläufer des Messias (vgl. Matth. 17, 10: Mrk. 9, 11); als 
solcher wird er drei Tage (Jalkût Simcônî z. Jes. 52, 7 bei 
Weber, Jüd. Th.2 S. 352) bzw. einen Tag (cErfibîn 43 a. b bei 
Klausner, Mess. Vorstell. S. 62) vor der Ankunf t des Sohnes 
Davids erscheinen, um Israel äusserlich und innerlich wieder-
herzustellen: äusserlich einerseits durch Wiederaufnahme der 
genealogisch berechtigten Familien in den Verband der Ge-
meinde und andrerseits durch Ausschluss der genealogisch nicht-
berechtigten ( cEduiioth VIII, 7 bei Klausner a. a. 0. S. 59 f.) ; 
innerlich durch endgültige Entscheidung aller Streitfragen so-
wohl rechtlicher als auch religiös-ethischer Art (cEduiiôth VIII, 7. 
Babà mesiä I, 8 ; II, 10 ; III, 4 bei Klausner a. a. O. S. 58. 
Weber a. a. 0. S. 353), aber auch durch Anleitung zur Busse 
(Pirkê de Rabbi 'Eli'ezer 43 bei Weber a. a. 0.). Daneben wird 
ihm auch ein Anteil an der Totenauferweckung (Sota IX, 15 b 

37* 
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nach Klausner а. а. О. S. 62) zugeschrieben sowie die Salbung 
des Messias (Justin, Dial. с. Tryph. 8, 49 bei Schürer, GJV4 II 
S. 612). In kurz zusammenfassender Weise wird die vorberei-
tende Tätigkeit des Elia schon von Jes. Sir. charakterisiert mit 

d e n W o r t e n καταστήσαι φνλάς }Ιακώβ b z w . "рЭпЬ 

(Jes. Sir. 48, 10, vgl. Smend, WJS z. St.). Diesem Ausdruck 
vollkommen konform ist das neutestamentliche άποκαύιστάνει 
πάντα (Mrk. 9, 12) b z w . αποκαταστήσει πάντα (Matth. 17, 11), d a s 

von dem Elia-Johannes ausgesagt wird. Zu der eschatologi-
schen Rolle des Elia im Spätjudentum s. M. Katten (Enc. Jud. 
VI Sp. 493 f.). Die Arbeit von M. W. Levinsohn: Der Prophet 
Elia nach den Talmudini- und Midraschimquellen, New York 
1929, entbehrt leider des eschatologischen Teils. 

Im Unterschied von der jüdischen erwartete die altkirch-
liche Eschatologie vielfach die Erscheinung des Elia unmit-
telbar vor der Wiederkunft Christi zum Weltgericht. So 
Theodor M., Theodoret Cyr., Cyrill Alex. (vgl. oben S. 568), 
desgleichen (nach Isopescul S. 159 f.) Tertullian (De anima 35), 
Hippolyt (De Christo et Antichristo 46), August in (De civi-
tate Dei 20, 29), Gregor von Nyssa (Testimonia adv. Ju-
daeos 17), Gregorius M. (In lob Мог. 35 n. 34), Johannes 
Chrysostomus (In Matth, hom. 47), Johannes Damascenus (De 
fide orthodoxa 4, 26). Ja, auch das althochdeutsche Gedicht 
Muspilli weiss von einem Kampf des Elia mit dem Anti-
christ, vgl. Bousset, Der Antichrist, Göttingen 1895, S. 137. 
Hierher gehört auch die in Anlehnung an Apoc. Joh. 11 in der 
altchristlichen Literatur vielfach vertretene Anschauung von 
Elia als einem der Zeugen der Endzeit, sei es neben Mose 
(Hilarius in Matth. 20, 10, vgl. Bousset, Die Offenbarung Johan-
nis, Göttingen 1896, S. 375 f.), sei es neben Jeremia (Victorinus 
bei Bousset a. a. 0.), sei es neben Henoch (so die herrschende 
Ansicht, s. die Belege bei Bousset, Der Antichrist S. 134 ff.). 
Es folgt in Gl.b die Angabe des Zeitpunktes, in dem die Sen-
dung des Elias erfolgen wird. 

ΧΊΉΠ"! ЬИ5П ΠίΠΐ Dii Sin "02Ò wird von der LXX wiederge-

g e b e n d u r c h πριν ελΦεΐν ήμέραν Κνρίου την μεγάλην καί επιφανή. 

Zu der Ubersetzung von STÜH durch επιφανής wie 1, 14 s. oben 

S. 168. Von den Tochterversionen gibt die aeth. ebenfalls wie 
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1, 14 (s. oben a. a. 0.) durch eine Verbalform wieder, allerdings 
nicht durch u a i e s a m ac ( = καί άκούεται), sondern durch den 

Relativsatz ' e n t a t a s t a r e ' ! ( = ή επιφανήαεταή. Die arm. 
(nach Isopescul) bezieht auffallenderweise die beiden Adjektiva 
nicht auf ήμερα, sondern auf Κύριος: antequam veniat dies 
Domini magni et illustris. In unmissverständlicher Weise wird 
jedoch der MT bestätigt durch Aq. (καί έπίφοβον), desgleichen 

auch durch Pes. (КЬтГП КПП nDY» КПХГГ Dip), Targ. 

(кЬтт Κ3Ί ΠίΠΐ Dip ρ VPöb ТПУ1 irPD D"Tp = ante 

adventum diei qui venturus est a conspectu Domini, magnus 
et terribilis) und Vulg. ( a n t e q u a m v e n i a t d i e s Do-
m i n i m a g n u s e t t e r r i b i l i s ) . Nach Böhme (a. a. 0. 
S. 212), Marti00, Torrey (JBL XVII S. 7 A. 14) und Sellin1·23 

ist der Halbvers wörtlich aus Jo. 3, 4 b herübergenommen, 
an welcher Stelle er nach Böhme und Torrey z. T. aus 
Jo. 2, 11 erwachsen i s t ; nach Böhme (a. a. 0. S. 211) ist 
auch die Bezeichnung des Tages Jahves, sei es durch ΠίΓΡ Di\ 

sei es durch die längere Formel t>i"wn П1ГТ» Di\ Maleachi 

fremd, da dieser sonst nur die Ausdrücke П£'У OK ΊίΤΝ DYn 

(3, 17. 21) oder НЭП ΟΥΠ (3, 19) bzw. ÌXÌ2 DY (3, 2) gebrauche. 

Nach Marti00 und Sellin1·2·3 liegt .hier auch eine inkonzinne 

Konstruktion mit Jahve in erster рЗЗХ) und in dritter Person 

(ΓΤίΓΡ Dii) vor, die f ür eine sekundäre Hand spreche; ähnlich 

Riessler, der Gl.b als „Notiz", die vom Herrn in dritter Person 
redet, innerhalb des „Belegs" (V. 23 f.) zum „Anhang" (V. 22) 
in Klammern setzt. 

Es ist allerdings nicht zu leugnen, dass die Redewendung 

Nlilirn bvrsn nini Qi«) κ ή "ОэЬ sich ausser an unserer Stelle nur 

noch Jo. 3, 4b im Α. T. findet. Doch legt der reproduzierende 
Charakter des B. Joel (vgl. Kuenen O2 II § 69, 11) von vorn-
herein die Annahme nahe, dass das Original eher auf Seiten 
Maleachis zu suchen sei, vgl. Kuenen (а. a. 0. § 69, 14), Wilde-
boer (LAT § 22, 2 c), Cornili (Einl.7 § 28, 3), v. Hoonacker 
(Pt. Pr. S. 153), Nowack3 (S. 80), J. A. Bewer (Commentary 
on Obadiah and Joel [ICC 1912], S. 53. 124). Auch die 
nähere Charakterisierung des Tages Jahves als iOiJi bi^T| 

findet sich nur noch Jo. 2, 11. Dagegen erscheint die Be-
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Zeichnung dieses Tages als ebenfalls Seph. 1, 14. Jer. 

30, 7, s. auch Hos. 2, 2 (vgl. В. I Kap. VI § 3 S. 236). Von 
diesen Stellen ist Seph. 1, 14 sicher vorexilisch. Gehört 
aber, wie aus Am. 5, 18 unzweideutig hervorgeht, der Be-

griff und Name njiT DY bereits der vorprophetischen Volks-

eschatologie an, so könnte man füglich auch von dem Aus-

druck ЬПЗП П1ГР DY das gleiche annehmen, und zwar um so 

eher, wenn man mit Gressmann (UIJE S. 145) urteilen darf: 
„Zephania ist kein tiefer und originaler Denker, sondern gilt 
als der beste Typus eines Durchschnittspropheten". Andrer-
seits aber erscheint die Erweiterung der alten vorprophe-

tischen Formel b m n ΠΊΓΥ DY zu ЬИЭТ ΠΊΓΥ DY sehr τ ~ τ . τ " . τ ~ τ · 

natürlich, wenn man bedenkt, wie beliebt im А. T., namentlich 

seit dem deuteronomischen Sprachgebrauch, die Verbindung der 

beiden Adjektiva und KHV ist, vgl. Dt. 1, 19; 7, 21; 8, 15; 

10, 21. 2. Sam. 7, 23. Ps. 99, 3. Dan. 9, 4. Neh. 1, 5 ; 4, 8 ; 
9, 32. l. Chr. 17, 21. Ob Maleachi diese Erweiterung bereits 
vorgefunden oder sie selbst vollzogen, muss dahingestellt blei-
ben. Soviel aber steht jedenfalls fest, dass unserem Propheten 
der parallele Gebrauch beider Adjektiva nicht fremd ist, vgl. 
1, 14, s. oben S. 164. 167 f. 

Ein Vergleich unserer Vershälfte mit V. 24b (Si^X) zeigt 

deutlich, dass der „grosse und furchtbare Tag Jahves" für 
Maleachi nichts anderes bedeutet als den Tag des Kommens, 
d. h. der Parusie, Jahves. Ist dem aber so, dann kann die 
Übereinstimmung unseres Verses mit 3, 1 auch in bezug auf 
den Zeitpunkt für die Entsendung des göttlichen Vorläufers als 
sichergestellt gelten, vgl. oben S. 568 f. Da Böhme (a. a. 0. 

S. 211) das Suffix von ìXia in V. 2 nicht auf den Mal'akh 

Jahve (vgl. oben S. 353), sondern auf Jahve selbst bezieht, so 
sollte für ihn die Harmonie zwischen unserem Verse und 3, 1 f. 
eigentlich eine noch engere sein als für uns. 

Warum übrigens Maleachi zur Bezeichnung des Zeitpunktes 

der göttlichen Parusie neben den Ausdrücken Τ\ψν OS 1ψ8 DYH 

(3, 17. 21) und Χ3Π DITI (3, 19) nicht auch die gangbare Formel 

ΠΊΓΡ dY bzw. NTüni biTin П1ГР DY hätte verwenden sollen, ist 
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nicht recht einzusehen. Auch andere prophetische Schriftsteller 
weisen in dieser Beziehung keine einheitliche Terminologie auf. 
So nennt Arnos den Tag Jahves nicht nur ΠΊΤ| DV (Am. 5, 

18. 20), sondern auch V i ai1 (Am. 6, 3); so gebraucht Joel 

neben dem Namen П)ГР Di' (Jo. 1, 15b; 2, 1; 4, 14) bzw. 

bipn nj"H DV (Jo. 3, 4, vgl. 2, 11) auch die Bezeich-

n u n g e n D'vn ( Jo . 1, 15a) , ЬэЛУЧ DV, л Ь э Ю η^>Π DV ( J o . 2 , 2 ) ; 

so kennt der Verfasser von Jes. 13 neben ΠΐΠΐ DV (Jes. 13, 6. 9) 

auch 13N f n n Di1 (Jes. 13, 13) ; eine ganz besonders mannig-

faltige Ausdrucksweise hat Sephania : neben Л1П1 DV (Seph. 

1, 7) bzw. "ini DV (Seph. 1, 14) redet er von einem 

Л)-р ГО[ DV (Seph. 1, 8), Γ\)Ά) ΏΊΏ,ν DV (Seph. 1, 1 8 ) , П Я у т ] Х DV 

(Seph. 2, 3), "Iî6 p i p DV (Seph. 3, 8 LXX). Was die von MartiDo  

und Sellin1·2·3 beanstandete inkonzinne Konstruktion mit Jahve in 

erster рЗЛК) und in dritter Person (ΠΪΤ DV) anlangt (vgl. oben 

S. 573), so ist ein derartiger Wechsel unserem Propheten ja 
auch sonst nicht fremd, vgl. das oben (S. 68) z. 1, 7 Bemerkte. 
Dabei fälllt auf, dass in dem Stück Seph. 1, 14—17, wo eben-
falls Jahve in erster Person redet (V. 17), MartiD o (S. 365) 
es nicht f ür ausgeschlossen hält, dass in V. 14 zweimal p V 

für Πίτρ DV zu lesen sei. Warum sollte denn an unserer Stelle 

diese Textänderung ausgeschlossen sein? Bedenkt man jedoch, 
dass, wie König (Synt. § 344n) richtig beobachtet hat, ein 
derartiger Übergang von einer Person zur anderen bei stehen-
den Formeln leicht eintreten konnte (vgl. Lev. 25, 14. Ez. 18, 
30 a. Sach. 7, 10 b; 8, 17 aa), so ergibt sich auch von hier aus 
eine Bestät igung für die oben (S. 574) ausgesprochene Ver-

mutung, dass der Prophet den Ausdruck (КЛЧЗГП) nin? DV 

bereits als festgeprägten terminus vorgefunden. 

Wenn Sellin1·2·8 Gl.b auch deswegen für einen Zusatz er-
klärt, weil V. 24 direkt an V. 23a anknüpfe, so übersieht er, 
dass die Zeitbestimmung wohl kaum an einer anderen Stelle 
stehen könnte als an der, die sie augenblicklich einnimmt. 
Dabei zeigt V. 17, dass Maleachi solche an den Tag Jahves an-
knüpfende Zeitbestimmungen nicht f remd sind. 
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Z u s a m m e n f a s s u n g v on 3, 23. 

Die Antwort des Propheten auf den Schluss des zu postu-
lierenden Ein wan des der Zuhörer beginnt mit der Ankündigung 
an die Tempelgemeinde, dass Jahve in der allernächsten Zeit 
zu ihr den Propheten Elia entbieten werde. Dieser aber ist 
identisch mit dem in 3, 1 als Mal'akh Jahve bzw. als Mal'akh 
hab-berlth bezeichneten Vorläufer der göttlichen Parusie. Der 
neue Name des Vorläufers ist vermutlich veranlasst durch die 
gleichlautende Bezeichnung in dem jetzt ausgefallenen Einwand 
der Zuhörer, m. a. W. er ist wohl ebenso wie die in 3, 1 
erwähnten beiden Namen der Volkseschatologie entnommen. 
Für letztere aber war die Übertragung des Elianamens auf den 
erwarteten göttlichen Vorläufer vermutlich durch eine gewisse 
zwischen dem Mal'akh Jahve und Elia bestehende Verwandt-
schaft (Zugehörigkeit zur Umgebung Jahves, Feuercharakter) 
an die Hand gegeben. Die hier verheissene Sendung des Elia 
wird der grossen mit der Parusie Jahves zusammenhängenden 
Krise unmittelbar vorangehen; auch dieser Zeitpunkt wird im 
Unterschied von 3, 17. 19. 21 hier mit einem anderen, vermut-
lich ebenfalls der Volkseschatologie entlehnten Ausdruck „der 
grosse und furchtbare Tag Jahves" bezeichnet. 

b) V. 24 : Der Zweck der Sendung des Elia. 

D a m i t e r u m w a n d e l e S ö h n e u n d d e r e n V ä t e r 
— d a s H e r z v o n V ä t e r n u n d d a s H e r z v o n S ö h n e n 
— a u f d a s s i c h n i c h t k o m m e , ( n u r ) u m z u s c h l a -
g e n d a s L a n d i n d e n B a n n . 

Auf die Verheissung von der Sendung des Elia folgt die 
Schilderung der Tätigkeit, zu der er gesandt wird. Eingeleitet 
wird diese durch ein Perf. mit 1 cons. Zu dem Gebrauch des 

Perf. cons, in Anlehnung an ein durch ΓΰΓ! eingeführtes Par-

tizip s. Driver, Tens.H § 126. König, Synt. § 367 v. Ges.-K.28  

§ 112 t. Die einfache kopulative Wiedergabe des 1 (Vulg., aeth., 
Calvin, Venema, Rosenmüller, Hengstenberg [Christ.2 III S. 653], 
Köhler, Keil, Tichomiroff, Nowack1·2, de Moor, v. Hoonacker, 
Isopescul, Riessler, J. M. P. Smith) wird dem logischen Zusam-
menhang nicht in ausreichender Weise gerecht. Das gleiche 
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gilt auch von der Übersetzung der LXX, die hier die Konjunk-

tion 1 durch das pronomen relativum ög wiedergibt ; in Über-
einst immung damit von den Tochterversionen die kopt.-b., arm. 
(nach Isopescul) sowie v. lat.Sa· ( qu i ) und slav. (нже); desgleichen 

auch Drusius; dagegen übersetzen arab. (ΙνλΛ) und kopt.-a. (nach 

Isopescul) ög durch ein Demonstrativpronomen, ebenso auch 
Luther, Reinke, Ewald, Wellhausen, Duhm u , Procksch (der), Smit 
(hij), Stave (han), Levisson (deze), vgl. auch Reuss, MartiKHS4 (er). 
Richtiger übersetzen daher Tarnov, Coccejus, v. Til, v. Orelli3, 
Sellin12·3, Nowack3 u t bzw. d a s s , vgl. auch das der Pes. 

wird in Übereinst immung mit Peš. und Vulg. ( c o n -
u e r t e t ) meistens gefasst im Sinne von zuwenden (Köhler, 
Reuss, Hitzig, Wellhausen, Nowack1·-·3, vgl. Stave), zurückwenden 
(Duhmu), zurückbringen (v. Orelli3) bzw. zurückführen (Sellin1·23, 
vgl. Smit) bzw. faire retourner (Halévy), zukehren (Reinke, Ewald), 
kehren bzw. turn (Hengstenberg [Christ.2 III S. 653], Keil, 
Procksch, J. M. P. Smith) oder bekehren (Luther, v. Hofmann 
[WE I S. 360]) bzw. convertere (Calvin, Tarnov, Coccejus, 
Drusius, Grotius, v. Til, Venema, Rosenmüller, Maurer). Diese 
Erklärung hängt auf das engste zusammen mit der Fassung 

der Präposition hv nach LXX (я^од) und Vulg. (a d) im Sinne 

von ~bx, vgl. Jer. 11,10. Prov. 26, l i . Hi. 34,15. Koh. 12, 7. 2. Chr. 

30, 9. Nach dieser Erklärung würde Gl.a besagen, dass Elia die 
Herzen der Väter den Söhnen und die Herzen der Söhne ihren 
Vätern wieder zuwenden werde. Der Sinn dieser Aussage aber 
wird vielfach dahin verstanden, dass Elia zwischen Vätern und 
Söhnen ein Verhältnis unget rübter Harmonie herstellen werde. 
Dabei denken Tarnov, Grotius, Smit und Stave, ähnlich wie 
früher schon Theodor M. und Cyrill, an die Beseitigung reli-
giöser oder sonstiger Parteigegensätze; Wellhausen, Reuss, No-
wack1·2·3, Marti00, v. Hoonacker an die Heilung der Uneinigkeit 
und Zerrissenheit der Gemeinde; Hitzig, Isopescul, Halévy, Stade 
(B. Th. S. 334), Schwally (LNT S. 117), Ehrlich, Sellin123 an die 
Schlichtung von Familienzwistigkeiten, wie sie z. T. durch die 
Mischehen mit Heidinnen bzw. durch Ehescheidungen veranlasst 
waren ; v. Orelli3, Procksch, J. M. P. Smith an die Überbrückung 
der Kluft zwischen der älteren und jüngeren Generation. 
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Mit Recht haben jedoch schon Hengstenberg (Christ.
2

 III 
S. 653 f.) und Reinke auf die Schwierigkeiten hingewiesen, die 
dieser Erklärung durch Gl.b erwachsen. In der Tat dürf te 
doch die in Gl.b, wenn auch nur bedingungsweise, angedrohte 
Strafe des Bannes, d. h. der völligen Vernichtung (vgl. unten), 
in keinem Verhältnis stehen zu der in Gl.a vorausgesetzten 
Sünde der Uneinigkeit und Zerrissenheit, sei es auf reli-
giösem, sei es auf sozialem Gebiet, sei es auf dem des 
E^amilienlebens. Dazu kommt, dass nach V. 22 für den Pro-
pheten die Wurzel aller Zeitschäden in der Vernachlässigung 
der Tora liegt, d. h. in der Vernachlässigung der Bestim-
mungen des Gesetzbuches Esras (vgl. oben S. 560 f. z. V. 22). 
Dieser Schwierigkeit suchen Hengstenberg und Reinke dadurch 
zu entgehen, dass sie unter den Vätern „die frommen Vor-
fahren, die Patriarchen, besonders David und das zu seiner Zeit 
lebende fromme Geschlecht" verstehen und dementsprechend 
unter den Söhnen „die gottlosen Nachkommen, welche durch 
Elia zu dem Glauben und den Tugenden ihrer Vorfahren 
zurückgeführt werden sollen". Ebenso Keil. Ganz ähnlich auch 
Hieronymus (Abraham videlicet et Isaac et Jacob et omnes 
patriarchae, u t credant posteri eorum in Dominum Salvatorem, 
in quem et illi crediderunt), Augustin (De civ. Dei 20, 29 : 
prophetae, in quibus erat et ipse Moyses), Calvin (Abraham et 
alii sancti patres), Coccejus (Abraham et caeteri), v. Til (Abra-
ham, Isaac et Jacob), Venema (patriarchae, populi progenitores), 
Knabenbauer (patriarchae), Köhler (die frömmeren Vorfahren, 
die Ahnherren des israelitischen Volks), de Moor (het oude 
Israel der patriarchen), vgl. auch Kleinert, Prof. S. 162: „Ahnen 
und Nachkommen; sie sollen wieder Freude aneinander haben". 

Zu dieser Auslegung bemerkt jedoch v. Hofmann (WE I 
S. 360 f.) mit Recht, dass sie nur Gl.a/?, nicht aber Gl.aa erkläre. 
In der Tat hätte der Prophet sich wohl mit Gl.a/3 begnügt, 
wenn er den oben (S. 577) genannten Gedanken hätte aus-
drücken wollen. Dagegen kann Gl.aa bei dieser Auslegung nur 
in mehr oder minder künstlicher Weise verständlich gemacht 
werden. So begnügt sich Köhler und im Anschluss an ihn 
de Moor mit der ganz allgemein gehaltenen Erklärung, Gl.aß 
und Gl.aa bringen nur den einen Gedanken zum Ausdruck, 
dass zwischen Ahnherren und Nachkommen eine Übereinstim-
mung der Gesinnung hergestellt werden solle. Doch hätte der 
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Prophet diesen Gedanken vermutlich etwas anders ausgedrückt; 
nach Ez. 11, 19 würde man in diesem Fall etwa erwar ten: 

n r o n t r t n ПГП D^nìnx пЬэ ЧПХ nb ПЭЬ }Г\У\. Daneben ν · · ( - ; — . J T - : — . ν ·· ( . Τ ν ·· ν τ 1 - τ . 

beruft sich Köhler auf Luk. l , 54 f. 72 zum Erweis der Tat-
sache, dass nach biblischer Anschauung die Stammväter des 
Volkes auch sonst den lebhaftesten Anteil an den Geschicken 
ihrer Nachkommen nehmen. Doch wäre Gl.aa in diesem Sinne 
zu erklären, dann könnte folgerichtig auch Gl.a/? nichts anderes 
aussagen, als dass durch die Wirksamkeit des Elia die Nach-
kommen an dem Geschick ihrer Vorfahren Anteil nehmen. 
Ebensowenig glücklich ist es daher, wenn Coccejus, v. Til, 
Venema, Reinke sich auf Jes. 29, 22 f. berufen und nach dieser 
Stelle Gl.aa dahin erklären, dass die Vorfahren sich ihrer Nach-
kommen nicht werden zu schämen brauchen. 

Die hier genannten Unzuträglichkeiten könnten allerdings 
vermieden werden, wenn man mit Raschi und Abrabanel (nach 

Pocock) bv in der Bedeutung von Ήΐ bv — per ministerium 
erklären dürf te ; es ergäbe sich dann für Gl.a der Sinn, dass 
Elia die Herzen der Väter durch Vermittelung der Söhne und 
die Herzen der Söhne durch Vermittelung ihrer Väter bekehren 

werde. Doch lässt sich diese Bedeutung des durch den 

altt. Sprachgebrauch nicht rechtfertigen, vgl. Köhler. Sprachlich 
wohl zulässig ist dagegen die Erklärung von I.-Ezra, Kimhi, 
auch R. Tanhum (bei Pocock), v. Hofmann (a. a. 0.), Presse], 

die by hier nach Analogie von Gen. 32, 12. Ex. 35, 22. 

Dt. 22, 6. Hos. 10, 14. Am. 3, 15. Hi. 38, 32 in soziativer 

(komitativer) Bedeutung = DV fassen. 

Allerdings entsteht dann durch die Nebeneinanderstellung 
der beiden reziproken Ausdrücke: d a s H e r z d e r V ä t e r 
s a m t d e n S ö h n e n u n d d a s H e r z d e r S ö h n e 
s a m t i h r e n V ä t e r n eine Art von Paronomasie, die 
Hengstenberg (Christ.2 III S. 654) direkt als eine leere Tau-
tologie bezeichnet. Die Erklärung v. Hofmanns (a. a. 0. 
S. 361): „das erste Glied sagt, beides alt und jung, das 
zweite aber, die ganzen Familien werde Elia bekehren" ent-
kräf te t Hengstenbergs Einwand nicht, da nicht einzusehen ist, 

warum die beiden ganz parallelen Ausdrücke ГГОХ'лЬ 
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und СГППК'Ьу СТОП lb in so verschiedener Weise aufzufassen 
τ . τ 

sind, es sei denn dass man das Suffix in orvox pressen will, 

doch vgl. auch die von Budde, MartiK H S\ J. Μ. P. Smith, Sellin1·2 3, 

Nowack3 (?) vertretene LA EÌT02 (s. unten S. 584). 

Hätte Maleachi den Gedanken ausdrücken wollen, der 
Prophet Elia werde nicht nur einzelne, sondern ganz Israel, alt 
und jung, Familie um Familie zu Jahve und seinem Gesetz 
bekehren, so hätte wohl eine der beiden Aussagen genügt, sei 

es die von Gl.aa ΖΓ^Π, sei es die von Gl.a/2 

DniaiOy 3.1? ГРФЛ, oder auch entsprechend der Paraphrase 

I.-Ezras (omi гток Dtrn bx zntrb) nïnx ai t rn bzw. 

DHÜX1 DOS bzw. DOS ib i ПШ üb Τ>Ϊ£>Π. Darf man daher 
τ - : f - . τ . . τ ·· . τ . 

nicht vielleicht vermuten, dass im MT zwei verschiedene LAA 

zusammengeflossen sind: 1) ОПЛЮ D42 und 2) QO2 1^1 ninx 2
1

?, 

nachdem eine Zeitlang die zweite über der ersten gestanden 
haben mag? In diesem Stadium hätte demnach der Text mit 
den beiden LAA folgende Gestalt gehab t : 

D'OS rVQX nb 

•n inx i d o s s ^ m . 
τ - : r . τ . - : 

Ein Späterer rückte dann beide Zeilen zusammen, indem er 
das ursprünglich räumliche Übereinander der beiden Varian-
ten auch in der Schrift durch die Präposition ausdrückte. 

Vielleicht rühr t die zweite (über die Zeile gesetzte) LA 
schon vom Propheten selbst her, der durch 1. Kön. 18, 87 zu 
der Korrektur veranlasst worden sein kann ; möglicherweise 
haben auch Reminiszenzen an Ez. 11, 19; 18, 31; 36, 26 mit-
gewirkt. W7as aber die vielleicht gleichzeitige Änderung der 

Reihenfolge DDiSXl DOS in DOSI niSX anlangt, so war diese 

vermutlich veranlasst durch die grössere Gebräuchlichkeit der 
letzteren Form der Zusammenstellung, vgl. Jer. 6, 21; 13, 14. 
Die Zusammenziehung der beiden LAA muss übrigens recht 
alt sein, da alle alten Versionen·, unbeschadet einzelner Ab-
weichungen, bereits den kombinierten Text voraussetzen. 

LXX bietet ος άποκαταατήσει καρόίαν πατρός προς vìòv καί 
καρδίαν ανθρώπου προς τον πληαίον αύτοϋ, scheint also statt der 
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Plurale lauter Singulare gelesen zu haben: in Gl.aa jedenfalls 
SN und statt niSS und was dagegen Gl.a/? anlangt, so 

liegen hier verschiedene Möglichkeiten vor. Nach 2, 12 und 
3, 17 würde es naheliegen, für άνθρωπος hier anzu-

nehmen und andrerseits nach 3, 16 1ПУ1 für τον πλησίον 
αντοϋ, doch an letztgenannter Stelle wird ΊΠνγΊΚ durch 

έκαστος προς τον πλησίον αντοϋ wiedergegeben ; man könnte 
daher nach 3, 8 eher D4K für άνθρωπος voraussetzen. 

Die Zusammenstellung von άνθρωπος und ό πλησίον ist 
übrigens in der LXX nicht gerade häufig, vgl. Gen. 11, 3 ; 
26, 31 (A). Lev. 25, 14. 17. Jes. 3, 5 ; 19, 2. Jes. Sir. 13, 1 5 ; 

18, 13, vgl. auch Hi. 16, 21 (νιος άνϋρώπον τω πλησίον αντοϋ). 
An den genannten Stellen bietet der MT teils ίΠΪΗ . . . 

(Gen. 11, 3. Jes. 3, 5; 19, 2), teils ППК . . . tri« (Gen. 26, 31. 

Lev. 25, 14), teils 1ГГ>р_У . . . (Lev. 25, 17), teils ΊΠΙΠ . . . 

(Hi. 16, 21), während das hebräische Original von Jes. Sir. 13, 15 

ib HDinn . . . DTK lautet (vgl. Smend, W J S z. St.). 

Mit der LXX stimmen überein von den Tochterver-
sionen die arab., syr.-hex., v. lat .S a , slav. ; dagegen scheint 
die kopt.-a. und ebenso die kopt.-b. (nach Isopescul) nach vióv 
noch ein αντοϋ gelesen zu haben, während die arm. (nach 
Isopescul) beidemal den Singular καρδία durch den entsprechen-
den Plural ersetzt und die aeth. den Singular vióv durch u e l ü d 
( = νιους) wiedergibt. J. Μ. P. Smith hält die Textform der 
LXX, genauer die von Gl.a/?, nur für eine freie Wiedergabe 
des MT. Jedenfalls wird letzterer durch Pes., Targ. und Vulg. 
bestätigt. 

Die Abweichungen der LXX in Gl.a/? könnten sich übrigens 
vielleicht aus einer, sei es bewussten, sei es unoewussten An-

gleichung an Jer. 6, 21 und 13, 14 erklären, wo DO2i ΠΊ2Χ bzw. 

ПОЭТ ГГШЛ neben 1У11 ^ bzw. steht. Unter 

Berufung z. T. auf die LXX schlägt Riessler folgende Textände-

rung vor : rWTäS nlsb stat t niSK sb ( ' b w t unrichtig aufgelöst), 

nìK!£0 nimbi stat t DOS sb (nach καρδίαν άνϋρώπον = sb ['nš 

falsch aufgelöst], vgl. Luk. 1, 17 έπιστρέψαι καρδίας πατέρων 
επί τέκνα και απειλείς), fPÎH"?y statt ОПШХ'ЬУ (nach προς τον 
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πληοίον αντοϋ [= r c falsch aufgelöst], vgl. Luk. 1, 17 εν φρονήαεί). 
Bei aller Wil lkür dieser Emendation ist doch der durch sie 
gewonnene Sinn nicht übel: „und er wird die irrenden Herzen 
zur Einsicht und die getäuschten Herzen zur Vernunft bringen". 

Sind wir mit unserer Annahme über die ursprüngliche 

Textform (vgl. oben S. 580) im Recht, dann steht 2 ^ Л hier 

wie Jes. 49, 6. Jer. 31, 18. Ps. 80, 4. 8. 20 (vgl. auch Jes. 1, 26) 
ohne nähere Angabe des w o h i n bzw. zu w e m . Kimhi, I.-Ezra 

(Dî^H ^X), Pressel (zum Herrn) ergänzen: zu Gott ; v. Hofmann 

(a. a. 0. S. 360) : zum Gesetz bzw. zu Gott und zu seinem 
Gesetz. Die erstere Ergänzung wird jedenfalls durch Gl.b an 

die Hand gegeben, desgleichen durch das "OK in V. 7, 

die letztere durch V. 22, auf den sich v. Hofmann (a. a. 0. S. 361) 
auch ausdrücklich be ruf t ; ebenfalls in den zeitgenössischen 
Esramemoiren, wenngleich in einem chronistisch überarbeiteten 
Stück derselben, findet sich die Verbindung von sowohl 

mit ПГР"Ьк (Neh. 9, 26, vgl. Thr. 5, 21. 2. Chr. 19, 4; 24, 19) 

als mit 'ПГР ΓΠίΓΓ^Κ (Neh. 9, 29). 

Doch kann wohl von einer Ergänzung auch abgesehen 

werden; in diesem Fall hätte З ^Л die Bedeutung von w i e d e r -

h e r s t e l l e n , άποκα'&ίοτάναι (LXX) im Sinne von u m w a n d e l n , 

e r n e u e r n = ВИЛ (vgl. Thr. 5,21), n e u a u f r i c h t e n = ΕψΠ 

(vgl. Jes. 49, 6) bzw. n e u h e r r i c h t e n = уОП (vgl. Jes. Sir. 

48, 10), zu n e u e m L e b e n e r w e c k e n = ГРП (vgl. Ps. 80, 

19 f.), d a s He i l b e w i r k e n = УЧ^Л (vgl. Ps. 80, 4. 8. 20' 

ЛУ^З, s. auch V. 3 ЛПУй̂ Ь ГфЬ), anders ausgedrückt, den 

A b f a l l h e i l e n (vgl. Jer. 3, 22) d u r c h B e l e h r u n g u n d 

E r l e u c h t u n g = ΟΌΠΠ und "РКП (vgl. Ps. 19, 8 f.), d u r c h 

H i n w e i s au f d a s R e c h t e = ΊΒ^Π Т5Л bzw. W Dixb ТЯП 

(vgl. Hi. 33, 23b mit V. 30) und unter gleichzeitiger Bewahrung 

vor dem Verderben = П^П bzw. ΓίΓψΏ. ЛЧЭ (vgl. 

Hi. 33, 30 mit V. 28). 

Als Objekt dieser Tätigkeit des Elia nannte der ursprüng-

liche Text vermutlich ΒΓΐΌΝΤ DOS (vgl. oben S. 580). Die Be-
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Ziehung der beiden Worte auf die frommen Stammväter des 
Volks und ihre gottlosen Nachkommen, d. h. die Patriarchen 
und die Zeitgenossen des Propheten (Hieronymus, Calvin, Heng-
stenberg, Reinke, Köhler und a.), ist, wie bereits oben (S. 578 ff.) 
gezeigt wurde, abzuweisen. Ebenso abzuweisen ist auch die 
Beziehung auf die Juden und Heiden (Theodoret, desgleichen 
Ribera und Lightfoot bei Pocock), da eine derartige Bezeich-
nung für Israel und die ausserisraelitische Menschheit ganz 
ohne Analogie im Α. T. ist. Die Beziehung endlich auf Gott 
und Israel, die von R. Tanlmm (bei Pocock) erwähnt wird, 
wäre nur denkbar unter der Voraussetzung der Ursprüng-

lichkeit des Textes der LXX, die in Gl.aa sowohl als 
' τ 

auch durch Singulare (καρόίαν πατρός προς vióv) wieder-

gibt, s. oben S. 580 f. 

Im Hinblick auf У"}кл in Gl.b dürfte es das Nächst-

liegende sein, die Zusammenstellung der beiden WTorte als 
synekdochische Bezeichnung für die Gesamtbevölkerung des 
Landes zu halten ; bestät igt wird diese Auffassung durch 
Jer. 6, 21 und 13, 14, wo der gleiche Ausdruck in Parallele zu 

ЛГ1 ПУЛ (Jer. 6, 21) bzw. ун.КЛ 'ОВ^'Ьэ (Jer. 13, 13) steht. 

Was die Variante D'OS abi Г'Ш ab anlangt, so wurden be-

reits oben (S. 580) die Momente geltend gemacht, die ihre Ent-
stehung haben veranlassen können. 

Die Verbindung von а ^ Л mit ab als direktem Objekt nur 

hier (s. В. I Kap. VIII § 10 S. 431) im Unterschied von der mehr-
fach vorkommenden Redewendung ab"bs а ^ Л bzw. ab'bv а ^ Л 

in der ganz andersartigen Bedeutung „sich etwas zu Herzen 
nehmen, zu Gemüte führen, beherzigen, überlegen", vgl. Dt. 4, 39 

( I I V T ) ; 30, 1. 1. Kön. 8, 47. Jes. 44, 19 (|| ПУЛ); 46, 8 (!| ЛЗТ). 

Thr. 3, 21. 2. Chr. 6, 37. 

Der ganz singuläre Ausdruck ab а ^ Л ist vermutlich 

gebildet nach Analogie des mehrfach gebrauchten tPSJ а ^ Л == 

erquicken, neubeleben (Ps. 19, 8. Prov. 25, 13. Thr. 1, 11. 16. 19), 

stärken, aufrichten (Ru. 4, 15 j | baba) bzw. mit ρ erretten 

(Ps. 35, 17. Hi. 33, 30). Veranlasst wurde diese Analogie-
bildung möglicherweise durch den ganz ähnlich lautenden 
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Ausdruck in der Eliageschichte 2рП (ι . Kön. 18, 37, vgl. 

Esr. 6, 22). 

2? ist hier nicht nur wie 2, 2 (s. oben S. 176) Sinn, Gesin-

nung, innerlich entschlossenes bewusstes Wollen, sondern wie 
1. Sam. 10, 9; 16, 7. Jes. 29, 13. Jer. 4, 4 ; 31, 33 Ausdruck 
für die Einheit des gesamten bewussten Personenlebens, m. a. W. 
für den Begriff „Persönlichkeit", vgl. Koeberle, NGAT S. 212. 227, 
s. auch В. I Kap. VI § 25 S. 306 f. 

wird, wie bereits oben (S. 580) bemerkt wurde, in 
СП132 geändert von Budde, MartiKHS4, J. M. P. Smith, Sellin1·2·3, 

desgleichen, wenn auch mit einem Fragezeichen bzw. vermu-
tungsweise, von NowackKi bzw. Nowack3. Zur Stützung dieser 
Emendation könnte man sich übrigens auf kopt.-a. und kopt.-b. 
(vgl. oben S. 581) berufen, auch würde durch sie die Symmetrie 
zwischen den beiden reziproken Ausdrücken von Gl.aa und Gl.a/? 
noch vervollständigt; allerdings könnte diese vervollständigte 
Symmetrie auch erreicht werden, wenn man in Gl.a/? stat t 

d  K ein suffixloses ПТ2К lesen wollte, vgl. die Übersetzungen 

von J. D. Michaelis, Ewald, Reinke, Reuss, Wellhausen, No-
wack1·2·3, Duhm11, v. Hoonacker, Procksch, Levisson. Doch Pes. 

(ртППКЯ?), Targ. ηίπηπηκ b V ) , Vulg. (ad p a t r e s e o r u m ) 
bestätigen den MT. 

Der Sinn von Gl.a ist demnach folgender: der von Gott 
gesandte Vorläufer, Elia der Prophet genannt, wird die ge-
samte Gemeinde in allen ihren Teilen erneuern, neubeleben, 
sie an Haupt und Gliedern zu neuem Dasein in Gott erwecken, 
und zwar nicht nur äusserlich, sondern, wie die beigefügte 
Textvariante ausdrücklich hervorhebt, vor allem innerlich durch 
eine Erneuerung des Herzens, d. h. durch eine Umwandlung 
der Gesinnung, also gleichsam durch eine Neuschaffung der 
einzelnen Persönlichkeiten. 

Betrachtet man diese Aussage bzw. V. 23. 24a losgelöst 
von V. 22, so könnten die Worte die Verheissung von einer 
Gemeindereform ganz im Sinne jeremianischer Verinnerlichung 
der Religion (vgl. Jer. 31, 31 ff.) enthalten. Sind wir jedoch mit 
unserer Annahme im Recht, dass V. 23 f. in der oben (S. 563 f. 
ζ. V. 22) angegebenen Weise mit V. 22 zusammenhänge, dann 
kann die Erneuerung, die Elia an der Gemeinde bewirken soll, 
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nur im Sinne des Nomismns, d. h. als eine Rückkehr zu den 
Bestimmungen und Ordnungen des Gesetzbuches Esras ver-
standen werden. Maleachi berührt sich demnach auch hier 
wieder auf das engste mit Ezechiel, dem zufolge das „neue Herz" 
und der „neue Geist" vor allem das Vermögen bedeutet, „in den 
Satzungen und Rechten Jahves zu wandeln" (Ez. 11, 19 f . ; 
36, 26 f.), vgl. Bertholet, KHCAT z. d. Stt. ; anders P. Herzog, 
Die ethischen Anschauungen des Propheten Ezechiel (Altt. 
Abh. IX, 2/3), Münster i. W. 1923, S. 71. 

Die Hoffnungen, die Maleachi an die Rückkehr bzw. Wie-
derkehr Esras (vgl. oben S. 569 z. V. 23) knüpfte, liegen dem-
nach durchaus auf der Linie dessen, was er etwa ein Jahrzehnt 
f rüher von der ersten Ankunf t des priesterlichen Reformators 
erwartet hatte. Damals erwartete Maleachi vor allem eine 
Regeneration des' Kultuspersonals und des Kultus (vgl. oben 
S. 365. 369 f. z. 3, 3 f.), jetzt dagegen erwartet er eine Regene-
ration der Gesamtgemeinde, und zwar in bezug auf die Ge-
samtheit der gesetzlichen Ordnungen. Dieser Unterschied erklärt 
sich, wie bereits oben (S. 569) z. V. 23 bemerkt wurde, in 
ausreichender Weise aus den veränderten Verhältnissen, hat te 
doch unterdessen die Gesamtgemeinde das Gesetzbuch Esras 
beschworen (vgl. oben S. 475 z. V. 14), um dann jedoch dessen 
Ordnungen wieder zu brechen (vgl. oben S. 561 z. V. 22). Ma-
leachi bleibt sich also auch hier durchaus treu als Legalist, fü r 
den das Wesen der Religion in der Erfül lung festgeregelter 
kultischer und sonstiger gesetzlicher Bestimmungen besteht, 
vgl. В. I Kap. VI § 10 S. 272 f. 

Abschliessend charakterisiert der Prophet wenigstens in-
direkt in Gl.b noch die grosse Tiefe des Abfalls von dem 
beschworenen Gesetzbuch durch Hinweis auf den Ernst des 
Strafgerichts, vor dem die Tempelgemeinde durch die Sendung 
des Elia bewahrt werden soll. 

"IS leitet Gl.b ein. Zu dem Gebrauch der Prohibitivpartikel 
mit nachfolgendem Imperf. s. Driver, Tens.3 § 41. Ges.-К.-

8  

§ 107 q. Ewald, Lehrb.8 S. 827. LXX bietet μ ή . Targ. 
Vulg. n e f o r t e . Pes. ЮЧУ (= antequam). Von den Tochter-
versionen der LXX gibt die aeth. das μ ή durch ' a m m a wieder, 
als ob sie in ihrer Vorlage δ τ ε gelesen, doch handelt es sich 
vermutlich nur um eine ungenaue Übersetzung. In Anlehnung 

38 
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an die LXX (μή ελΰω καί πατάξω) und Vulg. (ne f o r t e v e -
n i a m e t p e r c u t i a m etc.) wird Gl.b gewöhnlich übersetz t : 
damit (dass bzw. auf dass) ich nicht komme und schlage usw., 
vgl. J. D. Michaelis, Hengstenberg (Christ.2 III S. 653), Ewald, 
Reinke, Köhler, Keil, v. Orelli3, Wellhausen, Nowack1·2·3, MartiKHS", 
Isopescul, Duhm u , Sellin1·2·3, Procksch, J. M. P. Smith (lest I 
come and smite etc.), Levisson, Smit (opdat ik niet kome en 
het land etc.). 

Doch diese Übersetzung ist missverständlich. Jedenfalls 
macht Köhler in der Erläuterung mit Recht darauf aufmerksam, 

dass von den beiden Verben in Gl.b ТРЭт den Hauptbegriff 

ausdrücke, d. h. durch die Bekehrung Israels solle nicht das 
Kommen Gottes und die Vollstreckung des Bannes abgewandt 
werden, sondern nur das letztere, da das Kommen Gottes un-
widerruflich sei. Sinngemässer ist daher die Wiedergabe der 
v. la t . 5 a : n e f o r t e v e n i e n s p e r c u t i a m etc.; in Überein-
st immung damit auch Riessler, Tichomiroff, Stave: damit ich 
nicht, wenn ich komme, am Lande den Bannfluch vollstrecken 
muss bzw. чтобы Я, пришедши, не поразилъ земли прокля-
тхемъ bzw. för att jag icke, när jag kommer, skall sia landet 

med tillspillogifning. Bei dieser Erklärung wäre KiHN gleichbe-

deutend mit (Gen. 48, 7. Ez. 43, 3, vgl. auch das analoge ÌK22. 

Gen. 33, 18 ; 35, 9. Ex. 28, 29 f. 35. 2. Kön. 4, 10). Ähnliche von 

~)Έ> abhängige Doppelsätze, genauer Doppelsätze, deren zweiter Satz 

von ""jS abhängt, während der erste eine Zeitbestimmung oder eine 

Voraussetzung des ersten enthält, Dt. 8, 12 ff. ; 25, 3. Ps. 28, 1. 
Prov. 25, 16; 30, 9 f. (vgl. auch Prov. 31, 5, wo jedoch das von 
-|S abhängige Verbum des zweiten Satzes im Imperfektum, 

statt wie üblich im Perfektum steht), vgl. Friedrich, Hebr. 
Conds. S. 83. 

Auf der gleichen Linie liegen auch die Übersetzungen von 
v. Til (ne veniam ut terram percutiam anathemate), v. Hoonacker 
(de peur que je ne vienne frapper la terre d'anathème), Halévy 
(afin que je ne vienne pas frapper la terre jusqu 'à destruction); 

diesen zufolge wäre allerdings nur ΧΌΚ direkt von ~)2 ab-

hängig, während ΊΓΎΟΓΠ als an angereihter Finalsatz 

(= rVûnb) erscheint, vgl. die ganz analogen Perfecta c. ì cons. 
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mit finaler Bedeutung in Anlehnung an einen von "]S abhängi-

gen Satz Gen. 32, 12. 1. Sam. 31, 4. Jer. 38, 19. 

In beiden Fällen bleibt jedoch der Sinn von Gl.b der 
gleiche: durch das Auft re ten des Elia soll verhütet werden, 
dass die Parusie Jahves sich zu einer allesvernichtenden Ge-
richtsmanifestation gestalte. 

NÌ2X ist hier wie in 3, 1 (s. oben S. 338) Bezeichnung 

für das Erscheinen Gottes im eschatologischen Sinn, d. h. Be-
zeichnung für die Parusie Jahves. 

НЭП steht hier in Verbindung mit dem Akkusativ sowohl 

des affizierten als auch des effizierten Objekts : ersteres ist 

letzteres й")П. Die Verbindung von ПЭП mit "рЧКП bzw. 

findet sich auch sonst Öfters im А. T., vgl. Num. 32, 4. 

Jos. 10, 40. Jes. 11, 4. Jer. 43, 11; 46, 13, s. auch Ex. 12, 13, 

wo jedoch das Objekt durch die Präposition 2 eingeführt ist 

(vgl. Brockelmann, V. Gr. II § 237 d). Dagegen ist die Ver-
bindung von ПЭП mit Din sonst nicht nachweisbar, s. В. I 

Kap. VIII § 10 S. 431. 

7Ί.ΝΠ verstehen Hieronymus (terra = qui faciunt opera 

terrena), Luther (das Erdreich), Tarnov (terra = terrena sapien-
tes tantum homines), Cornel, a Lap. (Judaei sparsi per totam 
terram), Engl. Bibel (the earth) von der Erde ζ. T. im Gegen-
satz zu dem Himmel, vgl. auch Isopescul, der „dem propheti-
schen Sinn" diese Bedeutung zuerkennt, allerdings neben dem 
ursprünglichen Sinn „Land Palästina". Ausschliesslich an letzte-
res, genauer an das Land Juda dagegen denken Coccejus (terra == 
populus), Pocock (the land of Judea), Grotius (terra = omnes qui 
in Judaea sunt), Cappellus (terra Israelis), v. Til (terra Judaeo-
rum) und fast alle Neueren, vgl. Reinke, Ewald, Köhler, Keil, 
v. Orelli3, Wellhausen, MartiDo-KHS4, Nowack1·2·3, de Moor, Riessler, 
J. M. P. Smith, Sellin1·2·3, Procksch, Stave, Smit, Levisson. Be-
stätigt wird diese Erklärung jedenfalls durch V. 12b, wo 

sich nur auf das von der Tempelgemeinde bewohnte Gebiet 
beziehen kann, desgleichen auch durch den Parallelismus mit 

-den DO2 und rVQN in Gl.a, die wegen des in V. 23a 

nur die Söhne und Väter der Tempelgemeinde bedeuten können. 
38* 
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Der genannte Parallelismus legt es übrigens nahe, У"!КП hier 

wie Ri. 18, 30. Jes. 66, 8 u. ö. (s. weitere Belege bei König, 
Synt. § 248 d. Stil. S. 26) als metonymische Bezeichnung f ür 
die gesamte Landesbevölkerung anzusehen (vgl. Coccejus, Gro-
tius, de Moor), wie umgekehrt V. 12 b DAX metonymisch für 

ОЭЪЛХ steht, vgl. oben S. 456. 

ΟΊΠ wird von der L X X wiedergegeben durch αρόην 
( = prorsus, penitus, valde, funditus, von Grund aus, gänzlich), 
das sich sonst nur noch 1. Kön. 7, 45 (χαλκά άρόην) als Wieder-

gabe von ttlpp (Γ\ψΓ\2 = geglättetes, poliertes Erz, s. Kittel, 

HKAT I, 5 z. St.) findet. Von den Tochterversionen schliessen 

sich mehr oder weniger eng an die LXX an : v. lat.S a ( p e n i t u s ) , 

syr.-hex. (ПШ
1

? = prorsus, omnino, είς τέλος, δλως), arab. (Co^ = 

atrociter), slav. (въ коыецъ = είς τέλος) ; dagegen übersetzen (nach 
Isopescul) mehr oder weniger f re i : die arm. (subito), kopt.-b. 
(in plaga una), kopt.-a. (terram omnem), während die aeth. das 

Wort ganz fortlässt. Pes. übersetzt p 2 i Õ ( = ad excidium), wie 
sie denn auch sonst mehrfach ОЛПП durch ""Dix (= delevit, 

exstinxit) wiedergibt (Dt. 2, 34. l.Sam. 15, 3. 8 f. 20. 1. Kön. 9, 21), 

desgleichen auch ΟΊΓΡ (Ex. 22, 19) durch *72X3. Vulg. a n a t h e m a 

(percutiam terram anathemate). Targ. bietet XTö:i in der freien 

Paraphrase XTö:i ΓΰΤΙΒΧΙ ХП21П2 XÌHX ГР Π2ΐ£>Χ1 О^ГРХ XWH) = 
(ne reveler) et inveniam terram in culpa sua ac feriam eam 
exterminatione. Sonst gibt Targ. allerdings ΟΊΠ nie durch 

X"PD3 wieder, sondern gewöhnlich durch ΧΏ"ΡΠ (Lev. 27, 21. 28 f. 
Num. 18, 14. Dt. 7, 26; 13, 18. Jos. 6, 17 f. ; 7, lb. 12 f. 15; 
22, 20) bzw. ΧΟΊΠ (Jos. 7, la. 11. Ez. 44, 29), wohl aber er-
scheint fast immer 1DÏ als Äquivalent von СЛПП (vgl. Jos. 
10, 35. Ri. 1, 47. 1. Sam. 15, 8. Mi. 4, 13). 

Böhme (a. a. O. S. 212 f.) rechnet ΟΊΠ ebenfalls zu den 

Ausdrücken, die den sekundären Charakter der VV. 22 ff. 

beweisen, da weder ΟΊΠ noch ΕΉΓΙΠ sonst in unserem Buche 

begegne; möglicherweise habe die Er innerung an Sach. 14, 11 
hier auf den Ausdruck eingewirkt. Wäre diese Art von Argu-
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mentation richtig, dann müsste auch Jes. 43, 28 dem Deutero-
jesaia, Ez. 44, 29 dem Ezechiel, Sach. 14, 11 dem Deutero- bzw. 
Tritosacharja, Dan. 11, 44 dem Danielbuch, Esr. 10, 8 dem Esra-
buch bzw. den Esramemoiren, Ex. 22, 19 dem Bundesbuch 
abgesprochen werden, da der Ausdruck D'in bzw. Π^ΓΙΠ bzw. 

D"inn (•ΊΓΡ) in den erwähnten Schriften nur je einmal an den 

genannten Stellen vorkommt, vgl. Β. I Kap. VII § 5 S. 387. 

•ΊΠ bedeutet im A. T. ursprünglich die Jahve geweihte 

Kriegsbeute (1. Sam. 15, 21, vgl. Jos. 6, 17 f . ; 7, 1. 11; 22. 20. 

Dt. 13, 18. 1. Chr. 2, 7) und dementsprechend ΒΉΠΠ die Wei-

hung der Kriegsbeute (an Menschen, Tieren und toter Habe), 
sei es der gesamten, sei es eines Teiles, an Jahve durch Ver-
nichtung derselben, vgl. 1. Sam. 15, 3. 8. 15. 18. 20. Dt. 2, 34 f. ; 
3, 6 f.; 7, 2; 13, 16; 20, 16 f. Jos. 6, 21; 8, 26 f.; 10, 1. 28. 35. 
37. 39 f.; 11, 11 f. 20 f. Ri. 1, 17. Ältere Erklärungen des Be-
griffs СПП bei C. Iken, De anathemate, quo Deus, ob Messiae 

in carne manifestati rejectionem, Judaeorum terram percussit 
(C. Ikenii Dissertationes philologico-theologicae. Sparsim ante-
hac éditas collegit ac recensuit J. H. Schacht, Traiecti Bata-
vorum MDCCLXX) S. 293 ff. 

Über den Ursprung des ΟΊΠ als ' Tabu s. F. Schwally, 

Semitische Kriegsaltertümer, Leipzig 1901, I S. 39—44. Gress-
mann, RGG2 I (Art. Bann) Sp. 754 ff. Über die mannigfalt igen 
Abstufungen des ΟΊΠ s. Schwally a. a. 0. S. 29—36. Dillmann-
Ryssel, EL 3 S. 691 f. Über die Verwandtschaft des ΟΊΠ mit 

dem Gelübde s. A. Wendel, Das israelitisch-jüdische Gelübde, 
Berlin 1931, S. 15. 95. Über den Synagogenbann s. H. L. Strack 
und P. Billerbeck, Kommentar zum Neuen Testament aus Tal-
mud und Midrasch IV, 1 (Exkurse zu einzelnen Stellen des N. T.), 
München 1928, S. 293—333. Über arabische Parallelen zu der 
als ΟΊΠ f ü r unantastbar geltenden Kriegsbeute s. Pedersen, 

Eid S. 76. 

Aus dem genannten ursprünglichen Sinn entwickelte sich 
dann im priesterlichen Sprachgebrauch für ΰΉΠΠ die Bedeu-

tung: dem Heiligtum weihen (Lev. 27, 28, vgl. Mi. 4, 13) bzw. 

f ür das Passivum ΕΊΠΠ : dem Heiligtum verfallen, konfisziert 

werden (Esr. 10, 8) und dementsprechend f ür ΟΊΠ: ein dem 
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Heiligtum geweihtes oder fü r die Priester zum Eigentum be-
stimmtes Objekt (Lev. 27, 21. 28. Num. 18, 14. Ez. 44, 29), 
andrerseits aber auch in der Terminologie der Strafgesetzge-

bung für ЕЛПЛ die Bedeutung von: ΠΏ1Π nto = getötet werden, 

d. h. die Todesstrafe erleiden (Ex. 22, 19. Lev. 27, 29) und für 

ΟΊΠ die von ünnrrt i^N (l . Kön. 20, 42, vgl. auch Jes. 34, 5 

Dinn DV und Jes. Sir. 16, 9 ΟΊΠ vß), d. h. der zur Todesstrafe 

Verurteilte, der dem Tode Geweihte (Lev. 27, 29. Dt. 7, 26). 

In der prophetischen Literatur wird ΟΉΠΠ bzw. D"inb 

abgesehen von seiner Verwendung im eigentlichen Sinn (Jer. 50, 
21. 26; 51, 3. Mi. 4, 13), mehrfach gebraucht als Bild des ver-
nichtenden göttlichen Zorngerichts, vgl. Jes. 43, 28. Jer. 25, 9 
(Katastrophe Jerusalems und das Exil). Jes. 34, 2. 5 (Vernich-
tung Edoms iin Zusammenhang mit dem Weltgericht). An letzt-
genannter Stelle erscheint der ΟΊΠ als eine Auswirkung des 

göttlichen Zorns (ПОП. Jes. 34, 2), als die Vollstreckung 

des Gerichts Jes. 34, 5), das zur völligen Abschlach-

tung führ t ("Qtpp 03Γΰ Jes. 34, 2, vgl. auch die Nebeneinander-

stellung von ΟΉΠΠ mit Ύ>ΏΒ>Π Dan. 11, 44); hier (Jes, 34, 2. 5) 

erscheint zugleich erstmalig wie nachmals auch Sach. 14, Ii 

und an unserer Stelle der ΕΊΠ als eschatologischer Begriff. 

Bereits oben (S. 587) wurde darauf hingewiesen, dass 
die Verbindung ΟΊΠ ПЭН ganz vereinzelt im Α. T. dasteht. 

Nach Analogie des sonstigen Sprachgebrauchs würde man stat t 

•ΊΠ eher ΠΊΠΠ (vgl. Jos. 11, 11) erwarten oder ΠΓΛκ ^ΗΰΊΠΠ"! 

( v g l . 1. S a m . 15, 3) b z w . ΠΓϊίΝ ^ΠΏΊΠΠ ( v g l . J o s . 10, 2 8 ; 11, 12) 

oder Din inni bzw. ΟΊΠ ПГРГр (vgl. Dt. 7, 26. Jos. 6, 17) oder 

eventuell auch П1П2 (vgl. Gen. 19, 11. Ex. 3, 20; 9, 15. Num. 

14, 12. Dt. 28, 22. 27 f. 35. 1. Sam. 4, 8 ; 5, 6. Am. 4, 9. 

Hag. 2, 17. Hi. 2, 7). 

Allerdings wird П2Л auch mehrfach mit doppeltem Akku-

sativ konstruiert, vgl. Gen. 37, 21. Dt. 19, 6. 11; 25, 3. Jos. 
10, 20. 2. Sam. 3, 27. 2. Kön. 8, 29. Am. 6, 11. Jes. 14, 6. 

Jer. 30, 14; 40, 14 f. 2. Chr. 22, 6. An den genannten Stellen 
ist der zweite Akkusativ teils wie Gen. 37, 21. Dt. 19, 6. 11. 
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2. Sam. 3, 27. Jer. 40, 14 f. der der Spezifikation bzw. der 
Näherbestimmung (vgl. König, Synt. § 328a-k. Ges.-K.28 § 11711), 
falls man nicht die beiden Akkusative als im logischen Ver-
hältnis von Leitwort und Apposition zueinander stehend be-
trachten will (vgl. Brockelmann, V. Gr. II § 208), teils wie 
Am. 6, 11 der des Produkts bzw. des Resultats bzw. des kon-
kreten effizierten Objekts (vgl. Ges.-K.28 § 117 ii. König, Synt. 
§ 327 ν—y. Brockelmann, V. Gr. II § 202), teils wie Dt. 25, 3. 
Jos. 10, 20. 2. Kön. 8, 29. Jes. 14, 6. Jer. 30, 14. 2. Chr. 22, 6 
der des innern Objekts (vgl. Ges.-K.28 § 117 p. q. König, Synt. 
§ 329 a—v. Brockelmann, V. Gr. II § 203 f.). 

Angesichts dieses Befundes ist es daher wenig wahr-
scheinlich, wenn Köhler in Anlehnung an Ewald (Lehrb. § 283 a) 
ΟΊΠ als Accus. Instrumentalis erklärt, ob schon diese Erklärung 

gestützt werden kann durch die Analogie von Redewendungen 

wie "ps 'S D31 (Jos. 7, 25), yn 'S ΓΗΊΠ (Ps. 64, 8), die ihrerseits zu 

verstehen sind als Angleichung an die Konstruktion der Verba 
des Bedeckens, Bekleidens, Überziehens, Begabens, Beschenkens, 
Antuns, vgl. Ges.-K.28 § 117 ее. ff. König, Synt. § 327 о—r. 
Vermutlich hätte sich jedoch der Prophet in diesem Fall der 
Konstruktion mit Ώ. (Din?) bedient, vgl. oben S. 590. 

Näher liegt es jedenfalls, im Hinblick auf Am. 6, 11 ΟΊΠ 

als Akkusativ des Produkts bzw. des konkreten effizierten 
Objekts aufzufassen und dementsprechend mit Hengstenberg 
(Christ.2 III S. 653) und Isopescul zu übersetzen : zum Banne = 
also dass es Bann wird bzw. dass es zum Bann wird. Doch 
hätte der Prophet in diesem Fall vermutlich ΟΊΠ ΠΓΡΠ1 bzw. 

ΠΊΠ 1ΠΠΊ (vgl. oben S. 590) geschrieben. 

Es empfiehlt sich daher wohl am ehesten, wie bereits oben 
(S. 587) angenommen wurde, im Hinblick auf Dt. 25, 3. Jos. 
10, 20. 2. Kön. 8, 29. Jes. 14, 6. Jer. 30, 14. 2. Chr. 22, 6 

mit König (Synt. § 329 h) an ein inneres Objekt zu denken, 
wobei gleichzeitig im Hinblick auf Jer. 30, 14 ПЭр) und 

Est. 9, 5 pniTTßp) auch mit der Möglichkeit gerechnet werden 

kann, dass ΟΊΠ elliptische Ausdrucksweise f ür ΠΊΠ ГЭр ist. 

Das Unheil, das der wiederkehrende Elia durch seine 
Wirksamkeit abwenden soll, besteht demnach in einer die ge-
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samte Landesbevölkerung, Tempelgemeinde und Samariter, ver-
nichtenden Katastrophe bei der bevorstehenden Parusie Jahves. 
Der Widerspruch unseres Verses mit der Verkündigung von 
V. 19 bzw. V. 19 ff. bzw. V. 20 f., auf den Schwally (LNT S. 117), 
Torrey (JBL XVII S. 7 A. 14), MartiDo, Nowack3 aufmerksam 
machen, ist in der Tat unverkennbar. Nach V. 19 ff. br ingt 
die Parusie Jahves nur den Samaritern den Untergang, während 
sie für die Tempelgemeinde den Anbruch der Heilszeit und den 
Triumph über ihre Feinde bedeutet, vgl. oben S. 529. 542 f. 549. 
Nach unserem Verse dagegen droht die Parusie Jahves in 
gleicher Weise wie für die Samariter so auch für die Tempel-
gemeinde zum Vernichtungsgericht zu werden, falls nicht der 
von Gott gesandte Vorläufer rechtzeitig Abhilfe schafft . Tempel-
gemeinde und Samariter stehen demnach hier für den Propheten 
auf der gleichen Stufe : aller Vorrang der ersteren vor letzteren 
ist geschwunden, beide kommen nun in gleichem Masse nu r 
als Objekt des Bannes, d. h. der göttlichen Zornesäusserung 
und des göttlichen Strafgerichts (vgl. Jes. 34, 2. 5, s. oben 
S. 590), in Betracht. 

Diese Differenz braucht jedoch nicht unbedingt auf eine 
Verschiedenheit der Verfasser zurückgeführ t zu werden. Im 
Zusammenhang mit dem oben (S. 560 ff.) z. V. 22 Bemerkten 
liegt es jedenfalls näher, das veränderte prophetische Urteil aus 
einer Veränderung der Lage bzw. der Gemeindeverhältnisse zu 
erklären, vgl. В. I Kap. VII § 5 S. 391 f. 

In der sechsten Rede (3, 13—21) erscheint die Gemeinde 
in der Zeit unmittelbar nach der Kanonisierung des Gesetz-
buches Esras (vgl. oben S. 479 z. V. 14) als die treue Hüterin 
der neuen Ordnungen, die sich mit Emphase ihres Gesetzes-
eifers rühmen darf (V. 14) und die der Prophet daher auch 

mit den Ehrenti teln (V. 18, s. oben S. 516 f.), 

ΠΙΠΊ Ж Т (V. 16, s. oben S. 493) bzw. ΠίΐΤ Dî£> (V. 20, s . o b e n 

S. 531) bezeichnet im Gegensatze zu den DVfi (V. 15. 19) 

und den nymi tyV (V. 15. 19) bzw. den ПШП (V. 21. 18), 

die sich von der Verpflichtung auf das Gesetzbuch Esras aus-
geschlossen haben, d. h. den Samaritern (vgl. oben S. 481 f. 
517. 522 f. 545). 

Daher ist es durchaus verständlich, dass der Prophet 
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damals die Gerichtsseite der Parusie Jahves nur auf die Sama-
riter beschränkte (V. 19. 21, vgl. oben Й. 529. 549), während er 
für die gesetzestreue Tempelgemeinde die Parusie mit dem 
Beginn der Endherrlichkeit gleichsetzte (V. 20 f. vgl. oben 
S. 543. 549) bzw. dass er für die Zeit des göttlichen Advents 
eine Entscheidung des Endschicksals der gottwohlgefälligen 
Tempelgemeinde einerseits und der gottlosen Samariter andrer-
seits in gegensätzlichem Sinne erwartete (V. 18, vgl. oben 
S. 518 f.). 

Inzwischen aber, hatten sich die Verhältnisse wesentlich 
geändert . Die Gesetzestreue, der bisherige Ruhmestitel der Ge-
meinde, hat te einem Zustand Platz machen müssen, der dem 
Propheten die Mahnung von V. 22 in den Mund gab. Die 
genannte Mahnung zeigt deutlich, dass das Leben unter dem 
Gesetz Gefahr lief, zu einem Leben „los vom Gesetz" zu 
werden, vgl. oben (S. 561) z. V. 22. Sind wir mit unserer 
oben (S. 562 f.) z. V. 22 geäusserten Vermutung im Recht, dass 
sowohl V. 22 als auch V. 23 f. ein und derselben Zeit angehören, 
dann zeigt Gl. b, dass der Abfall vom Gesetzbuch Esras bereits 
derartige Dimensionen angenommen hatte, dass für das Urteil 
des Propheten jeder Unterschied zwischen Tempelgemeinde und 
Samaritern aufgehört hatte und dass darum die Tempelgemeinde 
bei der göttlichen Parusie kein anderes Schicksal zu erwarten 
hatte als das einst den Samaritern angedrohte. Daher das 
furchtbare Drohwort von der Verhängung des Bannes, d. h. 
des totalen Vernichtungsgerichts, das unterschiedslos der gesam-
ten Landesbevölkerung den Garaus machen werde, falls nicht 
Elia durch eine Erneuerung der Tempelgemeinde rechtzeitig der 
Gefahr begegne. Mit diesem also bedingten Drohwort, das zu-
gleich auch die Aufhebung aller bisherigen endgeschichtlichen 
Verheissungen involvierte, schliesst das Buch, das mit dem Satz 
von der Liebe Jahves (1, 2) begonnen hatte. 

Im synagogalen Gottesdienst bildet der Abschnit t Mal. 3, 
4—24 die prophetische Lektion (Haphtara) f ür den grossen Sabbat 

рпзп Γι2ψ), s. A. Hahn, Biblia Hebraica, Lipsiae 1896 (Sectiones 

propheticae S. 4). Für die Verlesung derselben gilt die gleiche 
Vorschrift wie für das Jesaiabuch, die Klagelieder und Koheleth, 
dass nach dem Schlussverse wegen seines schaurigen Inhalts der 
vorletzte Vers noch einmal zu wiederholen sei. Das masoretische 
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Merkzeichen (pO) dafür ist ppiT\ d. h. ПЭТГ), ntnp und 

Л?Г1р, s. Köhler S. 179 f. 

Z u s a m m e n f a s s u n g v o n 3, 24. 

Der Zweck der Sendung des Elia ist eine Erneuerung der 
Tempelgemeinde in der Person aller ihrer Glieder: der Söhne 
und ihrer Väter, oder, wie eine Textvariante es näher präzisiert, 
eine Erneuerung der Herzensgesinnung sowohl der Väter als 
auch der Söhne, d. h. jedoch, wie der Zusammenhang lehrt, im 
Geist des gottwohlgefälligen Legalismus. Angesichts des gegen-
wärtigen Zustandes des Gemeindelebens ist diese Reform uner-
lässliche Voraussetzung für den heilbringenden Charakter der 
bevorstehenden Parusie Jahves, da im Fall des Ausbleibens der 
Reform die Parusie für das Land, d-. h. die gesamte Landes-
bevölkerung, für die Tempelgemeinde nicht minder wie für die 
Samariter, zur Verhängung des Bannes wird, d. h. zur Voll-
s treckung eines völligen, alle endgeschichtliche Hoffnung a b -
schliessenden Vernichtungsgerichts. 
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Pühad. 

Aasta-aegade järele arvestades on meil k o l m e d k i r i k l i -
k u d suured pühad: t a l v i s e d , k e v a d i s e d ja s u v i s e d ; 
sügisesed kiriklikud pühad puuduvad. Talviseid pühi moodusta-
vad jõulud, nimelt aeg jõulust kolmekuningapäevani, umbes paari-
nädalalised pühad, kevadisi pühi — suur nädal ja lihavõte, ka umbes 
paarinädalalised, sest veneusulised pühitsevad kogu nädala lihavõtte-
pühi. Kolmandad suured kiriklikud pühad on suvised pühad, neli-
pühad, mida rahvasuu teab vanasti neli päeva olevat pühitsetud, 
kuid meie ajal on nende pühitsemine 2—3 päevale lühendatud. 
Kõik suured pühad avaldavad kristlikkude kommete kõrval veel 
rohkesti paganusesse tagasiulatuvaid kombeid ja ebausku. 

Muistsed paganuse pühad ei olnud nii kindlatele kuupäeva-
dele määratud kui kristluse pühad. Paganuse pühi pühitseti ena-
masti ühenduses aastaaja ettevõtetega, kevadisi karjahoiuga ja kül-
viga, sügisesi lõikusega. Kristlik kirik määras pühade pühitsemi-
seks kindlad kuupäevad, välja arvatud paastuaeg, suur nädal, liha-
võtte· ja nelipühad. Kristlik kirik ei sallinud paganlikke pühi, kuid 
sellegi pärast ei loobunud uued kristlased neist; nad püüdsid 
neid enam vähem kristlikkude pühadega ühendada, nende kombeid 
kristlikkude pühade külge köita. Sedaviisi leiame kristlikkude 
pühade kommete kõrval hulga paganusest põlvnevaid. Paganlikku 
rituaali kristlikkude kommetega ühendades juhtus sagedasti, et 
samu paganlikke kombeid pea ühe, pea teise kristliku püha külge 
köideti. Eriti selgub see suure nädala suhtes : mõni komme kor-
dub urbepäeval, suurel neljapäeval, suurel reedel ja lihavõttepüha-
del, näiteks urvad, jume noorendamine j. n. e. Kordub samuti 
jõulu, kevadiste ja suviste pühade aegseid kombeid. 

Rootsis väidetakse, et vanasti peeti kevadise pööripäeva paigu 
suurt o h v r i p ü h a . Nagu jõulus, nii arvati ka sel ajal kõik kurjad 
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vaimud ja nõiad liikvel ja suure jõuga varustatud olevat inimestele 
kahju tegemiseks. Kevadine ohvripüha oli puhastuse ja kaitsehanke 
püha, mil nõuti abi kurjade vaimude ja nõidade vastu ; viimastena 
esinesid eriti vanamoorid, kes majade juurest luudi, leivalabidaid 
ja ahjuroope otsisid, et nende seljas suure neljapäeva öösi sõita 
loksberile või maksamerele (Hyltén-Cavallius, WW. 134, 155). 
Eestis maksab käsk : kõik niisugused esemed toodagu aegsasti 
õuest majasse varju alla, et nõiad ei saaks neid kätte (E XV, 14). 
Võimalik, et meilgi muiste kevadise pööripäeva paigu mingisugust 
ohvripidu peeti, kuid kindlamad andmed puuduvad selle kohta. 

Kevadised pühad kuuluvad juba vanade iisraeli rahva pühade 
hulka; neid pühitseti paasapühade nime all enne Kristust. Paasa-
püha peeti iisraeli Egiptusest ärapääsemise mälestuseks. Esimene 
ristikogudus hakkas varsti Jeesuse ülestõusmist samal ajal pühit-
sema kui juudid oma paasapüha. Nikea kirikukogu 325. aastal 
määras ometi, kuuvahetusi arvesse võttes : Kristuse ülestõusmise 
püha pühitsetagu pühapäeval pärast pööripäeva esimest täiskuud, 
seega 22. märtsi ja 25. aprilli vahel, millisele ajale see pühapäev 
võib langeda. Nikea kirikukogu otsuse järele ajamääramise suh-
tes on ülestõusmispühi meie päevini peetud, ehk küll see pühade 
iga-aastane teisele kuupäevale langemine mõnesuguseid ebamuga-
vusi aja määramises tekitab. Ammu on iga-aastast ülestõusmis-
pühade määramist samale kuupäevale nõutud, kuid tänini on see nõue 
jäänud hüüdja hääleks kõrves. Nüüd on uuesti Rahvasteliit küsi-
muse kaalutlusele võtnud ja mitmed märgid viitavad sinnapoole, 
et kauaoodatud lahendus võiks kätte jõuda ja me saame üles-
tõusmispühi samuti kindlaksmääratud päeval pühitseda kui jõulu 
pühitseme. 



Urbepüha. 

Palmid j a urvad. 

Pühapäev nädal enne lihavõtet kannab meie kalendrites nime 
„ p a l m i p u u d e p ü h a " . Viiendal aastasajal pidasid kristlased 
tarvilikuks, samuti kui Kristuse ülestõusmispüha, ka ta viimast 
teekonda Jeruusalemma igal aastal pidulikult mälestada. Nad ko-
gunesid selle päeva hommiku vara Õlimäele kokku ja läksid sealt, 
palmioksad käes, piiskopp ja preestrid kõige ees, rongis püha haua 
kirikusse. See komme leidis poolehoidu: Jeruusalemmast levis 
see komme igale poole kristlaste sekka. Põhja poole jõudes ei 
võidud palmipuude puuduse pärast sel puhul palmioksi tarvitada, 
kuid sellest puudusest saadi üle: võeti lihtsalt muu puu oksi. 
Šveitsis, Tiroolis ja mujal leidub kohti, kus kuusk, agâ ka mõni 
muu puu peab palmi aset täitma. Kuuse alumisi oksi korjatakse, 
tüvi kooritakse kas täielikult või nii, et valged ja koorelised lai-
gud üksteise kõrvale tekivad. Siis ehitakse puu mõnesuguste 
ehetega, näiteks paeltega, munadega, õuntega, ja viiakse kirikusse 
õnnistada. Preestri poolt õnnistatud puu kantakse koju, kus ta 
kas tuppa püsti pannakse või lauda uksele naelutatakse ja kus 
tast kaitset hädaohu ja õnnetuse vastu loodetakse (Pehrle, Deutsche 
Feste, 53). 

Põhja pool Euroopas asendavad urvalised pajuoksad palme. 
Paju-urbade pärast kannab meil palmipuudepüha ka u r b e p ä e v a 
nime. Setumaal õnnistatakse pajuoksi kirikus ja loodetakse neilt 
niisama kaitset kui Saksamaal, kus vahel õnnistatud urbadest 
kolm süüakse, et ikka terveks jääda või ikka virk olla (Reinsberg-
Düringsfeld, Das festliche Jahr, 123). 

Palmipuude, urva-, urve-, urbepüha — Lutsimaal urge-, urgi-
päiv — kuulutab suure või vaikse nädala algust. Urvad on nende 
pühade peatunnusmärgiks. 
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Oletan, et meil pajuokste kasutamist juba varemalt tunti, kui 
kristlus meid oma palmipuudepühadega tutvustas. Palmiokste 
asemele astunud pajuoksad ei oleks kunagi nii laialdaselt hulga 
taigu kaasa toonud, kui neid pajuokste, „hanedega pajude" koju-
toomisel leida. Urbade taiad ja imeväe-usk põlvnevad paganu-
sest. Paganusest päritud hanedega pajude kultust, vähemalt ur-
bade kojutoomist sulatati palmiokstega ühte ja nii jäid muistsed 
urbade taiad edasi kestma. Mul puuduvad kindlad andmed selle 
kohta, aga pean võimalikuks, et juba paavstiusu kirik urvad palmi-
okste asetäitjateks sanktsioneeris ja need meil mitte alles vene usu 
kirikuga palmiokste asetäitjate ausse ei ole pääsenud. Urvad 
esinevad urbepäeval elu liikuma paneva teljena. 

Üldiselt on viisiks — vähemalt oli veel möödunud sajandil — 
urbepühal tuua „hanedega" pajuoksi, urbi ja nendega magajaid 
„u r v i t a d a" või ,,u r v i d a", nagu mõnes kohas öeldakse 
(E 66 190). Niisugune „urvitamine" peab hommikul hästi vara-
kult sündima, sel ajal, kui suurem osa kodukondseid alles unes 
puhkab. Urvitajad, magajaid urbadega lööjad, on enamasti vane-
mad inimesed, tihti majaisa, aga sagedasti ka mõni muu isik; 
lapsed ärkavad vaevalt enne päevatõusu unest üles ega tule seega 
palju küsimusesse, ehk küll laste lõbu oleks magajaid pajuokstega 
lüüa. Mõnel puhul seotakse magaja, enne kui teda hakatakse 
urbadega lööma, voodi külge nööridega kinni, s. o. tõmmatakse 
nöörid ta voodi üle, et ta kohe löömise algusel ei saaks voodist 
välja karata ja oleks täiesti lööja meelevalla all (E 73 549). Üle-
pea tehakse urbepäeval niisama kui kellegi nimepäeva puhul, 
mil nimepäeva pühitseja ka voodisse kinni seotakse. Viljandi pool 
nimetatakse poiste urvitamist neiude poolt „v i 11 v a r e s e " tegemi-
seks (E 76 699). Ansekülas urvitatakse kaseokstega. Niisugust 
urvitamist kutsutakse seal „hanede andmiseks" (E 73 062). 

Tavalisesti ei panda rõhku urbadega löömise arvule ; lüüakse 
nii mitu korda kui võimalik või kuni magaja armu palub või 
lubab lööjale mune või midagi muud anda. Kuskil Lõuna-Eestis 
võetakse löökide arv hoolsalt arvesse: kes on saanud üle kolme 
löögi, ei ärka rahva arvates järgmise urbepühani ise kunagi 
üles, vaid ainult teiste pika äratamise peale. Ärkab keegi kahe 
hoobi löömise peale, ärkab ta edaspidi, kui teda ainult üks kord 
hüütakse. Ühe löömise järele ärkaja ärkab alati ilma teiste ära-
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tarnata (E 73 564). Abjas soovitatakse sel päeval ülepea varajast 
ülestõusmist, et läbi aasta virk olla (E 76 665). 

Setumaal arvatakse, et keda peremees kõige enne peksab, 
sel tulla eriti õnnelik elu. Et peremees pailapsi kõige enne ei 
lööks, vahetatakse öösi magamiskohti. Kui voodi küllalt ruumi-
kas, poeb mitu hinge ühte voodisse (E 73 683). 

Pärnu ümbruses pandi hoolsalt tähele urbade tekkimist ja 
katsuti urbadest viljasaaki ennustada. Pikergused lepaurvad 
olid leivaurvad = rukkisaagiurvad, ümmargused urvad näljaur-
vad ; haavaurvad = odraurvad, kaseurvad = kaeraurvad, sarapuu-
urvad = nisu-urvad, paju-urvad — oa-urvad. Laanest otsiti nasipuu 
üles; leiti nasipuu õienupud hästi kobaras, loodeti head herne-
saaki; leiti luuderohud kobaras, loodeti head naerisaaki (E 76 948). 

Kõige suurema tähtsuse omandavad urvad Setumaal. 

Setud korjavad urbepäeval väga agaralt urbi. Arvatakse: 
mida rohkem urbi, seda parem karjaõnn. Ühtlasi loodetakse rohke 
korjamisega rohkem Jumala meele pärast olla, sest Jumal olevat 
selleks urvad kasvatanud, et rahvas neid talle korjaks (E 72 839). 

Kuskil Setumaal toodi urbi varahommikul tuppa, seoti pu-
nase niidiga kinni ja kinnitati akna ülemise ruudu paremale poole, 
kuhu nad jäid õhtuni. Pärast päikese loojaminekut kasteti urvad 
vahtramahla ja siis vette. Selle peale torgati urvad patta, kus 
neid keedeti. Keedetud urbadele loeti suure neljapäeva öösi sõnu 
peale ja visati suurel reedel oksad odrapõllule, nii et iga oks eri 
ilmakaart näitas. See taig edendas viljakasvu ega lasknud õitse-
ajal kahjulikku tuult ega vihma tulla (E 73 766). 

Mõned isikud toovad juba urbepäeva laupäeval urbi tuppa, 
kus igaüks majaline oma nimele oksa seinaprakku pistab (E 
72 823). Teisal paneb igaüks urbi oma nimele pudelisse vette 
kasvama; kelle oma ei hakka kasvama, peab kas surema või ma-
jast lahkuma, kel aga hakkab, jääb majasse või saab suure õnne 
osaliseks (E 72 840). 

Veneusulised viivad paberist lilledega varustatud pajuoksi 
palmiokstena kirikusse kaasa, kus pajud nagu palmideks õnnis-
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tatakse. Kirikust tuuakse urvad koju ja pannakse sagedasti püha-
kupildi juurde. Lõuna-Eestis põletatakse kirikust koju tulles 
urvad kohe tuhaks ja riputatakse tuhka eluruumidesse. See tuhk 
peab elamust kurja niisama eemale peletama kui ristid uksel jõulu 
ajal (E 73 630, 73 659). Setumaal viiakse õnnistatud urbi rukki-
oraserpõllule, et suvel pikk rukis kasvaks. Neid ei tooda sealt 
enne rukkilõikust ära (E 72 581). 

Karja esimest korda välja lastes võetakse Setumaal pühaku-
pilt kõigi urbadega seinalt, süüdatakse küünal põlema ja käiakse 
nendega ümber karja (E 72 836). Pärast viiakse urvad karjamaale, 
kus nad pistetakse sipelgapesasse, lootuses, et siis sama palju 
karja tekib kui sipelgaid. Teised väidavad, et karjasel on siis hea 
karja kaitseda: kari seisab niisama koos kui „kusikuklasõ pesän" 
(E 73 741). 

Urvitades tarvitati sagedasti sellekohaseid sõnu. 
Otepääs öeldi magajaid lüües: 

Jalad kergeks, 
silmad selgeks, 
näpud virgaks, 
tarka meelt pähe, 
head sõnad suhu (E 76 169). 

Loomi seljale lüües öeldi Otepääs : Saagu terveks ! Olgu 
ilusad ja terved kui urvad! Kõik hädad ja haigused kadugu! 
(E 76 170). 

Äksis öeldi urvides : 
Urvin, urvin uue kuue, 
värvin vastse kasuka (E 76 688). 

Amblas jälle : Urvin, urvin uue kuue, 
värvin verevase kasuka, 
urvad sulle, munad mulle (E 76 711). 

Võrumaal laulsid lapsed urbadega lüües : 
Urbi uti, lamba lati, 
kapsta pää kasuma, 
laja lehe laguma (E VII, 5). 

Lutsimaal aga: 
Urbõ, urbõ, 
tulõ sullõ tehrükene, 
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üle nädali lihavõõdõ, 
pehme piiraga, 
vereva muna! (S. 130). 

Lapsed hüüavad urbi hanedeks, utekesteks, tallekesteks ja 
muuks väikeseks õrnaks loomaks. 

Enamasti nõutakse löödavalt enne löömise lakkamist luna 
lubadust. Kui luna ei lubata, kestab löömine mõnes kohas tüki 
aega edasi. Sangastes öeldakse, et kui keegi ei luba luna, võib 
ta haigestuda (E 72 791). Tavalisesti lubatakse luna alles liha-
võtteks välja maksta, nimelt munade näol; lööjale antakse siis kas 
üks või mitu muna. Lüües öeldakse sagedasti : Urvad sulle, 
munad mulle ! (E 66 193). 

Ülepea väidetakse, et kes palju peksa saab, see kõige virgem 
on suvel, kes aga ei saa peksa ega löö ise teisi, seda kutsutakse 
laisaks kogu suve ja see jääbki laisaks ning uniseks (E 66 219, 73 636). 
Sangastes öeldakse, et pekstav ei jää sel aastal haigeks, kui ta 
löömise eest lubab midagi anda, vastasel korral haigestub ta 
(E 72 791). 

Tuppa toodavad urvad peavad ilusad olema; nimelt loode-
takse urbade toomisega kanapoegade sigidust edendada ; ilusate 
urbade tõttu sigivad ilusad kanapojad. Urbi ei tohi Helmes enne 
viimast püha toast välja viia, sest siis viiks kull kanapoegi ära 
(E 73 610). Sangastes aga säilitati urbi karjalaskepäevani, siis 
aeti nendega kari karjamaale, lootes, et kari „hästi edasi läheks" 
(E 73 613). Võru ümbruses löödi looma ristluudele kolm korda, 
lootes, et hunt siis looma ei sööks (E 8378). Saardes minnakse 
lambalauta ja istutakse vaheaiale, et lambad hästi kasvaksid 
(E 9832 ; Wiedemann AIÄLE 355). Toas pannakse pajuoksi sa-
gedasti vette, kus nad seni seisavad, kuni hakkavad lehti ajama. 
Lehtedega oksad istutatakse mõnikord õue maha kasvama. 
Kõigiti tahavad lehte läinud pajuoksad majalistele pea algavat 
kevadet meelde tuletada. Abjas ennustati urbadest heinasaaki 
(E 76 841). 

Kuskil Lõuna-E]estis pakutakse peresse tulnud võõrale suur 
kimp pajuoksi. Võtab võõras kimbu enesele, võtab ta ka selle 
maja mured ja hädad enesele. Tänab võõras ega võta, siis loob 
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ta õnne oma majale ja perele. Võtab ta ühe oksa, juhtub ta 
perel õnnetus (E 73 564). 

Mõnes kohas viiakse urbi lauta selles lootuses, et loomad 
hästi sigiksid (E 73 668). Teisal ei peeta lauta viimist veel kül-
laldaseks, vaid lüüakse loomi urbadega (E 72 798, 73 636). Löömise 
kordadele ei näi rõhku olevat pandud. Loomi lüües öeldi neile — 
suvise kojutuleku kohta muidugi: Ära tule enne, tule omal ajal 
koju ! Peale selle loodeti, et löömine urbadega hoiab suvel loo-
madest parmud eemale (E 73 589). Lehmadele riputatakse Setu-
maal ka lund või lume puudusel külma vett peale, et nad suvel 
kiili ei jookseks (E 72 846). 

Setumaal lüüakse urbadega kanugi, et nad rohkem muneksid 
(E 73 735), teisal Eestis lambaid, et kaks talle tooksid (H III 11, 354). 

Pajuokstega löömine on rahvusvaheline komme : seda tunne-
vad soome sugu rahvad, germaanlased ja slaavlasedki. Ingeris 
öeldakse urbepäeval pajuoksaga lüües : virpoo, varpoo, tuoreeksi, 
terveeksi, neteleksi, velkapääksi (M. J. Eisen, Eesti uuem müto-
loogia, lk. 147). Siingi soovitakse tervist ja vastutasuks luna. 

Kogu Euroopas tuntakse okste tarvitamist urbepäeval. Vene-
lased ütlevad urvides : Ei mina löö, palm ( = verba) lööb (Труды 
этн.-стат. эксп. III, 13). Neil peab igast majast üks isik kirikus 
käima urbi õnnistada laskmas (Записки Русск. Геогр. Общества 
по отд. этногр. V, 57). 

Urvitamise põhjused. 

Tekib küsimus niisuguse urbadega löömise põhjuse kohta. 
Hanedega pajuoks esindab siin e l u v i t s a , ta peab sellele, keda 
lüüakse, tervist, jõudu, virkust andma. Sellepärast öeldakse Lõuna-
Eestis lüües sagedasti: Tervis sisse, haigus välja (E 73 633, 73 636). 
Vitsa või urva löök peab löödavast haigusi eemale peletama ja 
talle tervist kindlustama. Peale tervise peab löömine veel usinust 
ja virkust andma, mõjuma, et aasta otsa unest aegsasti võitu 
saadaks ega tukkumist kallale ei tuleks. Eriti lüüakse karjaseid 
virgaksjäämise pärast. Karjastel on ju tähtis, et nad karja hoides 
ei uinuks ega laseks karja keelatud kohale minna. Pajuokstega 
löödud isikust taganeb igatahes karu-uni (E 72 824). 
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Karja pärast peksti isegi karjaomanikke. Teenijad lõid pe-
remeest, soovides peremehele hobusteõnne, lõid niisama perenaist, 
sellele lambaõnne soovides, kuid löödi ikka koduste urbadega, 
mitte kirikus pühitsetud urbadega (E 73 614). 

Professor U. Harva mainib volgaäärsete soome sugu rahvaste 
kombeid pahade vaimude ja hingede eemaletõrjumiseks. Votja-
kite poisid ja tüdrukud käivad urbepäeva-eelse laupäeva öösi kogu 
küla läbi ja löövad väravaid ja seinu vitstega ja majas magajaidki. 
Umbes samuti tehakse Vjatka kubermangus. Lüües ütlevad lööjad : 
Me ajame ära valu ja -taudisid ! Pärast visatakse oksad põllule, 
aga ka metsa. Just samuti sünnib Kaasani kubermangus, ka tšere-
misside seas, kes mööda küla käivad karjudes ja seina ning 
värava pihta lüües, et kurjad vaimud põgeneksid. Mõned pistavad 
pihelgaoksad akna vahele, kuhu nad järgmise aastani jäävad, et 
kurjad vaimud sisse ei pääseks. Teised tšeremissid teevad 
samuti enne heinatöö algust, peale väravate ja seinte veel toas 
ahju, lauda, istmeid ja muid majariistu lüües. Mordvalased ja 
tšuvaššid ei jää vitstega löömise poolest teistest naaberrah-
vastest taha. (Kalevalaseuran vuosikirja V : U. Holmberg-Harva, 
Virpominen, 228.) 

Nagu tähendatud, peavad ühed urvitamist eluvitsaga löömi-
seks, s. o. tervise ja virkuse jagajaks, prof. U. Harva sellevastu 
pahade vaimude, haiguste toojate eemalepeletajaks. Viimane 
väide ei taha esimest sugugi ümber lükata, vaid palju enam esi-
mest toetada. Kui pahad vaimud on kuskilt eemale peletatud, siis 
tulevad sinna jõud, virkus ja tervis tagasi : vaenulised jõud ei või 
enam inimeses ega loomas edu takistada ega saa enam seal asuda, 
kust nad vitsaga minema kihutatud. 

Skandinaavias pekstakse vastlapäeval magajaid, kuid kimpu-
seotud kasevitstega (Nilsson, Ârets folkliga fester, 33 ; Troels Lund, 
Dagligt liv i norden VII, 106). Storaker nimetab, et 1700 Norras 
vastlapäeval ja suurel reedel nii tublisti pekstud, et laste nahale 
veermed jäänud (Tiden, 231). Saksamaalgi lõid mehed naisi käte 
ja jalgade peale (Sartori, Sitte und Brauch III, 101). Skandi-
naavias anti jõuluski magajatele vitsu, Baieris, Austrias ja Unga-
ris lõid poisid ja noored mehed kolmandal jõulupühal külatäna-
vail vastutulijaid, Tiroolis noored mehed neiusid uuel aastal kadaka-
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okstega mööda jalgu ja neiud niisama noori mehi. Bulgaarias 
lüüakse samuti uueaastapäeval (Аеанасьевъ, Поэтичесюя воззр-Ь-
шя II, 390). Veel esineb Euroopas siin-sfeal niisugust löömis-
kommet jiiripäeval, mardipäeval, kadripäeval, nigulapäeval ja l . 
mailgi (Kalevalaseuran vuosikirja V, 225). Lühidalt: paju- ja kase-
vitstega löömine on Euroopas laialt tuntud ja seda võetakse väga 
mitmel tähtpäeval ette. 

Veel kaugemale arvatakse pajuokste mõju ulatuvat, see peaks 
isegi kosimist edendama. Vähemalt „urvitati" vanemal ajal Hel-
mes tütarlapsi sel otstarbel (E 73 631). Võrumaal kästakse peoga 
võtta urbi ja pärast järele vaadata ; kui urvad on paaris, järgneb 
abielu ; ei ole nad paaris, ei järgne (E 73 662). 

Ennustused. 

Palmipuudepühal võetakse kolm kolmeharulist pajuoksa ja 
pannakse nad öösiks padja alla. Hommikul peidetakse nad nii, 
et armastatav sammuks neid nägemata neist üle. Või jälle min-
nakse varahommikul teele ja otsitakse sealt oma armsama pahema 
ja parema jala jälgi. Jälgedest võetakse kas ainus mullatükike. 
Järgmisel päeval viiakse jäljed endisesse kohta tagasi ja pannakse 
endisesse asendisse. Niisugune taig edendab paarisaamist (E 73 668 

Nagu mujal uue aasta puhul, küsib Setumaal kirikust tulev 
naine esimeselt vastutulijalt: Mes su nimi om? Missugune nimi 
nimetatakse, niisugusenimelise mehe saab neiu (E 73 684). 

Ennustamiseks tarvitatakse Setumaal veel peegleid. Peeglid 
seatakse urbepäeva hommikul enne päikesetõusu aknale. Päikese-
tõusu ajal peegelduvad kiired peeglilt mõnele toas olevale esemele. 
Missugusele esemele kiired langevad, näit. seinale, põrandale jne., 
selle järele otsustatakse viljasaagi õnnestumist, piimasaaki jne. 
(E 73 684). 

Mihklis arvati, et kui keegi perekonnaliige sel päeval maha 
kukub, tuleb riid majasse (E 75 954). 

Muid kombeid. 

Mitmed urbepüha kombed edendavad rahva arvates otrade 
ja kapsaste kasvamist. 



Kevadised pühad 13 

Pärnu pool ei keedeta urbepäeval kapsaid, et kapsastele palju 
vaenlasi ei tuleks (H I 2, 53). Muidugi mõeldakse vaenlaste all 
usse. Harju-Jaanis kardetakse kapsakeetmise tagajärjena kanu 
siblivat kapsataimi (H II 15, 768). Äksis keritakse hästi suured 
lõngakerad, et suvel suured kapsapead kasvaksid (E 76 692). Pärnu 
pool söödi kogu päev tanguputru, et odrad hästi kasvaksid. 
Vaesemalgi perel ei tohtinud tangupuder puududa. Saunanaisele 
viis pereema põlle sees tangu ja puistas tangud omast põllest 
saunaema põlle, ise üteldes: 

Paista päeva haava peale, 
haavad urba, odrad õide, 
pead pikaks, kesvad1) kergeks, 
kõrred kõrgeks haava latva, 
terad täitku salved täissa, 
tangud laiad latergused, 
täitku kuhjas matid täissa (E 76 949). 

Viljandi pool keedetakse urbepühaks tanguputru paljude 
lihatükkidega ; niisugust putru nimetatakse seal „urva" (E 72 824). 
Mujalgi keedetakse tanguputru, kuid selle otstarbega, et odrad 
suvel nagu urvad jämedad kasvaksid (E 46 884). 

Tütarlapsed hoolitsevad sel päeval endi noorendamisegi eest : 
nad panevad muna vette, lootes, et ikka nooreks ja ilusaks jääk-
sid (E 9822) ; noored mehed aga hõberaha, et teel olles neile viga 
ei juhtuks, kuid selle päeva hommikul keeldakse teele minna. 
Ilusaid pikki juukseid saavad tütarlapsed kanepimaal pead sugedes 
(EVR IX, 247). 

Lutsimaal väidetakse, et kui tüdruk läbi rangide tükkis, ei 
saanud ta last (S 135). 

Setumaal saab urbepüha suureks kosmeetika edendajaks. 
Hommikul enne päevatõusu minnakse allikale, kus külma veega 
pestakse silmi, siis ei päevita nägu, vaid on alati valge (E 72 844). 
Teisal Setumaal tehakse just niisama suurel neljapäeval; allika 
puudusel pannakse külma vette hõbedat ja pestakse selle veega 
nägu (E 72 846). Jälle teisal peab vette pandud muna samuti 
eesmärgile saatma (E 72 851). 

1) Vist kestad lugeda. 
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Petseris peetakse „urbõpäävö" laata. Meie ajal sarnaneb see 
tavalise laadaga. Vanasti oli see laat nagu mõni karneval. 
Müüdi ainult imelikke nukke ja mitmesuguseid mänguasju. 
„Tsura'" kinnitasid nukud mütsi külge ja käisid uhkelt mööda 
tänavaid, „ninakõsõ püstü" (E 73 740). 

Vist ei ole Eestis iialgi palmieesel esinenud, ehk siis kaugel 
keskajal, küll aga Saksamaal uuema ajani. Palmieesliga püüti 
Kristuse sõitmist Jeruusalemma meelde tuletada. Eesliks võeti 
enamasti vana „roni", veel sagedamini puuhobune ratastel. Õnnis-
tegijat esindas keegi vaimulik mees, hiljemini puust kuju (Sartori, 
Silte u. Brauch ΠΙ, lk. 137). Veel hiljemini jäi eeslist ainult 
puuhobune järele, kelle seljas lapsed ratsutasid. Nüüd tuntakse 
palmieeslit veel nimepidi. 

Ülepea peame ütlema, et urbepäevale palmiokste asendajad 
urvad nagu pitseri peale. vajutavad ja nad selle päeva kommetes 
a ja о osa püüavad etendada, kuid muilgi tähtpäevil urvitakse. 
Abiellumise ja kosmeetikagi taiad ei saa sel päeval enestele ainu-
õigust nõuda. 



Suur nädal. 

Nädal urbepäevast järgmise laupäevani kannab s u u r e 
n ä d a l a , ka vaikse nädala nime. Sakslasedki nimetavad nädalat 
„die stille Woche". Eestis ei kanna üksikud nädalapäevad erilist 
nime, välja arvatud neljapäev, reede ja laupäev, neile lisatakse 
omadussõna „ s u u r " juurde. Rootslased ja soomlased nimetavad 
suure nädala iga päeva erinimega. Soomlastel näiteks on püha-
päev = sukkasunnuntai, esmaspäev = takkumaanantai, teisipäev = 
tikkutiistai, kesknädal = kellokeskiviikko, neljapäev = kihlatorstai, 
tavalisesti ometi kiirastorstai, reede = pitkäperjantai, laupäev = 
pääsiäislauantai (Kotiseutu 1914, nr. 4). 

Suurel nädalal peab täielik vaikus valitsema, eriti nädala 
kolmel viimasel päeval. Kõvasti keeldakse mingisugust kära, müra 
teha, puid raiuda, saagida, kangast kududa, ülepea mingisugust 
ringikäivat tööd teha, pesu pesta, eriti pestes kurikaga virutada 
(E 72 995 ; EVR XI, 69). Virütamisest arvati pesu kõlbmatuks 
muutuvat. Pesijate kohta öeldakse, et need peavad teises ilmas 
käras elama (E 72 827). Käsikivil jahvatamine ja igasugune ko-
listamine suurel nädalal tekitab suvel maja kohal palju mürista-
mist; Audrus öeldakse: tähendab Jeesuse uuesti ristilöömist (E 
VII, 15; E 76 909). Imelikul viisil lubatakse mõnes kohas uhmris 
terade tampimist, mis ju oma jagu müra teeb (E XV, 26). Saar-
des kardeti tuld koldesse teha pragina tekkimise pärast; pragin 
oleks võinud suvel pikse esile kutsuda (E 76 860). Üldiselt ei 
pandud tuletegemis-keelule kuigi palju rõhku. 

Suurel nädalal ei tohitud Koerus ühelegi hoonele alust panna ; 
kardeti, et niisugusel puhul võib pikne maja põlema lüüa. Tule-
õnnetust kardeti niisama, kui suurel nädalal santidele midagi 
anti (E 75 844). Enne suurt nädalat alatud tööd ja ehitused tuli 
tingimata enne suurt nädalat lõpetada ; oletati nimelt, et suure 
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neljapäeva ja reede öösi kurjad vaimud lõpetamata ehitistesse 
kipuvad asuma. Niisama kardeti, et ehitis enne valmissaamist 
kokku langeb (E 76 152). Lastel keeldi üksteist lüüa, sest lööv 
liige jäävat kangeks (E 76 152). 

Urbepüha on setudel viimaseks lõbutsemis- ja rõõmutsemis-
päevaks enne suurt nädalat. Suur nädal möödub neil jumalatee-
nistuse, paastumise ja enesepiitsutamise tähe all. Iga vähegi vaba 
inimene käib peaaegu iga päev kirikus (E 73 790). Setud ei võta 
sel nädalal pikki teekondi ette, ei müü ega osta tavalisesti midagi, 
või kui seda hädasti vaja, ei võta müües kasu (E 73 763). 

Urvastes helistati 6 nädalat enne lihavõtet igal neljapäeval 
kirikukella. Käidi kirikus ; kell 2 algas püha ega tohitud sel 
päeval enam tööd-teha (E 75 800). 

Ei selgu küllalt andmetest, kas ainult suurel nädalal või kogu 
paastuajal oli keelatud pärast päeva loomi sööta. Söötmise taga-
järjel kardetud põhupuudust järgmisel aastal (E 7596). 

Simunas arvati tarvilikuks suurel nädalal taimede jaoks kü-
tist põletada, muidu ei kasvanud taimed hästi (E 75 898). 

Põltsamaa pool nõuti suurel nädalal iga päev leivaküpseta-
mist. Kui saiad, kakud, leivad ja kaljaleivadki küpsetatud ega 
enam midagi polnud küpsetada, pandi koerakukud ahju (E 53 396). 
Lõuna-Eestis tehti vanasti leibadele rist peale ja alla „kuradi 
võimu kaotamiseks" (E 73 673). Võrumaalt on teateid kirja pan-
dud, et seal suurel nädalal iga päev ube söödad ja mahla peale 
joodud. Nii elati sealpool täielikult paastutoidust (E 73 598). 
Ubade söömine ja kolistamiskeeld tuletavad elavalt surnute-
kultust meelde. 

Abjas valmistasid vanemal ajal vanad kui noored kogu suure 
nädala pastlapaelu. Pühade ajal käisid poisid hulgakaupa neid 
otsimas. Öeldi, et need on „Jeesuse ristilöömise kablad". Ei se-
letata ometi, mida Jeesuse ristilöömisel paeltega tehti (E 72 818). 

Suurel nädalal koristatakse õu aegsasti puhtaks. Kolud viiakse 
kõrvale, et pühiks kõik korras oleks (E 72 878). Mõnes kohas 
tapetakse lammas ja pruulitakse õlut (E 72 792). Simunas ehivad 



В X X V I I . 3 Kevadised pühad 17 

noored mehed ja tütarlapsed palvemaja aegsasti kuusepärgadega 
ja -okstega (E 73 035). 

Ülepea pühendatakse kõik argipäevad pühade ettevalmistusele. 

Õled, millel suurel nädalal surnud isikut on pestud, viiakse 
Setumaal ristteele ja põletatakse seal ära. Põletamise põhjus 
näikse setudel enestelgi hämar olevat. Kui abielumees sureb, 
võtab lesk luuast kolm vitsa, käib nendega kõik majanurgad läbi 
ja peksab seinu vitstega, üteldes : Surnu välja ! Niisugusel puhul 
loodab lesk, et järgmine mees jääb elama. Pärast surnu „välja-
kolkimist" riputab lesk oma tanu välja möödaminejatele teadmi-
seks, et siin elab lesk (E 73 691). 

Teravalt pannakse suure nädala ilmu tähele, sest neil arva-
takse mõju olevat tuleviku ilmadele, vähemalt kujunevad nende 
järele suvised ilmad. Rakvere pool öeldakse : kui suurel nädalal 
sajab, tuleb hea viljavoos (E 8586), Simunas aga: kui suurel nä-
dalal vihma sa,j ab, tuleb vihmarikas suvi (E 42 188). Saaremaal 
sellevastu väidetakse : kui suurel nädalal külmad ja halvad ilmad 
on, tulevad peale pühi varsti head, soojad ilmad (E 32 535). Väike-
Maarjas arvatakse, et suure nädala ilusad ilmad eeldavad ilusat 
heina-aega (E 75 837), Koerus tagavad suure nädala udused ilmad, 
et hall vilja ei riku (E 75 845·). 

Kohati algab Setumaal esmaspäeval suur kraamimine ja pu-
hastamine, mis jõulueelse kaugelt ületab. Puhastatakse kõike, 
mida majas leidub. Esmaspäeval pannakse nisu idanema ja vaa-
datakse, kui ruttu seemned idanevad (E 73 792). Vanemad ini-
mesed arvavad, et puhastamisega vaja alles neljapäeval alata. 
Paljud kutsuvad neljapäeva sellepärast p u h t a k s n e l j a p ä e v a k s , 
muidugi venelaste eeskujul, kes päeva tšistõi tšetverg nimetavad 
(E 73 792). 

Kõpus pandi kolmapäeva õhtul koer neiudele niisama kosi-
lasi ennustama kui tavalisesti jõulus ja uuel aastal. Iga neiu 
pani tapetud vasika sääreluu uksepakule oma nime peale. Kutsuti 
koer ja vaadati, kelle nimele pandud kondi ta kõige enne võttis, 
see sai kõige enne mehele (E 76 092). 

Kolmapäeval algas kõva „tangude surumine". Selleks toodi 
suur puu-uhmer keset tuba ja kolmandikumõõduga aidast otri. 
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Odrad kallati uhmrisse, valati natuke keeva "vett peale ; siis hakati 
kesti lahti tampima ehk, nagu öeldi, tangu suruma. Kolmandiku 
kuni poole vaka läbitöötamiseks kulus ligi pool päeva. Läbitam-
bitud odrad pandi nõusse ja nõuga sooja ahju peale ööseks, et 
veel külgejäänud kestad lahti hauksid (E 76 760). 

Setumaal peidetakse kolmapäeval kõik terariistad, kirved, 
saed ja muud sellel põhjusel, et suvel ei käiks äike kõvasti, sõe-
lad aga, et ei tekiks majas palju kärbseid. Pudrunuigi pannakse 
kõrvale. Peidetud kurikas kaitseb suvel pikse eest (E 72 854). 
Puid ei tohi mujalgi kui Setumaal saagida, sest puist tuleks siis 
verd välja (E 72 857). Põhja-Eestiski ei müüdud ega tapetud 
looma; niisugust tegu peeti patuks (E 75 595). Sangastes tapeti 
ometi ; võimalik, et juba enne urbepäeva (E 72 792) ; Saardes võeti 
vasikalt elu (E 75 977). 

Kohati valmistatakse kolmapäeval hoolsasti õlut. Seda õlut 
antakse pühade ajal külaskäijatele ohtrasti juua. Audrus tehti 
vanasti kasemahlastki õlut (E 77 156). 

Kui tüdruk poissi ei armasta, kästakse Koerus poiss suurel 
nädalal metsa minna, uss otsida, ussil silmist läbi torgata ja hil-
jemini tüdrukul säärde või kätte, siis tulevat armastus (E 75 84a). 

Pühade ajal ei tohitud ülepea suuremaid töid teha; töötege-
mine võis esile kutsuda loomahaigusi ja viljaikaldust. Käidi 
hoolsasti kirikus ja koolimajas ning loeti kodus piiblit või muud 
vaimulikku raamatut; loodeti, et siis oldi kaitstud suuremate õn-
netuste eest (E 75 901). 

Koerus keeldi tüdrukutel suurel nädalal väljas magada ; kar-
deti, et hunt siis suvel talu lambaid murrab (E 75 844). 



Suur neljapäev. 

Laastud ja munad. 

Lastele 011 suur neljapäev tähtsaks päevaks ; nad peavad 
püüdma hommikul enne päikesetõusu üles tõusta, kui soovivad 
suvel palju linnupesi leida. Pesade leidmine laste püüd just ongi. 
Ülestõusmine üksi ei vii eesmärgile, vaid ülestõusmisega käib käsi-
käes raiesmaalt ehk puuriida alt laastude tuppatoomine. Mõnes 
kohas nõutakse, et peab enne päikesetõusu särgiväel minema laaste 
tooma; võetakse sületäis laaste, joostakse nendega kolm korda 
ümber maja ja viiakse nad kolde ette (E 8° VII, 16). Tähtis on, 
missuguseid laaste tuuakse. Särgiväel tooma minnes ei või tooja 
kaua toimida, vaid kahmab sülle, mida juhtub. Alles kolde ees 
selgub, mida toodud. Lühikesed laastud ennustavad rohket 
linnupesade leidmist, pikad laastud aga kokkupuutumist ussidega 
(E 66 226). Ussidega kokku puutuda aga ükski laps ei soovi. 
Mõnes kohas oletati, et laastude tuppatoomine kaitseb suvel pikse 
eest, teisal jälle, et kaitseb karjaseid karja juures magama jää-
mise eest (E 73 571). 

Helmes väidetakse/ et laastude asemel puupulgadki sama 
ülesande täidavad (E 77 254); Karksis aga, et laastudega ühes 
kiilu tooja leiab rongapesa (E 66 209) ; Aksis, et ka siis leitakse 
pesasid, kui puupulgakestega käiakse enne päeva ümber maja 
(E 8° IX, 72). Setu poisid loodavad laastude toomisega palju kalu 
saada (E 73 745). 

Viljandi pool ei toonud mitte ainult lapsed laaste tuppa, vaid 
ka noored vallalised; need muidugi mitte linnupesade leidmise 
pärast, vaid abiellu pääsemise ennustamise otstarbel. Nagu nad 
jõulus ja vana-aasta õhtul tuppa toodud halgudest abielusadamasse 
pääsu ennustasid, nii nüüd laastudest : paaris laastud lubavad 
sinnapääsu, mittepaaris aga mitte (E 72 823). 

2* 
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Mitte ainult suurel neljapäeval ei tooda laaste tuppa, vaid mõ-
nes kohas ka suurel reedel ja paastu-maarjapäeval (E 73 060), alati 
sama otstarbega kui suurel neljapäeval. Mõnikord nõutakse : laas-
tud olgu höövlilaastud. Laastude toomise eesmärk on üldiselt linnu-
pesade leidmine. Kohati nimetatakse sellepärast neid laaste „linnu-
laastudeks" (Ploompuu, Lihavõtte leht 1904, lk. 27), Viljandi pool, 
aga kohati mujalgi nimetatakse neid „linnupuudeks" ; need on 
tavalisesti metsast toodud oksad (E 24 060). Pärnu-Jaagupis loo-
deti linnupesi leida, kui lihavõtte-laupäeval pärast saunaskäimist 
kuldnokapuur üles pandi (E 76 121). 

Setumaal arvatakse, et kui naisterahvas võtab sülle höövli-
laaste, ühe neist paneb suhu ja jookseb nii kolm korda ümber 
maja, saab ta suvel palju kanamune (E 72 852). Senno külas Setu-
maal kästakse naabrilt kinniseotud silmadega laast või kaigas va-
rastada ja ilma kellegi nägemata koju viia; siis võivat loota lin-
nupesade leidmist (E 73 718). Mihklis edendab sedasama metsast 
kukepuu okste toomine ja nendega esimesel pühal munade keet-
mine (E 75 960). 

Rootslasedki tunnevad abinõu linnupesade leidmiseks. Neil 
ei tooda ometi laaste neljapäeva hommikul, vaid halge esmas-
päeval pärast urbepäeva; halge loetakse; paaris halud ennus-
tavad munade mitteleidmist, mittepaaris halgude arv aga rohket 
leidmist.. Vormsis tuuakse, samuti kui eestlaste seas, suurel ree-
del halgude asemel laaste (Russwurm, Eibofolke, § 299). 

Munade leidmisele pannakse nii suure nädala kui ka liha-
võtte kommetes palju rõhku. Kuidas seda mõista? Väikeste lin-
dude munade leidmine võiks vaevalt niisugust tähtsust omada, 
kui sellele rahvakommete järgi on antud. Küsimusesse tulevad pea-
miselt suurte lindude munad, mida võidi toiduks tarvitada. 
Vähem leiti selliseid mune metsadest, rohkem soisilt mailt ja 
mere äärest, nimelt laidudelt, kus veelinnud meeleldi pesitsevad. 
Pardi ja muude veelindude mune ei otsitud vanasti mitte ainult 
Eestis, vaid üldse kogu Põhjamaal (I. Manninen, Die Sachkultur 
Estlands I, 19). Russwurm teab, et Eestis luige, hane, pardi ja 
muude veelindude mune hoolsalt toiduks otsitud (Eibofolke II, 
§ 229). Matsalu lahe äärest korjati vanasti korvide viisi pardi-
mune (E 8° IX, 4). Manninen väidab, et Hiiumaal ja Kuusalus 



В X X V I I . 3 Kevadised pühad 21 

poisid mune otsivad ja pesad tühjendavad (Die Sachkultur I, 20). 
Leitud pesa juures vaadatakse kõige pealt, kas munad on söömiseks 
kõlblikud. Seks pannakse munad vette. Langeb muna põhja, on 
ta värske ; tõuseb ta ülespoole, on ta hautud ; kui ta jälle põhja 
langeb, siis aga otsaga ülespoole kerkib, on ta pooliti välja hautud 
ega kõlba enam toiduks. Kui pesa udusulgedega vooderdatud, 
tulevad peagi pojad välja, niisama ka, kui hauduv lind ei taha pesa 
juurest lahkuda (Manninen, seals., 21). 

Igatahes olid Eesti mereääred, sood, rabad ja metsad vanasti 
palju linnurikkamad kui meie päevil. Nii võisid poisikesed palju 
hõlpsamini. suurte lindude pesasid leida, neist mune saada, mune 
kas kodus toiduks tarvitada või linna müügile saata. Nii mõistame 
poisikeste soovi, abinõusid tarvitusele võtta linnupesade rohkemaks 
leidmiseks. Pärnu poolt leidubki teade, et linnupesa leides hoolega 
vaadatud, kas munad söögiks kõlbavad (E 76 147). 

Päeva pühitsemine. 

Niipalju kui teada, ei pühitsetud vanemal ajal suurt nelja-
päeva. Vene kirikuseadus 1832. aastast tegi aga neljapäeva pühit-
semise kohuseks. Eesti seadustandev võim kustutas ometi suure 
neljapäeva pühade nimestikust, kuid sellegi pärast on ta pool-
pühaks jäänud. 

Varemal ajal pühitseti päeva väga mitut viisi: kohati tehti 
natuke tööd, kohati keeldi isegi naerda, tantsida ja ilmlikke laule 
laulda (E 76 864). 

Ülepea erinevad rahva seas arvamised töötegemise kohta 
suurel neljapäeval. 

Üldiselt keeldakse suurel neljapäeval mingisugust tööd teha, 
mingil kombel mitte kolkida ega kurikat tarvitada, sest siis kolgi-
takse Jeesuse küljeluid. Sama keeld maksab suure reede kohta 
(E 73 627). Läänemaal keeldakse kohati igasugune töö täiesti; 
tegijal ebaõnnestub töö kogu aasta (E 76 881). Pead ei tohi sugeda 
sel päeval ega järgmisel; niisugune sugemine öeldakse juuksed 
ruttu halliks muutvat. Sangastes sellevastu kästakse just mõnda 
tööd alata, sest siis minna need hästi korda. Eriti valmistati ja 
parandati kalapüügitarbeid, et head saaki saada (E 28 431). Nõiad 
öeldakse metsas käivat rohtu otsimas ; niisugusel rohul olevat 
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tervekstegev võim (E 73 576). Soovitakse vilesid teha lindude ligi-
meelitamiseks (E 73 043). 

Mitmes kohas valmistati juba suurel neljapäeval kiik, ehk 
küll alles esimesel pühapäeval mindi kiikuma. Ka arvati kasuli-
kuks sel päeval pastlaid teha (E 73 615). Laialt väidetakse, et 
suureneljapäevase ja suurereedese töö pärast Jeesus kannatab 
(E 73 637). 

Imelikul viisil ei talitatud Urvastes suurel neljapäeval ja 
reedel loomigi (E 78 597). Vist anti sel puhul loomadele varemalt 
paariks päevaks toitu sõime. 

Setumaal valitseb suurel neljapäeval ja reedel täielik rahu ja 
yein; ei naljatata ega mängita. Neljapäeval käiakse armulaual; 
enne kirikusse minekut lepitakse vihamehega. Kirikuskäija ei söö 
sel päeval midagi (E 73 764). 

Urvaste Vaabinas sõideti neljapäeval kirikusse, võeti sööki 
kaasa ja tuldi alles reede õhtul päikese loojaminekul tagasi (E 78 597). 

Kristluse mõjul arvatakse suure neljapäeva öösi Jeesus 
niisama kui jõulu öösi mööda majasid käivat. Sangastes nõutakse, 
tuli põlegu kogu öö otsa toas just kui jõulus ja leib ja vesi olgu 
laual, et Jeesus tulles saaks süüa ja juua ja võiks maja õnnis-
tada (E 73 623). Jeesus on siin surnute hingede asemele astunud, 
kes mitmesugusel ajal, näiteks hingedeajal, jõulus ja liha-
võttes, käisid endistes kohtades. Neid pidi lahkesti vastu võetama, 
neile kõike pakutama, mida nad tarvitasid, ega tohitud nende rahu 
segada ; muidu tuli mitmesugune kättemaks ; rahurikkumise eest 
tuli suvel müristamine. 

Petseri venelased panevad suurel neljapäeval ja reedel soola 
pühaku pildi ette, soola sisse aga küünla. Pihku võtavad nad 
40 oa- või hernetera. Siis kummardavad nad 40 korda maani, iga 
kord üht uba maha pildudes. 40 kummardamise järele tarvita-
takse seda, soola arstirohuks (E 73 717). 

Veneusulised lähevad õhtul kirikusse, kus igaüks enesele 
küünla ostab. Kirikus loeb preester 12 evangeeliumi ette. Kui ta 
ühe evangeeliumi lõpetab, puhutakse kõik küünlad ära; algab ta 
järgmist, süüdatakse kõik jälle põlema. Pärast teenistust läheb 
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igaüks põleva küünlaga koju. Kes küünla laseb kustuda, seda 
tabab õnnetus (E 73 742). Kodus tehakse põleva küünla suitsuga 
uksele, mõnikord aknale rist, et suvel välk majasse ei lööks 
(E 73 730). 

Eda saavutamine ja profülakti l isi taigu. 

Mitut moodi püütakse sel päeval edaspidiseks eluks edu 
saavutada. Pärnumaal tuuakse metsast värsket hagu ; toojad loo-
davad sellest õnne ettevõttele (E 76 996). Saaremaal korjavad naised 
värava tagant puru ja laaste ning „ohverdavad" selle puruga piima, 
lehmi ja piimanõusid. Kus ja kuidas „ohverdatakse", selle kohta 
puuduvad teated. Pärast ohverdamist ei saa halb inimene enam 
piima rikkuda. Korra korjanud vana perenaine alati hoolsalt puru ; 
ta piim olnud hea ja või kollane. Hiljemini ei korjanud enam noor 
perenaine ; piim halvenenud. Vanad inimesed andnud nõu piima 
arstimiseks surnuaialt vana perenaise haualt tuua mulda, kuid 
noor perenaine ei täitnud seda käsku (E 43 003). 

Saaremaal arvatakse, et kui suurel neljapäeval enne päikese-
tõusu lehmale kõrvetatud roti nahk, kolm' kuldsitika tiiba ja kolm 
prussaka pead sisse antakse, on lehm alati rammus (E 28 776). 

Saaremaal kästakse suurel neljapäeval ihualasti olles põldu 
äkkega äestada ; siis ei aja mügrid (mutid) põldu ära (E 23 789). 
Kui aga surnud tite ema vastuoksa üle põllu veetakse, arvatakse 
vili hästi kasvavat (E 23 789). Tallinna pool öeldakse vili hästi 
kasvavat, kui enne valget sõnnikut väljale viiakse (E 53101). 
Sõrves edendab enne päevatõusu ristteele tule tegemine vilja õits-
mist ja tera kasvamist (E 28 147). 

Kui suurel neljapäeval sünnib härgvasikas, siis vaja kaapida, 
mürada ja kolistada ahjul, et vasikast kasvaks suur ja tugev härg 
nagu ahi. See kolistamiskäsk käib muidu täiesti muude suure 
nädala kommete vastu, mis kolistamist kõvasti keelavad. Emis-
tele kästakse põhku alla panna meestel, et aina kultpõrsad sün-
niksid (E 76 030). 

Väike-Maarjas tõusis peremees hommikul enne teisi üles, 
läks lauta, paitas iga looma ja andis igale loomale tüki leiba. 
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Siis tegi ta kuhugi risti ; rist pidi keelma hunti karja kallale· 
kippumast (E 75 869). Simunas söödeti loomi lihavõtte-laupäeva 
õhtul paremini (E 75 877). Mõnes kohas anti loomadele esimesest 
pühast kuni viimase pühani igal hommikul leiba, nimelt perenaise 
poolt; oleks teenija seda teinud, oleks loomadele sellest halbust 
juhtunud (E 75 883). 

\ rõnnus peeti heaks märgiks, kui suurel neljapäeval pere-
mees lauta astudes leidis loomad magavat; kui aga loomad olid 
enne üles tõusnud, ennustas see halba ; niisugusel puhul suitsetati 
ja arstiti neid, et nõidus peale ei hakkaks (E 23 574). Setumaal 
lüpstakse lehmi enne päikesetõusu, et kuri silm lehmade peale 
ei hakkaks ega piim ei veniks. Lehmadele seotakse veel rauatükid 
kaela, et need kõlksuksid ja nõidu eemale peletaksid (E 72 854). 
Mõni setu perenaine teeb öösi kell 12 lauda peal võid ; seega loodab 
ta lehmade suvist võiandi suurendada (E 73 785). Vastseliinas 
korjati hommikul põllult väikseid kive ja „müütati" lehma moodi ; 
selle taiaga loodeti karjaõnne parandada (H II 60, 527). 

Piima ja või rohkenemist loodeti tihti erilise hüüuga saavu-
tada. Muhus mindi neljapäeva hommikul enne päevatõusu püssiga 
metsa ja hüüti metsa kolm korda, nii et mets vastu ka jas : „Või, 
tule koju!" Kui metsast keegi kuulaja võile veel midagi juurde 
soovinud, sündinud seegi (E 73 064). Kärlas roniti puu otsa või 
aia peale ja hüüti valjult : „Piima, koort, võid!" Sellest hüüust loodeti 
piima, koore ja või rohkenemist. Püüti kollaseid liblikaid ja anti 
neid lehmadele sisse kollase või saamiseks (E 73 070). 

Vigalas pandi hommikul hoolsalt tähele, kuhu poole kukk 
esimese kukeluugu ajal noka käänab ; sealtpoolt loodeti õnne tule-
vat. Kõik, mis selles suunas leidus, nagu põllud, aiad, aasad jne., 
pidid rohket saaki andma (E 76 870). 

Saardes oletati, et suurel neljapäeval võivad niisugusedki 
linnud petta, kes muidu ei peta, näiteks vares, harakas, varblane. 
Pette vältimiseks võeti juba vara hommikul linnupetet (E 76 963). 
Pärnu pool kästakse varesemune otsida, koju tuua ja vasta kana-
kuuri seina puruks lüüa, et varesed kanadele kahju ei saaks teha 
(E 76 965). 
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Mesipuude omanikud käisid päikesetõusu ajal ümber mesila 
ja prügi maast võttes viskasid seda mesipuude poole, et mesi-
lased pereheitmise ajal ära ei lendaks (E 8°, VII, 12). 

Sõrves tegid jahimehed ristteele tuld, et saaksid head jahi-
saaki (E 73 072). Laiusel pandi enne päevatõusu halge parsile 
kuivama; nende halgudega köeti esimese rehe ahju, et ussid 
viljaseemet ei rikuks (H III 9, 99). 

Enne päevatõusu kästakse Setumaalgi minna ristteele ja teha 
tuld. Niisugusest tuletegemisest loodetakse viljale head õitseaega 
ja tugevaid teri. Täienduseks tehakse järgmisel hommikul veel 
ahjuluuaga kolm risti viljasalvele, et vili eriti paisuks ja kasvaks. 
Aiamaale viiakse tuhka, — siis ei sigi aedviljale kahjulikke mar-
dikaid. Kirpe loodetakse hävitada enne päevatõusu tuppa toodud 
ja põrandale laiale visatud lumega (E 73 688). Kukk aetakse kolm 
korda suurel neljapäeval läbi pükste, et kanad paremini munek-
sid (E 73 689). Ka viivad neiud pühkmeid ristteele ja ütlevad: 
„kõik kosjad tulgu mulle" (E 73 704). Sellevastu ei võetud Nõos 
neljapäevast lihavõtteni tuld üles, et orased ei kannataks ega 
äparduks (E 76 714). 

Pühkimise poolest suurel neljapäeval erinevad arvamised. 
Viljandi pool keeldakse pühkimiseks luuda kätte võtta kartuse 
pärast, et siis suvel karu karja ilmub või suvel majasse palju kirpe 
tekib (E 864 ; 73 823). Urvastes lubatakse küll tuba pühkida, aga 
keeldakse pühkmeid välja viia; need peavad toanurka jäetama 
(E 75 801). Ansekülas sellevastu kästakse pühkmed viia kapsa-
maale, et kasvaksid head kapsad (E 73 062); Jämajas kästakse 
pühkmetega aedviljamaad suitsetada, et röövikud ei teeks kahju 
(E 77 380) ; Rõuges kästakse tuba enne päevatõusu pühkida ja pühk-
med põhja poole viia, et suvel kärbseid ei tekiks (E 73 591). Karksis 
pühiti hommikul ämblikuvõrgud laudast ära, et suvel kärbsed 
karja ei piinaks (E 76 329). Harglas kaotab lagede ja seinte püh-
kimine kärbseid (E 73 639); Audrus aga lepaluuaga enne päeva-
tõusu pühkimine ja pühkmete viskamine põldude rattaroopasse 
(E 13 946). Kadrinas keeldakse lauda pühkida, põhjust ristiusust 
otsides: sel päeval on Jeesus leiba õnnistanud; pühkides lauda 
pühitakse õnnistus välja (H II 46, 671). Viljandi pool arvatakse 
puhastamine koguni lõikuse kohta mõju avaldavat : peremees peab 
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varahommikul, enne päikesetõusu tare ahjule minema ja seal kõik 
tolmust puhastama, et hea viljasaak tuleks (E 72 821). 

Muhus otsiti hommikul enne päikesetõusu kolme mõisa maa 
pealt veise-väljaheitesi kadakaid ; nendega suitsetati mõrdu 
(E 73 065). Muidugi sündis see selleks otstarbeks, et rohkesti kalu 
mõrda satuks. Vigalas lasti sepal ahing teha, et suvel rohkesti 
kalu saaks (E 76 850). 

Hallistes arvatakse õunapuule verevad õunad kasvavat, kui 
suurel neljapäeval verev riie õunapuule laotatakse (E 24 973). 

Tarvastus pannakse õhtul kolgispuu aia taha ; üks seob kol-
gispuu vööga kinni, teine küsib läbi aia : Mis sa teed seal ? Esi-
mene vastab: Susi suud seon! Kui nii tehtud, ei tule hunt karja 
ega tee loomadele kahju (E 1230). 

Suurel neljapäeval, aga ka suurel reedel korjatakse kõik 
vanad anumad kokku ja vitsutatakse ära : siis kannavad nad aasta 
otsa hästi. Niisama korjatakse kõik hobuseriistad kokku ja tõrva-
takse ära: siis on nad aasta läbi hästi pehmed (E 27 003). Setu 
kalamehed loodavad rohket kalasaaki suurel neljapäeval aknast 
välja pandud võrkudest (E 73 711). Eestis parandati kohati enne 
koitu tööriistu, et suvel kõik tööd õnnestuksid (E 76 082). Rand-
lased Pärnu ümbruses, samuti kalamehed käisid linnast ostmas 
mitmesuguseid rohte loomade j a kalapüüniste suitsetamiseks. 
Loodeti, et siis loomad ikka terved püsivad ja suitsetatud võr-
gud rohkesti kalu annavad (E 76 114). Laevamehed parandavad 
või tõrvavad laevu, et suvel mingisugust õnnetust ei juhtuks 
(E 76 971). 

Abjas niideti lambaraudadega igalt loomalt veidi karvu; 
nende karvadega suitsetati lauta, et peletada äpardusi, eriti 
luupainajat (E 75 966). 

Vigalas pandi suurel neljapäeval kõige vanemad riided selga x ) 
ja mindi naabritalusse hobuseriistu parandama. Kõige vanemad 
riided pandi sellepärast selga, et muuks ajaks oleksid paremad rii-
ded, ja naabertalusse mindi sellepärast parandama, et välja min-
nes hobuseriistad oleksid alati korralikud (E 76 850). 

1) Võrdle M. J. Eisen, Meie jõulud lk. 130. 
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Setumaal võetakse tapetud kana pea ja joostakse sellega 
kolm korda ümber toa; siis ei varasta kull sel aastal kanu 
(E 72 849). 

Väike-Maarjas väidetakse, et kui abielupaar, kel seni tütreid 
sündinud, soovib poega saada, peab mees naise suure neljapäeva 
öösi jalust kinni võtma ja kolm korda ümber maja vedama; siis 
sündida neile poeg (E 75 805). 

Mitmesugused taiad suurel neljapäeval arvatakse äpardusi 
ja halbusi tulevikus kõrvaldavat. 

Nagu jõuluks uksi ja aknaid ristidega varustati, nii tehti 
Helmes suurel neljapäeval ukse piidale punane rist, et see kaitseks 
kurja vaimu eest (E 73 630). Teisal Lõuna-Eestis mindi hommikul 
enne päevatõusu õue, meesterahvas võttis kübara peast, keerutas 
kolm korda vastu päikesetõusu ja palus kolm korda Issameiet, lootes, 
et siis keegi ei või (talle) ülekohut ega kurja teha (E 73 641). Mindi 
alasti olles looga alt vastu päeva läbi, et ei tuleks nakkushaigusi 
(E 73 659). Suure-Jaanis peksti öösi laudauksi pajuvitstega haiguste 
eemaldamiseks (E 76 768). 

Helmes sõideti luua või roobi seljas kaksiratsa mööda õue 
et hundid koju ei tükiks (E 73 691). 

Kanu kästakse enne valget sööta ja joota, et nad laiale ei 
muneks, vaid igaüks oma pessa (E 66 226). 

Peremees peseb hommikul nägu veega, kuhu prees pandud, 
peremehe järel pere; siis valitseb aasta otsa hea läbisaamine 
(E 72 821). 

Kui hommikul metsast pardipesa koju tuuakse, loodetakse 
head sulgloomade õnne ; harjaga pea sugeja näeb aga suvel palju 
siile (E 72 821 ; 72 823). 

Kuskil Lõuna-Eestis teatakse, et neiud ei tohi suurel neljapäe-
val saunas käia, sest siis otsivat vanapagana poeg enesele naist; ta 
tulevat saunas oleva naisterahva juurde, üteldes, et tahab seda nais-
terahvast enesele kosida. Sel puhul püüdvat ta oma tugevust näi-
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data, soovides, et talle mingisugune töö määratagu. Kõigi töödega 
saavat ta toime, ainult mitte naiste tahu toomisega (E 73 669). 
Võrumaal keeldakse suure neljapäeva õhtul selgi põhjusel saunas 
käia, et pesemisvesi siis vereks moonduvat (E 48 789). Setu vene 
külades käiakse aga suurel neljapäeval enne päikesetõusu saunas; 
siis ei hakkavat ihu sügelema (E 73 777). Harglas kästakse saunas 
käies ihule jäänud vihalehti kokku korjata, kuivatada, hõõruda 
ja siis sellele sisse anda, keda soovitakse enesele teiseks pooleks ; 
niisugune taig mõjuvat (E 73 637). 

Nagu uuel aastal ei taheta midagi majast välja anda, kar-
tes, et siis kogu aasta tuleb välja anda, nii kohati, eriti Setu-
maal, suurel neljapäevalgi ei laenata midagi välja, et majast välja 
andja ise kogu aasta puudust ei kannataks (E 73 722). Tsegi 
kerjajatele keeldakse anda, et mitte tulikahju ei tekiks või kui 
mitte tulikahju, siis loomadele õnnetust ei juhtuks (E 75 976). Sama-
sugune arvamine valitseb Rootsiski (Hyltén-Cavallius, Värend 
och virdarne I, 135). Samuti ei tohi sel päeval sigu ega muid 
koduloomi tappa; nende liha muutuks halvaks (E 76 982). 

Saardes arvatakse, et kui kolm suurt neljapäeva piitsa val-
mistatakse, võib selle piitsa varal luupainajat tunda. Kui lüüa piit-
saga luupainajat, saab luupainaja löögikohale savise piitsajälje 
(E 76 326). Laatres soovitatakse toanurki uue piitsaga torkida, et 
hiired ja rotid kaoksid (E 78 609). Helmes ihuti ei^ne päikesetõusu 
taskunuga. See nuga torgati suvel tuulispaska, et see põllu 
õnne ja tulu ära ei viiks (E 77 255). 

Õitsvaid kullerkuppe ei tohitud koju tuua: kardeti, et siis 
kana poegi välja ei hau (E 75 801). Ülepea keeldakse suurel 
neljapäeval ja reedel õitsvaid taimi murda, sest murtud kohale 
valguvat Jeesuse veri (E 73 637). 

Hommikul astuti rauatüki peale ja öeldi : Jalad kõvad kui 
raud. Ka võeti rauatükk pihku ja pigistati kolm korda tugevasti, 
üteldes: Sitke kui raud! (E 76 110). Nende taigadega loodeti 
jalgade ja käte mitteväsimist saavutada. Teisal tehti samuti 
suurel reedel (E 72 820), Alatskivil esimesel pühal, nimelt nende 
poolt, kes suvel pikemale matkale läksid (E 76 661). Soomes astuti 
sama otstarbega lihavõttes kivi peale (Varonen, Vain. lk. 282). 
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Suurel neljapäeval ja reedel tõusti üldse varahommikul üles f 

ka maarjapäeval, et karunahk ei kasvaks silmadele (E 72 825). 
Viljandi pool visati nahk kauamagajale peale, soovides talaisaks-
jäämist, millisel puhul öeldi : Ruunanahk langeb silmadele ! 
(E 72 816). 

Pärnu-Jaagupis keeldakse enne päikesetõusu õue minna : 
mineja jäävat haigeks (E 76 402). 

Lutsimaal tuuakse hommikul enne päikesetõusu metsast sipel-
gaid kõige pesaga; saun köetakse soojaks ja pestakse ennast 
siis sipelgaveega ; pärast antakse seda vett lehmadele ja hobus-
tele (Arh. sed. 159). Ei ole ära tähendatud, missugune otstarve on 
niisugusel sipelgaveega pesemisel ja loomade jootmisel ; tingimata 
peab see tervist edendama. Eestis peetakse niisugust pesemist 
abinõuks kurja silma vastu (E 78 466). 

Setumaal nõutakse käte ja silmade pesemist enne päikese-
tõusu. Sellega hoitakse eemale nahahaigusi nagu sügelisi ja vist-
rikke; kui neid aga juba olemas, arstitakse neid pesemisega 
(E 72 854). 

Veel käiakse Setumaal enne päikesetõusu sipelgapesasid vaa-
tamas. Oletatakse, et suuremate pesade otsas leidub taldriku-
kujuline rasvakord. Niisugusest rasvakorrast loodetakse abi kõigi 
haiguste vastu (E 73 793). 

Kui kellelgi kosimine nurja oli läinud j a taheti süüdlast teada 
saada, mindi Saardes suure neljapäeva õhtul ristteele ; kellega seal 
kokku puututi, oli süüdlane (E 76 834). Niisama loodeti tühja 
jutu tegi jat ristteel kohata (E 76 875). 

A b j a s mindi hommikul pärast ärkamist kolde juurde ja 
riputati varvaste vahele tuhka, et jalad suvel ei hauks (E 75 965). 

Kui teada taheti, kas inimestele, loomadele, lindudele või 
muile mingisugune haigus on tulemas, pandi, niisama kui jõulu ja 
vana-aasta öösi, ka suure neljapäeva ööl mitu hunnikut soola 
lauale, üks inimeste, teine lehmade, kolmas kanade jne. nimele, 
ja viimaks iga hunniku peale leib. Kellenimelise soolahunniku 
alune märjaks läks, sellenimelisele juhtus õnnetus (E 76 768). 
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Pärnu-Jaagupis ei lubata perenaisel suurel neljapäeval külla 
minna; vastasel korral ajavad sõnnid suvel ta loomi taga (E 13 025). 
Teisal keeldakse üldse mingisugust teekonda selle päeva hom-
mikul alustada, ennemini sündigu see hiljemini, päeva jooksul 
(Wiedemann AIÄLE 355). 

Kuskil raputati soola külalise tooli alla — põlguse märgiks, 
nagu öeldakse (E 76 805). Ennemini tuleb oletada, et soola 
raputati võimaliku nõiduse jälgede kaotamiseks. 

Juuste kasvu ja ilu edendamine. 

Suurest neljapäevast loodetakse juuste kasvu ja ilu edenemist. 

Neljapäeva, ka reede hommikul lähevad neiud Setumaal, sest 
et mujal sugemine tihti keeldud, kase alla pead sugema. Sugedes 
öeldakse : Juuksed nii pikad kui kase oksad ! Pöördudes iga ilma-
kaare poole hüütakse: „Kosjad tulgu, teised mingu, kolmandad 
seisku koja taga!" (E 73 745). 

Teisal Setumaal lähevad naised suure reede hommikul enne 
päikesetõusu kase alla pead sugema. Sel puhul laulavad nad ise 
rõõmust laulu, et suvi lõbus oleks (E 73 758). Viljandis näeb 
suurel neljapäeval peasugeja palju siile (E 72 823). 

Setumaal lähevad need, kes soovivad head, ilusat häält oman-
dada, neljapäeva õhtul kaasikusse ja laulavad seal (E 72 855). 
Ilusat häält ei soovi ainult leelotajad, vaid selle võivad kaasikus 
lauldes muudki saada (E 73 688). 

Petseri kloostri kabeli allika juures on setudel ja venelastel 
suur pesemine. Öösi vastu neljapäeva käivad vanad ja noored 
kabelist vett võtmas, pesevad endid seal kabeli juures või aga 
viivad vett koju. Rahvas usub, et see allikavesi kaitseb naha-
haiguste eest ; kes enne päevatõusu peseb, säilitab ilusa, värske 
jume. Kes aga allikale ei lähe, paneb vette hõbedat ja kanamuna 
ja peseb ennast sellega, et sama eesmärki saavutada (E 73 713). 

Toidud. 

Mõne toidu söömine on suurel neljapäeval soovitav, mõne 
mitte : mõni toit avaldab häid, mõni toit halbu tagajärgi. 



В X X V I I . 3 Kevadised pühad 31 

Audrus keeldakse suurel neljapäeval ja reedel liha keeta, sest 
„siis ajab mutt heinamaa üles" (E 76 909). Sindis peeti kogu 
päev toit laual, sest sel päeval pühitsenud Jeesus ju püha õhtu-
söömaaega (E 76 914). 

Mitmed toidud arvatakse mõju avaldavat suvisele saagile. 
Sangastes arvatakse, et suurel neljapäeval tingimata vaja midagi 
rohelist süüa suvise põua eemaldamiseks. Muu rohelise puudusel 
pannakse aegsasti potti sibulaid kasvama; nende kasvusid süü-
akse siis suurel neljapäeval (E 72 792). Pärnu pool korjati nõge-
seid, naadilehti jne., keedeti neist leem ja pandi leeme sisse 
kõvaks keedetud muna. Seda leent söödi. Päeva ennast nime-
tati roheliseks neljapäevaks (E 76 080). Siin avaldub saksa mõju : 
ka sakslased söövad sel päeval rohelist j a nimetavad päeva rohe-
liseks neljapäevaks = Gründonnerstag (Sartori, Sitte III, 141). 

Harglas peab rukkijahupudru keetmine suvist rukkisaaki 
edendama, Tartu pool odrapudru keetmine (E 73 056). 

Muhus keedeti ja söödi hapurokka. Pärast söömist heitis 
sööja pikali ; pere-ema või keegi vanem inimene tuli, lõi lebajat 
vitsaga ja sõnas : hapurokk seljast maha, värsked kalad selga 
jälle (E 73 064). 

Karulas küpsetati vanasti laiu kooke, et kapsad hästi laiu 
lehti kannaksid ja mardikate eest kaitstud oleksid (E 73 644). 
Teisal loodetakse piimaleeme keetmisega suvist piimasaaki suu-
rendada (E 72 816). Setumaal keritakse lõnga suureks keraks, 
et kapsapead nii suureks kasvaksid (E 73 772). Tartu pool küp-
setati eriline kakk ja pandi söögilauale, kaku alla soola. Soola 
sulamine ennustas õnnetust (E 73 038). 

Üldiselt söödi vanemal ajal suurel neljapäeval ja reedel 
herneid ja ube, mõnikord leemena, sagedamini kuivalt, 
kuid soolaga keedetult. Neid ube kutsuti leinaubadeks. Peale 
joodi kas taari või mahla (E 73 641). Harglas nimetatakse her-
neid Jeesuse pisarateks. Legendi järele nutnud Jeesus suure 
neljapäeva hommikul; kuhu pisarad langenud, sinna tekkinud 
herned (E 73 637). Võru pool keeldakse kõvasti suurel nelja-
päeval ja reedel searasvaga keedetud toitu süüa, sest siis tulevat 
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„seahõng"; ka piimatoidu söömist peetakse suureks patuks 
(E 4874). Muidugi on rasva- ja piimatoitude söömise keeld pärit 
kiriklikkudest paastukommetest. Viljandi ümbruses keedeti aga 
just piimaleent, et lehmad palju piima annaksid (E 72 816). 

Mõnes kohas Lõuna-Eestis söödi herne- ja kanepitempi ning 
vedelat väeta kapsaleent (E 73 614). Kanepiteni biks võeti kanepi-
seemneid, kõrvetati pajas kuivaks ja tambiti uhmris; sellest val-
mistati putru, millist nimetati tembiks; jahust tehti piimagi 
leeme peale panemiseks. Seemneid tampides lauldi : terepi timpi, 
tampi, nuia vaske nuppu, keeru nuia (E 76 749). 

Setudel algab sel päeval suur nn. „munga paastumine". 
Vanad inimesed ei söö kogu päev midagi, mõned „paastuvad" 
nii koguni esimese püha hommikuni (E 73 793). 

Imelikul viisil ei lubata Saardes räimi süüa, ehk küll räi-
med muidu paastuajal keeldud toitude hulka ei kuulu; räime-
sööjaid arvatakse suvel palju usse nägevat (E 49 393). Maarja-
Magdaleenas peetakse kasulikuks suurel neljapäeval ja reedel 
leiba küpsetada, et leivad suvel ei hallitaks (H I 2, 467). 

У aimud ja nõidus. 

Valga pool arvatakse, et kardetav on õhtul väljas liikuda, 
sest et siis kõik kurjad vaimud niisama liikvel on kui jõulus 
(E 73 552). Soomes ja Rootsis öeldakse neid niisama suurel 
reedel ja lihavõttes uitvat (Kotis. 1914, nr. 4). 

Mõnigi imestab, et kurjadel vaimudel j a nõidadel on suurel 
nädalal ja lihavõttes nii suur võimus, kuna ju Jeesus ometi kur-
jad vaimud on võitnud. Ei tohi unustada, et meil siin tege-
mist on paganausu riismetega. 

Palamusel nõutakse, et kõik peavad kodus olema ; enam kui 
10 sammu ei võinud keegi kodust eemalduda (E 73 054). Teade 
jätab küsimuse lahtiseks kirikuskäimise asjus. Palamusel ei 
keeldud ometi kurjade vaimude pärast väljas liikuda, vaid mitte-
liikumine pidi leinamärki tähendama. Simunas valvati kogu öö 
(E 73 034). Kohtlas pidas peremees pere kirikusse mittemineku 
puhul palve, millelt ükski kodakondlane ei tohtinud puududa. 
Enne ja pärast siiski lauldi (E 76 701). 
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Setumaal tuuakse kadakaoksi tuppa ja põletatakse, et kuri-
vaim ega tulikahju majasse ei pääseks (E 73 760). 

8 päeva enne suurt neljapäeva pandi Viljandi pool soola 
panniga koldesse tuha alla ja lasti seal 3 ööd-päeva seista. Siis 
anti seda hobustele, et nõidus nende peale ei hakkaks (E 72 828). 

Suurel neljapäeval arvasid vanasti nõiadki paraja tegevus-
aja kätte jõudnud olevat. Sõrves teinud nad vanasti enne koitu 
ahjuluua vett, selle vee valanud nad teise pere värava alla, kus 
siis valamiskohast kolm korda tagurpidi üle hüpatud j a iga 
kord lausutud : Võtku tont, pangu paharett ! Niisugusel puhul 
surra võõra loomad või jääda kiduraks (E 28 776). Setumaal 
valvati hoolsasti, et nõiad sel päeval midagi lauta ega majasse 
ei paneks. Märgati midagi võõrast, võeti see ära ja põletati või 
pandi kuuma kohta kuivama; niisugusel puhul juhtus nõidadele 
enestele midagi halba; ei leitud nõia pandud asja, juhtus peres, 
kelle hoonesse asi pandud, mingisugune õnnetus. Käis nõid 
kuskilt midagi otsimas, ei antud talle midagi : kardeti, et nõid 
viib majast õnne (E 73 698). Teisal kardeti igaühe poolt nõidust. 
Kärdlas väidetakse, et nõiad käivad suurel neljapäeval varahom-
mikul kolmel teeharul koos nõu pidamas. Seal võis nõiakski 
õppida (E 73 070). 

Rootsis keelati isegi kahjulikkude loomade ja haigustegi 
nime nimetada, kartuse pärast, et need siis kallale tulevad (Hyltén-
Cavallius, W W I, 135). 

Nõiad kasutasid suurt neljapäeva omaks otstarbeks. Nad 
viisid luid lauta loomaküna alla, et loomad haigustuksid. Kui 
viidud luid pererahva poolt üles ei leitud, hävis kari (E 73 658). 
Teisal viidi mõni surnud loom kellegi hoonesse. Järgmisel aas-
tal arvati seal kõik loomad rabandusesse surevat (E 75 830). 
Nõidade pärast ei pandud Rakvere pool kangast pleekima: kar-
deti, et nõidade võlumisel kangas siis riidena sugugi vastu ei 
pea (E 8° VII, 24). 

Kes teadis enesel vihamehe olevat, läks vihamehe lamba-
lauta ja niitis seal lammastelt villu ; need villad olid kõige parem 
kaitse viha vastu. Sangastes nõuti niitmist 3 valla piirist lamba 
sabalt ja kõrvade äärest ning villa kudumist rinnaesisesse (E 73605). 

3 
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Ennustused. 

Natuke ennustustki võeti suurel neljapäeval ette. Peerg 
süüdati põlema ja vaadati söe kujunemist. Süsi tõmbab tavali-
selt ühe otsa looka. Kelle poole see ots käändus, arvati kõige 
enne surevat (B 73 582). Toris tegid neiud õhtul risti peaaluse 
alla; siis lootsid nad tulevast unes näha (E 76 786). Helmes 
pesid nad õhtul nägu ja heitsid kuivatamata näoga magama, 
lootes, et peigmees tuleb nende puhates nende nägu kuivatama 
(E 77 255). 

Suureneljapäevane ilm avaldab rahva arvates mõju tuleviku 
ilmadele: ilus ilm ennustab ilusat sügist; pilvine ilm, vihmast 
sügist (E 73 645). Paistus ennustab päikesepaiste head vilja-
aastat (E 3901), Kursis ilus ilm viljarikast suve (EVR XXIV, 21), 
Laiusel vihm kaks nädalat enne jaanipäeva põuda (E 57 682), 
Suure-Jaanis päikesepaiste sooja ilma kaks nädalat enne jaani-
päeva (E 32 672), Pilistveres sellevastu annab päikesepaiste kuivi 
ilmu kaks nädalat enne jaagupipäeva (E 10 079). Kuiv suur 
neljapäev lubab Koerus kuiva esimese poole suve; suure nelja-
päeva soe öö aga 80 järgnevat külma ööd, külm öö 80 järgnevat 
sooja ööd (E 75 845). 

Mihklis kordub endiste tähtpäevade väide : kui suurel nelja-
päeval päike niikaua paistab, et mees saab ratsahobuse selga 
hüpata, tuleb ilus suvi (E 75 984). 

Urvitamine. 

Kuna tavaliselt urbepäeval ja lihavõttes urbadega urvitatakse, 
peksid Pärnu-Jaagupis poisid suurel neljapäeval kuuse- ja männi-
okstest tehtud nuutidega, ise üteldes : 

Niik nääkadi villa varas (E 76 402). 

Vigalas käidi kadakaokstega seda „näägutamas", kellelt 
pühade ajal sooviti mune saada (E 76 850). Vigalas ja Jaagupis 
astusid seega kadaka-, männi- ja kuuseoksad pajuokste asemele. 

Rootsis määrati urbepäeva peksmine tihti suurele reedele ja 
nimetatigi seda päeva „piitsutamispäevaks" (piskare dagen). Ei 
lepitud pajuokstega, vaid toodi päris kasevitsad ja anti nendega 
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urvaplaastrit. Enamasti peksis pereema enne magajate ülestõusu 
lapsi ja teenijaid, et nad kogu aasta oleksid sõnakuulelikud. Mõne-
korra võeti koguni kadaka- ja kibuvitsa-oksi, et need rohkem valu 
teeksid ja Õnnistegija piina meelde tuletaksid. Ühes 1703 ilmu-
nud teoses öeldakse: Siin Rootsis on vana komme olemas, et 
vanemad ja majaisad löövad vitstega hommikul oma lapsi ja 
majalisi nende voodis olles, et tõesti tunneksid Issanda Jeesuse 
Kristuse piina raskust (Högberg, Pâskh. 89). 

з* 



Suur reede. 

Yaikus. 

Saure või vaikse nädala vaikuse nõue esineb eriti suurel 
reedel. Juba suurel neljapäeval püüab see ennast maksma panna; 
neljapäeva nõuetele lisab reede veel uusi juurde. Mitte ainult 
laste mürategemine ei käi keelu alla, vaid isegi naermine ja laul-
mine. Pärnu pool öeldakse naerjal suu kõveraks tõmbuvat 
(E 76 775). Abjas tõsteti lasterikkas perekonnas juba suurel nel-
japäeval toauksed eest ära, et käimine müra ei sünnitaks (E 76 813). 
Saardes pandi suurel reedel uste vahele rätikud (E 76 861). Väi-
detakse, et iga vasarahoop sel päeval lööb Kristusele naela sü-
gavamasse (E 73 574); viimase väite on muidugi kristlus rahva-
usku jätnud. 

Setumaal öeldakse, et lindki sel päeval pesa ei ehita ja 
lõigatud oks hakkab verd tilkuma (E 73 764); Mihklis, et rohi ei 
kasva (E 75 954); Sõrves, et sipelgas pesast ei lahku ega leht ei 
liigu (E 77 380). Puudub teateid, kui laialt Saarde komme Eestis 
on levinud, et sel päeval orelit ei mängita, kartes, et Jumal iga vai-
kuse- ja pühaduserikkujat karistab (E 76 130). Pärnu pool lubati 
ainult kirikus käia, kodu vaikselt istuda, piiblit lugeda ja kiriku-
laule laulda (E 76 775). Enne 1739 võis kõige rohkem mingi-
suguse vaimuliku raamatu lugemine küsimusse tulla. 

Mitte ristilöömist, küll aga Kristuse matmist püüab idamaa 
kirik nagu dramatiseerida. Kella 3 paigu tuuakse Jeesuse kirst 
kirikusse; kirstu klaasist kaane all leidub Jeesuse pilt. 

Kuna ühel pool kristlus päevale oma pitseri sügavalt peale 
vajutab, avaldub teisel pool tunduv paganuse mõju, mis mõnesuguse 
tegevuse majanduslikel põhimõtteil ära keelab ja suure reede just 
pühitsemis- ja vaikusepäevaks määrab. 
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Tulunduse edendamine. 

Kuigi töötegemine üldiselt on keeldud, tehakse tulunduse saa-
vutamiseks sellest ometi erandeid. 

M a j a n d u s e e d e n d a m i n e seisab suurel reedelgi põllu-
mehel meeles. Võnnus pani peremees vanasti linased rätid jalga, 
et linad suvel hästi pikad, valged ja head kasvaksid (E 23 575). 
Viljandi pool vedas peremees või keegi muu enne päikesetõusu 
enda taga kolm korda sõnnikut põllule, et hea vili kasvaks 
(E 72 829). Parandati hommiku vara hobuseriistu, arvates, et siis 
hobused ei väsi tööl (E 72 828). Simunas tõmbas peremees 
laudas igale loomale selga risti, et loom ei haigustuks (E 75 821). 
Toris tõmmati lammastelauda uksele öösi hõberahaga kolm risti, 
et hundid lambaid ei kimbutaks (E 76 972). Audrus tõstis pere-
mees kõik põllutööriistad paigalt ära, kohendas ja parandas 
neid veidi, et põllutöö hästi edeneks ja riistad nii ruttu ei lagu-
neks (E 76 110). 

Jahimehed katsusid niisuguse võime omandada, et iga püssi-
pauk ammutava looma tapaks. 

Seks võttis jahimees suurel reedel kirikus armulaual käies 
kirikuleiva suust välja, pani kuhugi teiba otsa ja ambus püssiga ; 
tagasi ei tohtinud sel puhul vaadata, sest siis nähti leivast Kris-
tuse verd tilkuvat (E 56 764). Tõstamaal keelati ometi jahile 
minna, sest siis ei õnnestunud jaht kunagi (E 76 933). 

Muhulased ja muudki keelavad suurel reedel igasuguse töö-
tamise, „sest et ka sipelgas sel päeval lakkab töötamast" (Holz-
mayer, Osiliana, 60). Viljandi pool peetakse kasulikuks sel päe-
val kangast alustada, sest sellest kangast valmistatud rõivad 
püsivad kaua (H III 20, 698). 

Puuraiumist peetakse suurel reedel kasulikuks. Jõhvis käs-
takse sel päeval raiuda tarbepuid, aga niisama ka suurel nelja-
päeval : siis on puud kõige sitkemad (H II 8, 52). Viljandis 
soovitatakse ööl vastu suurt reedet varastada laevapuid : siis on 
laev kange kalu püüdma ja salakaupa vedama ega saada laeva 
vedamiselt kinni (H III 25, 231). Vändra pool keeldakse laeva 
suurel reedel vette lasta; niisugune laev hukkuvat pea (E 76 010). 
Audrus keeldakse laeva sadamast sama hädaohu pärast väljuda ja 
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ülepea tõsta purjesid (E 76 124), Tõstamaal keeldakse sepatööd 
teha: muidu ei õnnestu edaspidine töö (E 76 933). 

Enne päikesetõusu puhastatakse sel päeval maja põhjali-
kult, et sääsed, kärbsed ja parmud suvel ei teeks liiga (E 76 996). 
Vist kuskil Virumaal käis peremees metsas hobusekorvi (?) tege-
mas, et hobused oleksid ilusad (E 76 573). 

Kõvasti keeldakse sel päeval abielluda, sest siis oleks abielu 
õnnetu (E 8° IX, 95). 

Sõrves öeldakse, et kui hommikul ahjuluuaga üle pahema 
õla kolm risti viljasalve või kirstu peale tehakse, siis olla viljal 
iseäraline tulu (E 38 050). Pärnu-Jaagupis kästakse hommikul 
luuaga ähvardada viljapuid, siis ei tulla mardikad neile kallale 
(E 50 934). Sealsamas soovitatakse sel päeval puuriistade pesemist, 
siis ei kuivada nad suvel (E 13 025). Jõhvis loodetakse suurel 
reedel veskilkäimisest jahudele jätku (H II 8, 52). 

Võru pool keeldakse suurel neljapäeval ja reedel piimaost-
jatele ja santidele piima anda, sest vastasel korral kaoks piimaõnn 
(E 44 442). 

Setumaal viiakse võrgud läbi alma toast välja, et rohkesti 
kala saadaks (E 73 746). 

Saaremaal loodetakse suurereedesest võrkude rakendamisest 
head kalaõnne rakendatud võrguga (E 23 792). Samuti valitseb 
seal arvamine, et kui sel päeval kirikuleiba koju toodud, pärast 
päevaveeru peeneks hõõrutud ja risti põllule riputatud, põllud 
põuda ei karda (E 28 777). 

Laatres peksti räästaalused piitsaga läbi, et varblased 
sinna ei tuleks pesitama. Samuti hõõruti lehma selga jääga, et leh-
mad suvel kiini ei jookseks (E 78 607). 

Setu naised käivad sel päeval teistelt mune küsimas, lootes, 
et kanad siis hakkavad paremini munema. Mune palutakse ka 
haudumiseks. Kuid naised ei taha meeleldi mune anda, kartes, 
et enestel kanakasvatus kehvaks jääb (E 73 793). Mõnes kohas 
viidi vanasti suurel reedelgi raage tuppa ahjusuu ette, et suvel 
palju linnupesasid leida (E 72 820); kuskil nõuti selle otstarbe 
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saavutamiseks koguni hammaste vahel läbi akna laastude toomist 
(E 72 827). Harglas loodavad lapsed nii mitu linnupesa leida, kui 
mitu laastu nad toovad, noormehed aga nii mitu pruuti 
<E 73 634). Antslas viinud naissugu vanasti õpetajale mune ja 
saanud tänuks suudluse vastu; see tähendanud mehelesaamist, 
lasterohkust jne. (E 73 588). 

Piihkmedki omavad suurel reedel tähtsuse. Pärnu-Jaagupis 
keeldakse sel päeval pühkida tuba, et ei sigiks kirpe (E 20 028); 
Vändras, et ilupuud aias ei kuivaks (E 76 786) ; teisal kästakse 
pühkmed enne päeva põletada, et suvel kärbsed ei piinaks (E 6627). 
Wiedemann teab, et kes pühkmeid ei põleta enne päeva, saab suvel 
kärbestelt palju kannatada (AIÄLE 355). Toris tehti suure reede 
hommikul luudi, et need luuad kõik lutikad ja kirbud välja pühiksid 
<E 76 785). Harglas kästakse enne päikesetõusu aknaid pühkida, et 
suvel kärbseid ei sigiks, niisama siis tuba pühkida ja pühkmed 
koplisse või metsa viia, siis ei lähe kanad suvel vilja, vaid siblivad 
pühkmehunnikul (E 78 609). 

Suur reede edendab mesilaste saaki. Seks pistavad mesi-
 i k u d Antslas mesipuu pragudesse kadakaoksi, lootes, et siis 
mesilased hästi sigivad (E 73 587). Sangastes arvavad mesini-
kud tarvilikuks mesipuuaia ümber käia ja pista pihlaka- ja ka-
dakaoksi aia vahele. See taig arvatakse pereheitmist edenda-
vat ja mesilasi sundivat nõelama neid, kes pahategemise pärast 
aeda tulevad (E 73 588). Sangastes tehakse mesipuu ümber 
aiad, et mesilased ära ei lendaks (E 73 674). 

Tervis. 

Nagu mitme muu püha ajal, avaldab suurel reedelgi vesi 
tervekstegevat mõju. Kes soovib, et nakkushaigused teda ei 
külastaks, peab ennast jooksvasse vette kastma (H IV 10, 249). 

Lutsimaal keeldakse suurel reedel niisama kui suurel nelja-
päeval pead sugeda, sest siis minevat juuksed halliks. Peahari 
peideti ära, sest muidu kardeti, et kanad kapsapeenraid sabitse-
vad (EVR IX, 248). Tarvastus kardetakse peasugemisest täisid 
pähe sigivat (H IV 4, 342). 
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Laatres minnakse suurel reedel sipelgapesa juurde ja sülita-
takse pesasse ; sipelgad pritsivad oma hapet sülitajale näkku ; 
see hape kaitseb suvel päevitumast (E 78 607). 

Karusel kardetakse suurel reedel paljajalu käia, sest käija 
löövat jala vastu kivi (H II 17, 796). 

Pärnu pool käidi kolm korda ümber lauda ja pisteti kadaka-
ja pihlakaoksi seinapragude vahele loomahaiguste eemalhoid-
miseks (E 76 790). 

Tapa pool soovitatakse vihtlemist sel päeval, sest siis ei lah-
kuvat tervis kogu aasta vihtlejast (E 27,708). 

Sangastes läksid talutüdrukud varahommikul metsa ja 
tõid sealt terve sipelgapesa kotiga koju. Pesa pandi kõige kotiga 
katlasse vette ja keedeti. Seda vett anti karjale juua. Niisuguse 
jootmisega loodeti suvel loomadest haigustumist ja äpardust 
eemal hoida. Et piim alati hea oleks, selleks lüpsti loomad 
peale jootmist ja toodi piim lüpsikuga tuppa. Toas tehti kolme-
haruline vigel tules punaseks ja pisteti mitu korda piima sisse, 
ristikujuliselt, iga kord isesuunas (E 73 626). Helmes pandi luid 
küna alla (E 73 632). 

Peremees korjas luid sarja peale, viis hobustetalli ja ase-
tas need sõime alla, et keegi ei saaks hobuseid kahetada. Nii-
sama viis perenaine luid lehmalauta sõime alla (E 73 630). 

Setumaal pannakse ahju nurka mingisuguse nõuga soola, 
mida kogu aasta ahjus hoitakse. Seda soola tarvitatakse arsti-
rohuks loomadele ja inimestele, loomadele kahetuse vastu, ini-
mestele silmahaiguse vastu (E 73 786). 

Maod j a l innad. 

Setud võtavad „siugude" kaotamise ette. Vikat õlal, min-
nakse metsa ja marsitakse seal, kus suvel palju „siugõ" nähtud, 
tükk aega vikatiga, „nigu soldat, püss sälän". Setude arvamise 
järgi ei leidu seal teisel suvel enam „siu haisugi" (E 73 743). 
Viljandi pool peetakse tarvilikuks suurel reedel nõelaga mitte 
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õmmelda, sest niisuguse teo järele võiks suvel ometi nõelussi-
dega kokku puutuda (E 72 822). Sarnane arvatakse siin sarnast 
välja kutsuvat: nõel nõelussi! 

Varblased hävivad, kui suurel reedel ahjuroobiga ilma püks-
teta minnakse õue, varblasi hirmutatakse ja neile öeldakse, kuhu 
nad peavad minema (E 66 194). 

Vanasti visati hommikul kanadele ristamisi teri söögiks, et 
kanad kodus seisaksid ja pesadesse muneksid (E 76 170). Nõos 
viidi suurel reedel 7 korda lindudele teri, et viija suvel palju linnu-
pesasid leiaks (E 76 714). 

Veel tehakse suurel reedelgi õlgedest pesa, kutsutakse kukk 
ja kana tuppa ja lastakse neid pesast teri süüa. Loodetakse, et 
sçlle taia varal kanad kõik ühte munevad (E 73 623). 

Hommikul enne päikesetõusu otsitakse Toris varesemune 
ja lüüakse munad vastu kanalauda seina puruks, siis ei tee vare-
sed kanapoegadele kahju (E 76 156). Audrus tehakse niisama 
suurel neljapäeval kullimunadega samaks otstarbeks (E 77 004). 

Suurel nädalal ja lihavõttes nõutakse alati varajast ülestõus-
mist voodist. Niisugune varajane ülestõusmine kaitseb mõnegi 
äparduse eest.. Suurel reedel kardeti linnupetmist, eriti varese-
petmist. Sellepärast võeti hommikul kohe varakult tükk leiba 
suhu, et vares ei petaks (E 72 816). Peale päeva magajast öeldakse 
Viljandi pool, et niisugune magaja kutsutakse rongale vaderiks 
või et ta kael hakkab rögisema (E 72 827). Abjas püütakse maga-
jale enne päikesetõusu karunahk peale panna. Karunahaga käib 
laiskus ühenduses (E 72 818). Teisal öeldakse ruunanahk kaua-
magaja silmile kasvavat (E 72 825). 

Suurel reedel ristib kaaren oma poegi (E 3909). Tavaliselt 
ei seletata ometi, kuidas see ristimine sünnib. Ristimist toimetab 
kaaren enamasti nii, et ta kas Jordanilt või mujalt kivi toob ja 
püüab arstida mune, kui keegi inimene neid keetnud ja keede-
tult pesasse tagasi pannud. Mitmes kohas määratakse see toi-
ming suurele neljapäevale. Laatres väidetakse, et ristimine sün-
nib suurel neljapäeval. Ristimiseks toob kaaren merest nokaga 
vett; haned olla ristimata jäänud kaarnapojad (E 78 607). Kaar-
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nakivi on igatahes talisman, millist igaüks püüab omandada; 
ta annab tarkust, peletab haigusi eemale, jagab õnne. R. Kaldast 
kõneldakse, et ta lapsepõlves kogu suure neljapäeva kaarnakivi 
taga otsinud, et suurt tarkust, isegi linnukeelt kätte saada. 
Selle kiviga „ristib", arstib kaaren oma mune suurel neljapäeval 
või reedel, et munadest pojad välja tuleksid. Kui kaarnapesast 
niisugune kivi ära tuuakse, saadakse õnnega kokku. Kaarnat 
tuleb aga ambuda või muul viisil tappa, sest vastasel korral 
süütab kaaren kivi äraviija maja põlema (Ploompuu Jõululeht .1915, 
lk. 7). Viljandi pool öeldakse, et ristimata kaarnapoegadest tekki-
vat hakid (E 72 828). 

Toidad j a söömine. 

Rooma usk on oma söögisedeli rahvale uuema ajani mäles-
tuseks jätnud ; paastunõudeid ei ole suudetud unustada. 

Lõuna-Pärnumaal keedeti suurel reedel paastutoitu, nimelt 
tanguleent ubadega ja pealegi nii palju, et jätkus pühikski. 
Sellest väitest selgub, nagu oleks lihavõttekski veel paastutoitu 
soovitatud (E 72 818). Suure-Jaani teadete järele ei söödud seal 
sugugi, vaid paluti kogu päev, sest et Jeesus sel päeval kõikide 
pattude eest kannatanud ja surnud (E 76 053). Viljandipoolsed 
andmed teatavad, et ei söödud muud kui tangudega keedetud 
ube = suurmaid. Uhmris tambiti otri kirvevarrega, kuni kest pealt 
ära läks, siis pesti veega. Kest tuli vee peale, võeti ära, 
suurmad jäid järele (E 72 822). Teisal Lõuna-Eestis keedeti hapu-
kapsa- ja odraleent. Nende paastutoitude keetmise põhjuseks 
nimetati seal hundi eemaletõrjumist karjast (E 72 822). Mõni 
usklik ei söönud kogu suurel reedel midagi, vaid jõi ainult kalja 
või mahla, kuid niisuguseid leidus vähe; enamik sõi ometi paastu-
toitu (E 8° VII, 24). Rootsis väidetakse, et kui haige kogu suurel 
reedel midagi ei söö, siis ta terveks saab. Muidugi avaldub siin 
katoliku kiriku mõju. Rootsis arvatakse koguni, et niipalju kui 
keegi suurel reedel joob, niipalju higistab aasta jooksul (Hagberg, 
Pâskh. 97). 

Nõidus. 

Kui keegi vaenlane loomi nõidunud ja seda vaenlast teati, 
püüti mingisugust tema kantud riidetükki kätte saada. Selle põlema-
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süüdatud riidetükiga mindi lauta ja suitsetati kõiki loomi, siis 
visati riidetükk üle vasaku õla sinnapoole, kus vaenlane elas. 
Nõidus kaotas niisugusel puhul jõu (E 76 776). 

Setumaal oletatakse, et nõiad käivad suurel reedel nurmel 
loomade hääli järele tegemas. Kes niisuguseid hääli kuuleb, seda 
tabab tingimata õnnetus (E 73 698). Teised ligimestele paha 
teha soovijad lähevad karjamaale ja „lüpsavad" seal kadakaid. 
Niisugusel puhul väheneb selle peremehe lehmade piimaand, 
kelle karjamaal kadakaid on lüpstud (E 73 711). 

Valga pool vilistavad nõiad esimesel pühal. Kes neile vastu 
ei vilista, sellele teeb nende vilistamine kahju (E 73 555). Majas 
käinud võõra naisterahva jälgedesse visatakse tuhka ; muidu võik-
sid suvel põllud ja niidud kahju kannatada (Wiedemann, AIÄLE 
356). Muidugi kardeti, et naine nõid võiks olla ja nõiduse halbu 
tagajärgi avaldada. 

Rootsis arvati, et nõiamoorid sarve puhuvad ja siis kahju 
tekitavad. Rootsi peapiiskopp Angermannus'e ajal tõsteti korra 
kohtus kaebus kahtluse alla langemise pärast, sest kahtlusealune 
naine puhunud suure neljapäeva öösi sarve (Hagberg, Pâskh. 83). 

Soomes tehti suurel reedel ja lihavõttes riste ustele, et vana-
pagan sisse ei pääseks (Varonen, Vainajainpalv. 280). 

Kui last kolm suurt reedet imetatakse, saab lapsest nõid, 
Öeldakse Tapa pool (E 27 708), Rakvere pool paha sõnaga ini-
mene, enamasti igal pool siiski nõid (E 42 774). 

Nagu jõulus, ei soovita ka sel päeval naisterahva võõrsile-
tulekut. Tingimata tuleb siin nõidusekartus küsimusesse. 

Vihkab keegi tütarlaps meesterahvast, võtab viimane selle 
naisterahva kingad ja viib nad koju sängi alla. Esimesel pühal 
viib ta kingad tütarlapsele jälle tagasi. Kohe on viha nagu peoga 
pühitud. Soovib aga tütarlaps meest endale, peab ta temalt midagi 
salaja omandama ja selle esimesel pühal jälle tagasi viima. Kui 
meesterahvas omandamist ei märganud, kosib ta selle tüdruku. 
Või võeti kolm palukest leiba ja pandi nad öösiks „põue al l a " · 
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Järgmisel päeval kuivatati neid ja segati ilma meesterahva tead-
mata tema söögi sekka. Kui see need sõi ja iseäralikku maiku ei 
tundnud, kosis ta tüdruku (E 73 670). 

Paari pääseti ka, kui salaja lõigati armastatult juukseid, ka 
eneselt tutt ja munade keetmisel juuksed patta keema pandi 
(E 73 673). 

Talusse tulnud vanatüdruku äramineku järele visati tuhka 
ja liiva, et loomad ega vili ei äparduks (E 75 958). 

Ennustused. 

Tulevase abikaasa teadasaamiseks läheb neiu suure reede öösi 
sauna, kaks klaasi vett kaasas. Saunas istutakse esimese kuke-
lauluni. Kukelaulu järele tõuseb neiu püsti, käib, klaasid käes, 
saunas kõik kohad läbi. Tagasi jõudnud vanale kohale, paneb 
ta ühe klaasi põrandale, teise aknale, võtab viha, lööb seitse korda 
õhku ja loeb ise: „Kanda kaugel elas isa üle kümne uduse näta 
teta üte ääl(!)". Siis võtab maast klaasi ja vaatab läbi klaasi tule 
poole, seal seisab ta tulevase alumine pool ; kui teine klaas teise 
otsa pannakse, nähakse kogu tulevane teinepool (E 73 768). 

Harglas viivad neiud pühkmed talu piirile ja puistavad sinna 
maha. Ära tulles hõikavad neiud kolm korda. Missuguses suu-
nas koerad hakkavad haukuma, sellest suunast tuleb neile kosi-
lasi (E 73 640). 

Soomes sõid neiud suure reede öösi soolaseid räimi ja 
panid veetoobi peaaluse kõrvale, et tulevane peig võiks neile öösi 
juua anda (Kotiseutu 1914, nr. 4). 

Ilmadelgi on tähendus tuleviku kohta. Põlvas öeldakse, et 
väga selgesti punetav koit head tatrasuve ennustab (E 18 419), 
vihm sel päeval Tõstamaal head viljasaaki (E 15 468), Palamusel 
ilus ilm suvel head rukki õitsmist (E 20 125), Võnnus halb ilm 
halbu ilmu septembris või oktoobris (E 23 575). Viljandi pool 
väidetakse, et kui saab suurel reedel veel jääratast teha, tuleb 
vihmarikas suvi (E 72 821). Vändras ennustab päikesepaisteline 
hommik 2 nädalat peale jaani kuivi ilmu (E 76 007), 
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Pärnu-Jaagupi s arvati suure reede järgi suvist heinasaakigi 
ennustada võivat. Pandi toop vett täis, õlekõrs lõigati tükkideks, 
visati kõrretükid vette ja puhuti nende peale. Kui kõrretükid 
laiale läksid, saadi heina vähe, kui aga kokku jäid, pidi hea heina-
saak tulema (E 76 990). Koerus toodi metsast kase-, paju- ja lepa-
urbi (Б 75 885). 

Läänemaal kuulati hoolega, mitu korda lehm sel päeval 
järgemööda ammub. Ammumiste arv määras sellest majast 
surijate arvu (E 76 881). Niisama arvatakse seal, et kukelaul 
selle päeva õhtul perest kellegi surma ennustab (E 76 983). 

Suur reede jääb kommete rohkuse poolest tagaplaanile suu-
rest neljapäevast, kui tal sellega ka mitu ühist kommet. Täht-
samad omapärasused puuduvad tal. Põhijoontes peab ta palju oma 
kommetest teiste tähtpäevadega jagama. Kolistamise, kärategemise 
keeld teeb mulje, nagu leiduks siin kristluse jälgi, kuid tõepoo-
lest esineb selles keelus ka surnukultuse jälgi; samasugune keeld 
maksab muilgi surnute meeldetuletamise päevil. Suurel feedel 
sulavad mõlemad põhjused ühte: Kristuse surm ja surnute hingede 
kultus. 



Suur l a u p ä e v . 

Analoogiliselt suurele neljapäevale ja suurele reedele on 
hakatud neile järgnevat päeva s u u r e k s l a u p ä e v a k s , vahel 
ka v a i k s e k s l a u p ä e v a k s kutsuma. Suure neljapäeva ja 
suure reede sarnaselt ei ole meil suurt laupäeva kunagi pühaks pee-
tud, vaid on ikka tööpäevana veedetud, olgu siis et ta õhtu on 
kohati enam pühitsemise osaliseks saanud kui tavalisel laupäe-
val. Rahvas tunneb mõnda sellele laupäevale omast kommet. 

Laupäeval algab pühadeks kõikjal eriti suur puhastamine ja 
koristamine, samuti kui jõulu eel. Ojast, kaevust või allikast 
tuuakse vett ja puhastatakse toa põrand, seinad, lagi, kõik maja-
riistad ja sööginõud puhtaks. Setumaal käivad neiud juba nelja-
päeval kirikupõrandat küürimas; kardetakse, et kes ei lähe küü-
rima, ei saa mehele (E 72 857). Maja küürimisega loodetakse 
päikesepaistelist kevadet ja talve jälgede peatset kadumist (E 73 584). 

Kohati peetakse Setumaal laupäeva poolpühaks ega tehta 
enam suuremat tööd (E 72 855). 

Saaremaal korjab peretütar enne päikesetõusu kokku kõik 
puunõud, kapad, kulbid, lusikad, pütid jne. ja viib nad kööki pe-
semiseks, pärast paneb kõik puuaia otsa kuivama (E 73 062). 

Kodaveres toodi allikast või ojast õhtul värsket vett ja pandi 
vesi puhtasse anumasse Jeesuse jaoks, et Jeesus öösi võiks haavu 
pesta (E 76 667). Äksis pandi keoga sauna vett, niisama Jeesu-
sele pesemiseks (E 76 693). 

Sangastes asetati laupäeva õhtul saunast tulles lavale veeriist 
vihaga Jeesuse jaoks, et ka tema võiks ennast pesta ja majasse 
õnne tuua (E 73 624). Paganuseaegse surnute kodukäimise ase-
mele astus jällegi surnuist ülestõusnud Jeesus. 
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Laupäev saadetakse üldiselt vaiksesti mööda, „sest et Jee-
sus hauas viibib" ; aegsasti pannakse majades täielik rahu va-
litsema. Pärnu pool keeldi vanasti väikseid lapsi nutmast ; öeldi : 
„Ärge pahandage Jeesust, ta tahab hauas vaikselt puhata" 
(E 76 890). Mihklis pandi väikestele lastele nende magamise 
ajal vitsakimp pea alla, et nad sõnakuulelikuks saaksid (E 76 992). 
Tartu pool ei tohitud kedrata; ketramise puhul kardeti väga 
halbade linade kasvamist (E 8° VI, 30). 

Toidad. 

Setumaal küpsetatakse laupäeval varakult saia, enamasti 
külitsi ja pashat. Õhtul minnakse varakult kirikusse, kuhu kaasa 
võetakse saiu, võid, kohupiima j a 3 muna. Need pannakse ki-
riku juurde lauale ritta; mõnel korral lisatakse neile veel lihagi, 
nimelt sinki juurde (E 72 852). Igaüks seisab oma toiduainete 
juures. Preester pühitseb mööda minnes neid aineid. Hommiku 
poole kirikust koju mindud, istutakse kohe „pühade lauda". 
Road on õnnistatud, nüüd tohib neid süüa (E 73 794). 

Kus iganes võimalik, tehakse, nagu jõulu eelgi, vorste, Lõuna-
Eestis enam verivorste, Põhja-Eestis tanguvorste. Mitmes kohas 
pannakse vorstid kerisele, teisal, nagu Junnimaal, ahju õlgedele 
küpsema (E 76 858). 

Üldiselt küpsetatakse laupäeval pühadekakku, pühadesaia. 
Pärast küpsiste ahjust välja võtmist visatakse ahju halge, „et 
kõhud nii ruttu tühjaks ei läheks kui harilikult". Enne ahju-
panekut varustatakse leivad ja saiad ristidega, et „kuri silm neid 
halvaks ei teeks" (E 76 776). 

Manad. 

Munade ja ülepea lihavõttetoitude õnnistamist peetakse 
tavaliselt venelaste kombeks, kuid see komme on üldiselt omane 
katoliiklastele. Rootsis leiti hiljuti 1400. hilisematest aastatest 
põlvnev sellekohane ladinakeelne õnnistusvormular, milles palu-
takse, et Jumal õnnistaks mune tervist-andvaks toiduks usklik-
kudele (Hagberg, Pâskh. 106). Et liha- ja munasöök paastu-
ajal keeldud ja lihavõttes jälle lubatud, ei tohtinud usklik mune 
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enne süüa, kui nad õnnistatud. Õnnistamisest loodeti kaitset pika 
φ paastumise võimalikkude halbade tagajärgede vastu ja edu ihule 

ja hingele (Hessische Blätter XXVI, 134). 

Lihavõttemunade värvimine ulatub ühest Euroopa otsast 
teise. Isegi Väike-Aasia kreeklased harrastavad värvimist. Me-
sopotaamia kristlaste kohta leidub sellekohane tunnistus juba 
1694. aastast (Hessische Blätter XXVI, 133). Keegi tahtis vär-
vimiskommet koguni Hiinast laenatud kombeks pidada, kuid 
sel väitel puudub kindel põhjendus (Andree, Braunschweiger 
Volkskunde, lk. 340). Igatahes tunnevad värvimist juba hellenismi 
vanad nõiatekstid (Hessische Blätter XXVIII, 160). 

Munade värvimine langeb kõikjal laupäevale, kui seda 
juba neljapäeval ei ole ette võetud. Hindrek-Hiline jätab selle 
toimingu mõnikord koguni esimeseks pühaks. Mune kästakse 
kuumalt värvida, et värv hästi külge hakkaks, pärast, võiga võida, 
et munad läigiksid (E 66 189). 

Vanal ajal puudus suurem munade värvide valik; püüti 
kçduste abinõudega toime saada; ei tuntud munavärvi ega 
värvipaberit. 

Vanemal ajal tarvitati munavärvimise vahendiks vihalehti, ka 
rukkiorast, mis ümber muna mähiti või lahtiselt patta pandi. 
Toris visati kogu viht munapatta (E 76 072). Saarde kihelkonnas 
värviti põdrasamblaga, aga ka mõne muu samblaga (E 74 447). 
Teisal seoti muna ümber sibulakoori või visati koori lahtiseltki 
patta, Väike-Maarjas kaseoksi (E 75 822), Hallistes naistepuna-
lilli (E 75 989), Pärnu pool lepakoori (E 75 995), karikakraid, 
maranaid, siniseid rukkilillesid (E 75 999), heinapepri (E 77 156), 
ka tangu (E 76 029), tuhka, samblaid jne. (E 76 594). 

Sooviti kirjusid mune, siis viidi juba värvitud muna sipelga-
pessa, kus sipelgad oma happega munad kir juks tegid. Laupäeva 
õhtul otsiti kõik kanapesad üles ja riputati peotäis teri pesasse, 
et kanad hästi muneksid. Ka pandi sinna värvitud muna kanale 
rõõmuks pühade ajal (E 75 795). Hallistes värviti mune enamasti 
punaseks, et punase värviga Jeesuse kannatamist ja verd meelde 
tuletada (E 76 020). 



В XXVII. 3 Kevadised pühad 49 

Koduste abinõudega saadi kollaseid, rohelisi, punaseid, sina-
kaid j a kirjusid mune. Punased munad tähendavad rahva seletuse 
järgi armastust, sinised ustavust, rohelised lootust, kollased 
põlgust (E 76 048), valged süütust (E 76 767). 

Alles hiljemal ajal algas piltpaberitega ja värvidega ilusta-
mine, ka mitmesuguste kujudega piirdamine muna värvilisele 
koorele. Setud keedavad mõnikord iga perekonnaliikme jaoks 
15—20 muna. 

Sagedasti keedetakse mune varemini tuppa toodud laastu-
dega (E 73 603). Mõnes kohas keedetakse iga isiku nime peale 
õnnemuna; kelle oma katki keeb, ei leia sel aastal õnne (E 73 608). 
Mune püütakse hästi ilusaks teha ; Helmes loodetakse, et ilusate 
munade puhul sel aastal ilusad ilmad tulevad (E 77 257). 

Lihavõttemunade keetmiseks tuntakse Pärnu-Jaagupis koguni 
eriline põhjus: munad tuletavad meelde, et Jeesust Kolgata teel 
kividega visatud (E 76 835). 

Vigalas anti sibul sellele, kellelt pühiks sooviti mune saada 
(E 76 850). 

Kuskilt Lõuna-Eestist on üksik teade kirja pandud, et lau-
päeva õhtul asetasid lapsed akna äärde mütsid, lootes, et jänes 
toob neile mune (E 73 622). Jänese munade toomist ei tundnud 
vanad eestlased. Usk jänese munade toomisesse on Saksast Eesti 
levinud, peale muu ka lihavõtte-postkaartide varal, millistel lei-
dub enamasti alati jänes munadega. Jänes oma munadega on 
eestlastele täiesti võõras nähtus. Niisugust ebausku ei peaks eesti 
laste südametesse istutatama. 

Koerus tehti laupäeval pesi, pandi mune sisse ja peideti. 
Lihavõttepüha hommikul saadeti lapsed neid otsima; leitud munad 
said nad siis enestele. 

Tartu pool istutati paar nädalat enne pühi taldrikule pandud 
liivasse kaera- või odrateri. Pühiks kasvanud orasesse asetati 
värvitud munad ning see üheskoos munadega lauale (E 76 102). 

4 
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Haljalas tehti laupäeval kõrkjatest neljanurgeline kroon, 
mille küljes rippusid värvilised munakoored. See kroon riputati 
lakke, kuhu ta kogu pühadeajaks jäi (E 75 893). 

Ennustused. 

Nagu alati tähtpäevil ja nende eelõhtutel, katsuvad abielu-
kandidaadid ka suurel laupäeval abiellumis-võimalust teada saada. 

Helmes tõid vanasti poisid-tüdrukud laupäeval kolm korda 
„saiapuid". Toas vaadati toodud halge järele. Leiti toodud halud 
paaris, pääses tooja abiellu, vastasel puhul mitte (E 73 571). 
Alatskivil toodi teisel otstarbel metsast „virgalinnupuid", s. o. 
kaseoksi, millega mune keedeti, lootuses palju linnupesi leida. 
Sel puhul tuli ühtlasi tõotus anda pesi mitte lõhkuda (E 76 661). 
Hanilas visati tuppa toodud laaste üle pahema õla kolde ette 
tedrepesade leidmise otstarbel (E 76 901). 

Mitmel pool vaadati õhtul veeklaasist tulevase nägu. Sõr-
mus pandi klaasi vee sisse ja vaadati nii kaua vette, kui inimese 
kuju ilmus klaasi, meesterahvale naisterahva ja naisterahvale 
meesterahva kuju, nimelt tulevane teinepool. Mingil tingimusel 
ei tohtinud klaasist kõrvale vaadata (E 76 148). 

Helmes pandi Õhtul ilma kellegi teadmata hõberaha vette ; 
hommikul kõige esmalt selles vees pesev neiu arvati veel sel 
aastal mehele saavat (E 77 257). 

Neiud püüdsid sea abil abiellu pääsemise lootust teada saada. 
Siga toodi tuppa. Neiu istus sea selga. Jooksis siga nurka, 
tuli kosilast veel oodata ; jooksis siga aga uksest välja, tulid kosi-
lased hiljemini (E 76 060). 

Kui saunaskäijate seas pruut leidub, saab Nõo elanikkude 
arvates see neiu kõige enne mehele, kes pruudi vihtlemise järel 
viha enesele vihtlemiseks saab (E 76 715). 

Sauna põrandale laotati sagedasti õlgi. Üldiselt loodeti õlgede 
varal aasta iseloomu ennustada võida. Pärnu pool pandi õhtul 
aknalauale kimp õlgi. Leiti need esimesel pühal niisked, arvati 
hea vilja-aasta tulevat (E. 76 108). 
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Väike-Maarjas tehti suure laupäeva õhtul, samuti kui jõu-
lus, tuhk koldes siledaks ja vaadati siis hommikul, kas sealt 
jälgi on leida. Koera jälg ennustas loomadele õnnetust, kassi või 
vasika jälg aga vastupidist (E 75 830). 

Muid kombeid j a uske. 

Vändras toodi õhtul tuppa põrandale võrmilehti ja lilli 
(H II 20, 526), Viljandi pool kohati aga, nagu jõuluõhtul, õlgi 
põrandale ; pühade ajal veeti õlgedel vägikaigast (E 72 824). 

Nagu jõulus ja vana aasta lõpul, tehti kohati laupäeval kriidiga, 
söega või tõrvaga rist välimisele uksele, aga samuti ka vankritele 
ja saanidele, et ristimärk vanapaganat eemale hirmutaks (E 73 038). 
Nagu jõululaupäeval, keeldi lihavõttegi laupäeval jalgu lahti võtta 
(E 76 767). 

Koerus pandi — vist alles uuemal ajal — küünlad värvilistesse 
laternatesse öösi ukse kohale üles põlema; see komme pidi 
kevade lähenemist kuulutama (E 75 865). 

Harglas oletatakse, et neitsid võivad imetegevat rohtu valmis-
tada. Seks peab tõsine neitsi lihavõtte-laupäeva öösi üheksat 
tõugu taimi korjama, neid esimesel, teisel ja kolmandal pühal 
järgemööda vaskriistas keetma, pärast kuivatama ja peeneks 
hõõruma. Missugust imet niisugune pulber teeb, jääb ometi häma-
raks (E 73 638). 

Pärnu pool jooksid pikki juukseid saada soovijad neiud, 
tuust heinu süles, kolm korda ümber maja ja viskasid heinad 
valge ruuna sõime (E 76 776). Säärane taig arvati juuste kohta 
mõju avaldavat. Õieti oleksid õled enam kohal olnud kiii lühe-
mad heinad. 

Tõstamaalt leidub teade, et laupäeval arvatud murueide tüt-
reid enne varese ärkamist allikal pesemas käinud olevat ja et 
nad sellepärast igavese elu omavat (E 76 140). See teade langeb 
igapidi kahtlaste hulka. 

4* 
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Vanemal ajal tuletas lihavõtte-öö, s. o. muidugi laupäevane 
öö vastu esimest püha, oma valguse poolest jõulu meelde. Tu-
led ei põlenud mitte ainult kirikutes, vaid ka uulitsatel ja maja-
des. Suurel reedel õnnistati kirikutes erilisi lihavõtteküünlaid. 
LihavÕtte-ööl lauldi kirikutes halleluujasid. Põles koguni n. n. 
„halleluujaküünlaid". Mustad altari- ja kantslikatted olid heledate 
eest taganenud. Tornist kuulutasid kirikukellad rõõmusõnumit. 
Need kellad olid rooma-katoliku usu kirikutes vaiksel nädalal vaiki-
nud. Öeldi, et kellad lennanud Rooma paavsti juurde õnnistust saama, 
ka mune tooma (Sartori, Sitte III 139). Lihavõtte-ööl helistati neid 
jälle, pealegi suurema vaimustusega kui enne paastuaega. Vana, 
alles 1820 maksvuse kaotanud määruse järgi pidi vastlapäevast liha-
võtteni igasugune muusika vaikima ; kellade muusika vaikib kato-
liiklastel veelgi urbepäevast lihavõtte-ööni (Hagberg, Pâskh. 129). 

Lihavõttepühad kannavad enestel juba nime poolest kato-
liku usu pitserit. Vana kirik nõudis kannatamisajal paastumist. 
Paastuaja algus andis lihale nagu hundipassi, lihaheide tõrjus 
liha söögilaualt eemale ; lihavõte annab luba jälle liha võtta, liha 
süüa. Vanemal ajal seletasid vanemad lastele, et vastlapäeval 
visatud liha aia taha, lihavõtte esimesel pühal võetakse ta jälle üles 
(E 73 585). Imelikul viisil väidetakse Hallistes, et peale pühi 
minevat lihasööja täisid täis (H III 19, 868). 

Kristlik kirik nimetab pühi ü l e s t õ u s m i s - p ü h i k s , sest 
et neid ju Kristuse ülestõusmise pärast pühitsetakse. Rahvasuus 
kannavad nad veel nime m u n a d e p ü h a d , sest et lihavõttele 
tähendavad munad sedasama, mis kuusk jõuludele ja kask neli-
pühile. Veel hüütakse neid k i i g e p ü h i k s seks ajaks ehitatud 
kiikede ja pühil kiikumise pärast. 

Kirikus. 

Pühad algasid vanas kirikus õieti juba laupäeva õhtuga, 
niisama kui meil jõulud laupäeva õhtuga algavad. 
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Setumaal lüüakse laupäeva õhtul kirikus preestri jumala-
teenistuse ajal ühtelugu risti ette ja kummardatakse. Niipea 
kui kesköö käes, lähevad preester ja köster pühakute kujudega 
kirikust välja, koguduse liikmed järel, igaühel. küünal käes, 
Jeesust otsima, lauldes: Issand, kus sa oled? Mujalgi teevad 
veneusulised umbes samuti. Sindis olnud sel puhul mõne aasta 
eest vahejuhtumus. Laulu järele: Issand, kus sa oled? hõiganud 
joobnud mees põõsast: Siin ma olen! Mida te otsite? (E 76 100). 
Kui kolm korda ümber kiriku käidud, hüüab preester: Kristus 
on üles tõusnud ! Koguduse liikmed vastavad : On tõesti üles tõus-
nud! Kohe algab õnnesoovimine ja suudlemine. 

Katoliku usu maailmas teretatakse lihavõtte hommikul üks-
teist tavaliselt hüüuga: Kristus on üles tõusnud! Veneusulised 
vastavad selle peale : Ta on tõesti üles tõusnud ! Saksamaa kato-
liiklased kannavad selle teretuse tihti enam lauldes ette. Igatahes 
tahetakse selle teretusega üksteisele rõõmu Kristuse ülestõus-
mise pärast üles tunnistada, milline sündmus pika paastuaja 
järele jälle rõõmsa pühadeaja kinkinud. Kõigiti jätab lihavõte 
veneusulistel jõulu kaugele varju, nõudes enesele -pühade püha 
au, nagu jõulud muu-usulistel. 

% 

Kirikust koju tulles tuuakse küünaldega tuld koju kaasa. 
Kui tuli teel kustub, kardetakse õnnetust, vastasel korral loode-
takse õnne (E 72 848). 

Hanilas arvatakse, et kui õhtul kellade helistamise ajal 
koer ulub, tuleb õnnetus majasse või sureb keegi (E 76 901). 

Evangeeliumisulised tavaliselt öösi kirikus ei käi, küll aga 
tihti esimese püha hommikul varakult. 

Hallistes kanti vanasti esimese püha hommikul valgeid 
rõivaid; neile olid mustad ristikesed peale õmmeldud; neis mindi 
kirikusse 1) (E 76 931). 

Lüganusel väidetakse, et esimesel pühal üldiselt kõik vanad 
ja noored, isegi lapsed kirikus käivad ; talvel ei pääse lapsed 
pakase pärast kirikusse. Päevase jumalateenistuse järele otsib 

1) Teade 80-aastaselt Karl Tedrelt, kellele seda üle 100-aastane v a n a e m a 
jutustanud. 
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iga ristiema või ristiisa omad ristilapsed üles ja jagab neile kiriku-
väravas mune. Kui tal on aega ristilapse koju minna, antakse 
munad kodus kätte (E 73 023). Pärast leeriskäimist kingib risti-
laps risti vanematele mune (E 76 986). 

Väike-Maarjas tehti esimese püha hommikul enne kirikusse 
sõitu pahema jala kannaga hobuse ette rist, et teel mingisugust 
õnnetust ei juhtuks (E 73 836). Ei selgu küllalt, kas ka lihavõttes, 
igatahes aga jõulus kergitati Hiiu-Kassaares väljas kirikukella löö-
mist kuuldes mütsi ja kirikus löödi vastu rindu öeldes: Oh Jeesus ! 
(E 76 588). Ingeris Moloskovitsas nõtkutatakse igal ajal kirikus 
Jeesuse nime kuuldes alati põlvi. Komme põlvneb muidugi rooma-
katoliku usu ajast. 

Maagiline vägi. 

Lihavõttest lähtub nii-ütelda maagiline vägi inimese saatuse 
kohta. Setude arvamise järgi on esimesel pühal taevaväravad 
avatud; iga surija, ka kõige suurem patune, pääseb lihavõttes 
taevasse (E 17 634). 

Abielugi kohta avaldavad lihavõttepühad mõju. Pühade 
ajal abiellu heitval noorpaaril tuleb leivarikas, aga õnnetu ja 
rõõmutu elu, väidetakse Urvastes (E 73 663). 

Lihavõtte-öösine unenägu arvatakse ikka täide minevat 
(E 75 877). 

Väike-Maarjas väidetakse, et esimese püha hommikul kukk 
kirikutorni otsas laulab (E 75 808). 

Lihavõttepühad annavad inimesele maagilise väe nägematuks 
saada, arvab rahvas. Kose kihelkonnas võeti esimesel pühal 
9 hingelist ja pandi nad nii maa sisse, et välja ei pääsenud, ja 
üks uba keskele. Suurekskasvanud oa kaunast otsiti välja peegli 
ees suhupistmisel üks nägematuks tegev uba. Muidugi mõista 
tuli katseks enne teisi ube suhu panna (El 28 571). 

Jõulu ja uue aasta öösi käidi vanasti loomade juttu kuula-
mas. Sangastes kuulati lihavõttegi öösi laudas loomade juttu 
(E 73 606). Hallistes kästi sel puhul üheskoos luuaga lauda lävele 
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viidud pühkmetel seista, kuid kuulamist ei peetud soovitavaks, 
sest see oleks võinud kuulajale õnnetust, isegi surma tuua 
(E 76 969). Loomadele anti, nagu jõuluski, varahommikul leiba, et 
loomad pühadest rõõmu tunneksid (E 77 026). 

Kuskil Tartu pool käidud vanasti esimese püha ööl met-
sas „linnukivi" otsimas. Missugune see kivi olnud, selle kohta 
puuduvad teated. Linnukivi leidjast arvati, et ta võis loomade 
keeli tunda (E 73 057). Häda sellele, kes väljas juhtus varese 
kraaksumist kuulma: seda isikut ootasid tulevikus mõnesugused 
riiud ja pahandused (E 76 752). 

Helmes keeldakse lihavõtte ajal õmmelda, sest iga nõela-
piste pistab Kristuse ihusse haava (E 73 661). Karulas väidetakse 
sama suure reede kohta (E 73 679). 

Manad. 

Nagu jõulupuu jõuludele, nii vajutavad munad lihavõttele 
pühadekohase tunnusmärgi. Munad esinevad igal pool, kodus 
ja külas, söögilaual ja mängul, venelastel isegi kirikus, kus papp 
neid õnnistab ja kus papiga mune vahetatakse. Üldse on liha-
võttes vastastikune munavahetamine laialt levinud. Väidetakse, 
et vanasti Eestis lihavõttes mune ei söödud, vaid alles hiljemini 
hakati sööma (E 75 887). 

Pilistverest teatatakse, et seal vanasti lihavõtteks mune ei 
keedetud ega värvitud, vaid neid keedeti, niisama kui Tormas, 
nelipühiks. Pilistveres küpsetati lihavõtteks munade asemel korpe 
(E 76 851). 

Rahvasuu püüab lihavõttemunade põhjust kristluse alusel 
seletada. 

Toris teatakse, Maarja viinud Pontsius Pilatusele kuldmuna, 
et Pilatus Jeesust hukka ei mõistaks (E 77 026), Pärnus aga, et 
Maarja Magdaieena läinud keiser Tibeeriusele kuulutama Jeesuse 
ülestõusmise rõõmusõnumit ja kinkinud keisrile sel puhul punase 
muna (E 76 980). 

Pärnu pool ja kohati mujal värvitakse alles esimese püha 
hommikul mune (E 75 978). 
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Pärnu pool väidetakse veel, et munade keetmine Jeesuse 
hauakivi mälestust meelde tuletavat: haualt kivi veeretamisel 
osutunud see munakergeks (Б 76 139). 

Lihavõttemunade värvimise põhjust katsutakse mitut 
moodi seletada. Setude väite järgi põhjeneb munade andmine 
sellel asjaolul, et Jeesuse ülestõusmise pühal kivid punasteks 
munadeks moondunud (E 73 697). See kivide moondumine on 
aluseks saanud munade värvimisele. Pärnu kihelkonnas nimeta-
takse värvimise põhjuseks Jeesuse keha balsameerimist (E 76 060). 
Bukoviina legend sellevastu jutustab : Kui Jeesus surma mõis-
teti, katsus Maarja teda päästa. Ta värvis mõne muna kuldpints-
liga ja pani värvitud munad kuldkorvi, võttis veel ilusa kana ja 
läks nendega Pilatuse juurde armu paluma. Nuttes langes ta 
Pilatuse jalgade ette. Pilatus trööstis kohe Maarjat: Ära nuta! 
Su poeg ei kannata enam: nad on ta surnuks piinanud! — 
Nagu välgust tabatult langes Maarja maha, munad aga veeresid 
maailma mööda laiali (Hagberg, Päskh. 125). — Koerus nimetatakse 
munade andmise põhjuseks seda, et Maarja Jeesusele pärast üles-
tõusmist muna andnud (E 75 848). 

Räpinas nimetatakse munade värvimise põhjuseks järgmist 
juhtumust : Kristuse minekul Kolgatale ristiga ütelnud keegi muna-
müüja, miks Kristus, olles Jumala poeg, veab risti. Jeesus vas-
tanud, et kui ta on Jumala poeg, siis muutugu munad korvis 
keedetuiks ja värvituiks! Nii sündinudki. Selle juhtumuse mä-
lestuseks hakatud mune värvima (E 76 105). 

Igatahes on munade värvimise ja mängimise komme meile 
Saksamaalt tulnud, kus värvitud munadega mängimine oli nii 
üldiseks saanud, et 1615 kõva keeld ilmus kirikutes ja kiriku-
aedades munadega mängida (Hagberg, Pâskh. 124). 

Setumaal, aga mujalgi pekstakse esimese püha hommikul, 
niisama kui urbepäeval, urbadega ega anta sellele mune, keda ei 
ole urvitatud (E 73 777). Pärnu pool arvatakse lepaurbadega 
urvitamise puhul kaitstud olevat nakkushaiguste eest (E 73 663), 
Urvastes aga nõutakse kaitseks looga alt alasti läbironimist esi-
mese püha hommikul (E 76 152). Alatskivil öeldi urvitades : 
Urvi, urvi, anna muna; kui ei апад, kull viib kana (E 75 834). 
Muidugi mõista järgnes niisugusele urvitamisele muna andmine. 
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Väike-Maarjas löödi lapsi urbadega suu peale, et neist kasvaksid 
sõnakuulelikud lapsed (E 75 887). Karulas viidi urbi lauta, et 
lehmad oleksid alati terved ja ilusad (E 76 152). Lehmade urvi-
tamise kohta puuduvad teated. 

Üldiselt on Eestis urvitamine lihavõttes vähem arenenud 
kui Saksamaal. Seal nimetatakse niisugust tegu „Schmack-
ostern". Sealgi esindavad urvad, õigemini urvakimp, eluvitsa ja 
see eluvits tahab lüüasaajatele tervist ja jõudu tagada. Saksa-
maal käib urvitamisega tihti käsikäes kastmine (E. Fehrle, 
Deutsche Feste, 57). 

Antslas oletatakse, et lihavõtegi edendab linnupesade leid-
mist. Lapsed tõusevad vara üles, võtavad pikad ridvad ja torgi-
vad räästa alla. Niisugune taig peab neid edaspidi linnupesade 
leidmisele juhtima (E 73 554). — Helmes öeldakse kaua maga-
vatele lastele: Päike juba tantsis ja kiikus. Niisugused lapsed 
jäävad kogu suveks laisaks (E 73 591). Virumaal ja mujalgi too-
vad lapsed, nagu suurel neljapäevalgi, laaste tuppa linnupesade 
leidmise pärast (E 75 821). Kui teel laaste maha pillatakse, 
lähevad pesad hukka (E 75 835). Koerus nõuti laastude toomist 
särgiväel või, laast suus, kolm korda päripäeva ümber maja 
jooksmist (E 75 842). Kolmekordset ümber toa jooksmist nõuti ka 
Audrus linnupesade leidmiseks (E 77 006), Audrus veel esimese 
püha öösi välja minna ja toa ümbrusest kõik laastud süles 
tuppa tuua. Toomine tagavat head leiu-õnne. Keegi jutustaja 
leidnud aasta jooksul 10 rubla raha ja väärtuslikke asju (E 77 006). 

Saardes pani keegi perekonnaliige esimese püha hommikul 
punutud pärja enesele pähe. Nii tehes loodeti järgmisel aastal 
rohkesti mune saada. Ka tõid karjased samal ajal metsast puu-
tükke koju, \riisid lauta ja katsusid härga, lootes palju linnu-
pesi leida (E 75 987). Teisal pidi perenaine õlgpärga kandes 
esimese püha hommikul päikese tõusu ajal ennast kolm korda 
vastupäeva keerutama sama otstarbe saavutamiseks (E 75 994). 
Sindis usuti, et kui perenaine viskab hommikul munakoori 
taeva poole, suurendab see lehmade piimatoodangut (E 76 002), 
teisal aga, et kanadele antud värvitud munakoored mõjustavad 
suvel kanade rohket munemist (E 73 583). Kikeperas viisid 
naised varahommikul munakoori põllule, et saaks vara künda, 
äestada ja külvata; vastasel korral võis alles hilja põldu korda 
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seada (E 76 163). Audrus loodeti, et hommikul esimesena muna-
koori tänavale riputanud perenaine naabritest töödega ette jõuab 
(E 77 157), Koerus topiti kanad peremehe püksisäärest läbi, et 
nad hästi muneksid (E 76 570). 

Mihklis viidi esimese püha hommikul hanemuna kanapesasse, 
et kanad suuri mune muneksid (E 76 992). Säärane maagia 
pidi kanade munemisele mõju avaldama. 

Setumaal pannakse kirikus õnnistatud muna pühakupildi 
juurde ja säilitatakse seal kogu aasta. Usutakse, et tulikahju 
puhul tulle visatud muna tule kustutab. Kui pühitsetud muna 
aasta jooksul pihku ei võeta, püsib ta värske järgmiste 
lihavõttepühadeni (E 73 714). Üldse seletatakse muna sümbool-
selt nõnda: Muna on maakera, mülel Jeesus risti löödud. Ehk 
jälle: Munakoor on Jeesuse haud, munavalge lina, millesse 
Jeesus mässitud, ja rebu Jeesus ise (E 76 915). Muna andmine 
langeb lihavõttele, sest et sel päeval Jeesus hauast üles tõusnud. 

Esimesel pühal minnakse Setumaal kirikust kalmistule 
sugulaste haudadele, värvitud mune kaasa võttes. Haual munade 
veeretamise järele peidetakse need mulla sisse. Surnutelegi hüü-
takse: Христос воскресе! (E 73 715). 

Urvastes öeldakse, et kui kogu esimene püha kanamune 
pestakse, ollakse kaua noor (E 73 662). Antslas viidi vanasti 
esimese püha hommikul muna ristteele, et ei tuleks halltõbe 
(E 73 632). Meklenburgis oletatakse, et kes lihavõtte hommikul 
mõne muna sööb, halltõppe haigeks ei jää (Reinsberg-Dürings-
feld, Das festliche Jahr, 146). 

Lihavõtteks katsuvad igatahes kõik varustuda munadega. 
Noormehed käivad esimesel pühal mööda talusid neidudelt 
munamatti nõudmas. On keegi urbepäeval kedagi neiut urba-
dega löönud, arvab ta enesel täie õiguse olevat löömise eest nüüd 
vaevatasu nõuda. Aga needki lähevad mune nõudma, kes urbe-
päeval neiusid urbadega ei külastanud. Iga noormees peab nagu 
kohuseks neiudelt mune nõuda ega lepi tavaliselt ühega, vaid 
soovib rohkem. Osa noormehi annab omalt poolt neiule muna 
vastu, teeb seega vahetuskaupa. Saab neiu esimese muna meeste-
rahvalt, loodab neiu, et pühad hästi lähevad (E 76 751). Nalja pärast 
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võtavad noormehed mõnikord külasse mune korjama minnes 
korvi toobripuuga kahe mehe vahele õlale ja panevad mune sel-
lesse korvi. Sagedasti ei taha neiud rohkem anda kui ühe muna, 
nad peidavad tahtjate eest munad ära, mõnikord kas isegi suka-
säärde, kuid otsijad otsivad sealtki mune. Ei leia nad majast, 
otsivad nad vahel kanapesast mune, toovad ära, keedavad, söövad 
või viivad kaasa. Kohati koguvad noormehed mune mitmeks 
päevaks söömiseks (E 73 594). 

Vändra pool viidi muu a ristteele, et maahaigusi ja roosi ära 
hoida (E 76 008); Helmes pandi teise või kolmanda püha hommi-
kul muna lauda ukse ette j a lasti loomad laudast välja. Muna 
katkitallav loom arvati suvel otsa saavat (E 76 932). 

Sindis säilitati üks muna järgmise aasta pühadeni. Alles siis, 
kui oli keedetud uusi mune, visati vana muna ära. Teised arvasid, 
et kui lihavõttemuna säilitatakse 5 aastat, muutub selle rebu 
kullaks (E 76 003). Vändras viidi esimesel pühal muna hea 
munasaagi tagamiseks ohvrivakka. Esimesel pühal visati 
muna ka tulle ; sellest taiast loodeti kogu aastaks kaitset tuli-
kahju vastu (E 76 018). Tõstamaal viidi loomade kaitseks iga 
loomaliigi (hobuste, veiste, lammaste, sigade, kanade jne.) kohta 
üks muna lauta, hiljemal ajal kõigest üks muna; uuemal ajal 
on viimine lõppenud (E 76 382); Pärnu-Jaagupis viidi kolm 
muna (E 76 953). 

HiiuKassaares säilitati üks muna loomade arstimiseks; haigele 
loomale pandi natuke seda muna toidu sekka, lootes, et see looma 
terveks teeb (E 76 605). 

Setumaal, aga sagedasti mujalgi, lõigatakse muna nii mit-
meks tükiks kui majas inimesi; igaüks peab munast osa saama. 
Õnnistatud munadest loodetakse erilist jõudu ja kaitset haiguste 
vastu (E 76 008), rahu ja sõbralikkust majas (E 77 257). Mõnes 
kohas tehakse ka munavõid, teisal munarooga : katkilöödud, läbi-
klopitud muna keedetakse piimaga. 

Pühade ajal, s. o. teisel ja kolmandal pühal, talusid mööda 
käivad noormehed tarvitavad munade saamiseks palju „laksu-
löömist". Talusse tulles annavad nad teretamiseks kätt, kuid 
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pärast käe andmist hakkavad nad teretatud isikule oma käega 
peopesasse laksu lööma. Laksu õnnestumise puhul saab lööja 
Pärnu ümbruses muna, vastasel korral peab ta ise andma (E 76 091). 

Koguni iseäralikku kommet tunti Pärnu-Tori pool. Mõned 
noormehed kinkisid neiudele munade eest salamärkidega varus-
tatud sarapuukepikesed vastu. Heas lugupidamises oli kuke-
puust kepp ; seda peeti pooleldi peigmehe kingiks pruudile. Kuke-
puust kepi saanud neiu tegi sellest kepist lõngakerimise „viiuli", 
teades, et varsti pulmad tulemas ja vaja veimevaka lõngade keri-
misega algust teha (E 76 951). 

Kui Abjas tüdrukutel ei olnud poistele mune anda, andsid 
nad neile „kabla" = nööri, millest poisid enestele piitsa tegid. 
Niisugust piitsa kaasas kandes ei juhtunud rahva arvates sõitu-
del mingisuguseid õnnetusi (E 76 805). Pärnu pool käisid tüdru-
kudki külas mune vahetamas. Hoolsateks peeti neid, kes palju 
mune külast kaasa tõid. Kosilased olid niisuguse usina tüdruku 
peale maiad (E 76 867). Vigalas jooksid tüdrukud munade otsi-
jate eest tihti ära. Seda ei arvatud tüdrukuks, kellelt poisid ei 
käinud mune norimas (E 76 887). 

Tartu pool käis varemini kümmekond noormeest, pill 
kaasas, talust talusse mune norimas. Kust mune saadi, seal algas 
tants kuni õhtuni. Sinna, kus palju noori, jäädi viimaks öösiks. 
Teisel päeval jätkati munade norimist (E 76 696). 

Kuna meil noormehed käivad neiudelt mune norimas, 
teevad seda Saksamaal poisikesed, kes juba laupäeval munanori-
mis-teekonna ette võtavad. Mõnes kohas lähevad koolilapsed 
ühiselt suure korviga mune korjama. Juhtub mõnikord, et kui 
niisugusel puhul kaks kooli kokku puutuvad, siis sünnib tihti 
niisama, kui vanasti öeldi kahe vastastikku kokkupuutunud 
pulmarongiga sündinud olevat, ainult selle vahega, et koolid 
enestest surnuid maha ei jäta, küll aga viiakse vahel kokkupõrka-
misel saadud veriseid nägusid ja siniseid muhke kaasa. Siin-seal 
puhuvad munaotsijad teel sarve. 

Teisal käivad kirikukooripoisid, aga ka köster ja isegi kiriku-
õpetaja tüdruk majast majasse mune korjamas (J. Reinsberg-
Düringsfeld, Das festl. Jahr, 142). 
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Audrus tehakse munade välimuse järele otsus nende oma-
niku iseloomu kohta : teravaotsaline muna tähendab uhket, isekat 
inimest (E 76 751). Kahjuks puuduvad teated muud moodi munade 
kohta. Tõstamaal arvatakse, et muna inimese ea pikkust ära 
määrab. Muna pannakse laual tugeva hooga veerema. Vaada-
takse, kui mitu ringi muna teeb ; nii mitu aastat elab veerlema-
panija (E 76 793). Veel omistatakse muna andmise kombele oma 
tähtsus: paremast käest muna andmine tähendab sõprust, pahe-
mast käest halba (E 76 858). 

Üldiselt koksitakse ehk tiksutakse mune. Kes munaga teise 
isiku muna katki löönud, saab selle katkise muna enesele ; öel-
dakse ka, et katkise muna omanik ennemini sureb. Poisikesed 
võtavad sel puhul mõnekorra pettust ette : püüavad värvitud 
puumunaga või mõne muu munaga tiksu lüüa, et teise isiku 
muna enesele võita. Või jälle tühjendavad toore muna; asemele 
kallatakse pigi või tõrva, lootes, et niisugune muna pärismunad 
katki lööb (E 73 574). Vahel veetakse kihla selle peale, et teine 
ei jaksa pajakaanega alaspidi lüües teise muna katki lüüa. Nii-
sugusel puhul pannakse muna nurga soppi ja kästakse teist 
muna pajakaanega katki lüüa, kuid mitte kaane äärega lüües, 
vaid kogu kaanega ülevalt alla. Niiviisi muna katki lüüa osu-
tub aga võimatuks (E 73 583). Tütarlastest väidetakse, et see 
neiu saab ennemini mehele, kelle muna katki läheb (E 66 211). 
Kui mees ja naine mune kokku löövad, naise muna terveks jääb, 
mehel aga katki läheb, tekib tüli mehe poolt ; läheb naisel katki, 
tekib tüli naise poolt. Jäävad mõlemate munad terveks, elavad 
mees ja naine õnnelikult edasi (E 73 566). Mõnes kohas väide-
takse, et kui perenaise muna puruneb, sünnib käesoleval aastal 
laps majasse, kui aga peremehe muna, hakkab peremees teist 
naist armastama (E 75 883). 

Munade koksimine on võõralgi maal laialt tuttav. 

Pärnu pool viidi toorelt värvitud munad kana nägemata 
kanapesasse (E 7*7 000). Loodeti, et kana neist munadest ilusad 
pojad välja haub (E 76 153). Teisal anti tooreid värvitud mune 
poistele. Poisid viisid mõnekorra tüdrukutele pähkleid vastu 
(E 76 906). 
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Mitmes kohas peideti mune kas aeda või mujale ja lasti 
lapsi neid otsida. Kui keegi neiu kõige enne niisuguseid mune 
leidis, sai ta kõige enne mehele (E 76 153). 

Mujal vähem, setudel enam moeks on munade veeretamine. 
Mingisugune laud pannakse poolviltu seisma, ots maha põrandale 
õlgedele, tekile või riidele, väljas aga ka murule. Ülevalt lastakse 
muna alla veereda; muna peatub lauast paremal või pahemal 
pool. Esimese veeretaja järele tuleb teine veeretaja oma munaga. 
Satub teise muna esimese munaga kokku, saab teine muna ene-
sele. Ei satu munad kokku, kaotab teine veeretaja muna (E 73 761). 

Ka venelastel on munade veeretamine laialt tuttav. 

Leiab keegi süües kahe rebuga muna, leiab ta õnne, saab 
sel aastal kas mehele või võtab naise (E 8° VII, 11). 

Kohati käivad lapsed veel esimese püha hommikul kana-
pesast mune otsimas. Sel puhul leitud mune peetakse õnne-
munadeks (E 73 560). Üldiselt loodetakse, et lastele toob munaroh-
kus õnne (E 75 904). 

Huvitav lihavõtte mäng on muna veeretamine „ ä m m a -
a u k u " . Enam-vähem tasasele maapinnale kaevatakse sõõris 
auke nii mitu kui mitu mängijat, miinus üks ; ringi keskele aga 
suurem auk = ämma-auk. Nüüd heidetakse liisku, kes saab muna-
veeretajaks. Liisusaaja võtab muna ja hakkab seda teatavast 
kaugusest ämma-augu poole veeretama ja viimaks ämma-auku 
lükkama. Iga teine mängija hoiab kepiotsa omas augus. Veereb 
muna suure augu poole, katsuvad kõik teda eemale lüüa. Seda 
tehes peab aga ettevaatlik oldama, et munaveeretaja oma keppi 
lööja auku ei saaks panna; siis saaks ta selle augu enesele ja 
ilmajääja hakkaks muna veeretama. Satub muna ämma-auku, 
lõpeb mäng (E 76 687). 

Saardes väidetakse, et loomadest kõige esimesena jänes näi-
nud Jeesust ristil, ja sellepärast räägitavat lastele mune toovast 
pühadejänesest (E 76 086). Tarvastus öeldakse, jänes munenud 
ülestõusnud Jeesust nähes rõõmu pärast kaks muna (E 76 827). 
Niipalju kui ma märganud, ei juurdu jänes sügavamas rahva-
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usus ; jänes kuulub tingimata Saksast importeeritud uue aja sala-
kauba hulka. Muidu räägitakse jänese kohta veel, et tema näge-
mine pühade ajal ennustavat põuda (E 77 139). 

Mitmed näpunäited viitavad sinnapoole, et mune ohvriks 
tarvitatud, mitte ainult lihavõttes, vaid vanasti üldiselt muulgi 
ajal. Maja ehitamisel pandi muna maja alusesse, karjalaskel 
lävele; esimene muna viidi ohvrivakka; mõnikord ei pandud 
rõhku esimesele, vaid viidi ükskõik missugune muna ohvrikohale 
ohvriks. Enne viidi mune ohverdajale, kristluseajal anti neid 
preestrile. Muna esines muistsetel rahvastel juba loomise ja sigi-
vuse sümbolina; nii on soome rahvalaulude järgi maailma osasidki 

, munast tekkinud. Kristlik kirik tunnistas muna Kristuse süm-
boliks, õigemini Kristuse ülestõusmise sümboliks. Nagu Kristus on 
hauast üles tõusnud, nii peavad kõik usklikud patuelust uuele 
elule üles tõusma. Munast tuleb kanapoeg välja, hauast Kristus. 
Üldse on kevade looduse elluärkamise aeg; seda ärkamist peab 
munagi omast kohast sümboliseerima, ühtlasi mõnesuguse pahe 
vastu kaitset pakkuma. 

Rahasaamine. 

Munadepühad ei edendanud mitte ainult munade saamist, 
vaid ka raha saamist. Seks mindi laupäeval kirikusse ja pandi 
raha pahemasse saapakanda. Peale preestri sõnu: Kristus on 
surnust üles tõusnud ! löödi selle jalaga, mille saapas raha leidus, 
kolm korda vastu maad või põrandat ; siis arvati lööjal alati raha 
olevat (E 73 665). 

Kambjas vastati kirikus õpetaja ütlusele : Kristus on üles 
tõusnud! tasa: Mitte Kristus ei ole üles tõusnud, vaid minu raha ! 
Niisugusel puhul sai saapasse peidetud raha õnnerahaks, mille 
eest ostes raha igast kauplusest tuli tagasi, kus lävel hobuseraud 
ja letil raha puudus (E 66 201). 

Sama usuvad venelasedki. Nad käsivad kirikus hõberaha 
käes hoida ja preestri Христос воскресе peale ütelda: анталюз 
маю (Труды этнограф.-статист, экспедицш III, 23). 

Mõnes kohas toodi lihavõtte hommikul õuest lühikesi laaste; 
juhtus neljakandilisi laaste sülle, võidi sel aastal loota rohkesti 
rahaleidmist ; piklikud laastud ennustasid viletsust (E 73 674). 
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Tuled. 
Koguni vähe on säilinud rahvakommetee teateid lihavõtte-

tuledest, mida meil vanasti niisama kui jüritulesid põletati ja 
milliste põletamist läänes laialt tunti. Pisut teateid leidub meil 
kiige juurde tehtud tulest, mille juures tantsiti ja kiiguti. Parun 
Erdberg näinud 1857 Hiiumaal teest natuke eemal esimesel liha-
võttepühal suure tule ääres kaks meest tantsivat, kes aga ta 
lähenedes eest ära joosnud. Pärast külast asja järelepärimisel 
vastatud talle : Jah, need on targad (J. H. Holzmayer, Osiliana 60). 
Kõigiti juhatavad lihavõttetuled meid germaanlaste juurde, kus 
neid küngaste] süüdati ja kus nende ümber mängiti, hüpati ja 
tantsiti ; ühtlasi visati tulle nukk, keda Juudàks nimetati (Reins-
berg-Düringsfeld, Das festliche Jahr, 144). Lihavõttetuled pidid 
nõidu eemale peletama, aga ühtlasi ka mõjustama, et päike pea 
soojasti paistaks ja uus elu täie jõuga kõikjal ärkaks. Rootsis 
ammutì lihavõttetule juures püssi ja hüpati isegi läbi tule, just 
kui Tartu korporandid vanasti üle maitule. Rootsis põletati veel 
1720 nõidnaine, keda arvati lihavõttes õhus ratsutanud olevat 
(Hagberg, Pâskh. 49). 

Pärnu lähedalt Uulust on teateid kirja pandud, et seal tuled 
laupäeva õhtust peale öö läbi põlenud (E 76115). Põlva teate 
järgi süüdati küngastel ja mägedel tuled põlema „kevade tule-
kut kuulutama". Tulede ümber tantsiti õhtul ja öösi (E 76 721). 
Helmes puhuti söödil tule ääres sikusarve, mängiti torupilli, 
lauldi ja peeti pillerkaari (E 77 261). 

Nagu jõulus meèleldi tuld koldesse ei tehtud, nii ka liha-
võttes. Pidi mingisugune rahu1 valitsema. Harglas nõutakse, et 
võimalikult vähe tuld pühade ajal paja alla tehtagu, siis ei juh-
tuvat tuleõnnetust (E 73 604). Näib, et pühadeaegne tuletegemine 
edaspidist tulikahju tekkimist hõlpsamini võimaldab, mitte aga, 
et tuletegemisest sedamaid tulikahju tekkimist kardeti. Rootsi 
sellekohased teated valgustavad paremini tuletegemise küsimust. 
Seal nõutakse, et ei tohi tuld üles teha enne päikese tõusu ega 
pärast päikese loojaminekut. Väidetakse nimelt, et nii kaugele 
kui suits ulatub, võivad õhus ratsutavad nõiad kahju teha. Nõi-
dade vastu peab lauda uksi tingimata varustama ristiga, mis 
kriidiga või tõrvaga tehtud (Hyltén-Cavallius, WW I, 135). Helmes 
keelati esimesel pühal majas tuld teha, kästi aga teisel ja kol-
mandal pühal teha, et suvel pikne majasse ei lööks (E 77 258). 
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Lihavõttetuled on Põhja-Saksamaalgi väga tuntud; lõuna 
pool astuvad nende asemele muud tuled. Oldenburis öeldakse, 
et kus lihavõttetuld ei põle, seal tuleb aasta jooksul tulikahju 
(Strackerjan, Oldenburg II, 71), teisal aga kardetakse nende puu-
dusel vihmast suve tulevat (Sartori, Westfalen, 108). Nagu 
Eestis, olid Saksamaalgi lihavõttetuled õitsituled ; Saksamaal 
käidi tuletegemiseks halge korjamas ; metsa läheduses toodi aga 
metsastki kuivi oksi, mahalangenud puid ja isegi kulu. Põle-
tamisainete palujate soovi täideti meeleldi. Saksamaal tehti 
lihavõttetuled enamasti küngastele. Mõnikord võeti vana ratas, 
mässi ti õlgi ümber, sütitati põlema ja lasti siis künkalt alla vee-
reda (Freudenthal, Das Feuer, 255). 

Kõik märgid viitavad sinnapoole, et lihavõttetuled on Saksast 
Eestisse rännanud. Eestis ei ole nad kuigi sügavasse rahva-
kommetesse juurdunud; siin-seal leidub nende nõrku jälgi, 
kuna Saksas nad võivad rahvapärasusega hoobelda. Ainult 
jaanituled juurduvad Eestis sügavasti rahvaelus, kui ka jaani-
tuledki juba palju oma rahvapärasust on kaotanud. 

Nõidus. 

Vanarahvas arvas lihavõttel maagilise väe olevat mõnesugust 
muidu kahjutegevat mõju paralüseerida. Enamasti kardetakse 
vastsündinund looma võõrale näidata, oletades, et võõra kuri 
silm võiks noorele loomale kahju teha ; lihavõttes seda ometi ei 
kardetud, võõras võis noort looma vaadata, niipalju kui tahtis 
(E 73 638). Niisama tehti võid vanasti pimedas; kardeti, et 
kuri silm võiks või päevavalgel ära rikkuda; Karulas kadus aga 
lihavõttes niisugune kartus (E 73 646). Pärnumaal koputas 
perenaine esimese püha öösi kolm korda lauda uksele, lootuses, 
et siis kuri silm loomi ei nõiu (E 76 150). Seal viskas pere-
naine pühade ajal sündinud põrsastele ka soola peale, et küla-
naised sigu ära ei nõiuks. Niisama korjati kõik pühadeaegsed 
kondid kokku ja anti nad sigade ette, et kade silm sigadele kurja 
ei teeks (E 76 975). 

Vasikas aga toodi tuppa ja „rautati" ära (E 76 124). Rauta-
mise kohta puudub lähem seletus. Teisal Pärnu pool anti 
lehmale sel puhul jahujooki juua, millesse neljast nurgast kogutud 
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tahma pandi. Selle taia varal loodeti vasikas hästi jooma hakka-
vat (E 76 975). 

Kadedad ja nõiad kasutavad lihavõttepühi kahjutegemiseks. 
Tahetakse kellelegi nälga majasse saata, viiakse esimese püha öösi 
selle maja katlasse kive. Tahetakse aga kellegi loomi ära nõiduda, 
pannakse esimese püha öösi loomade ruhesse lihatükk (E 73 661). 

Abielnended. 

Nagu jõulus ja uuel aastal arvatakse võivat ilmutada tulevast 
teistpoolt, nii ustakse seda lihavõttestki. Kui öösiks noor-
mehele pannakse tüdruku kleit padja alla, näeb ta unes tulevast 
(E 73 663). Või kui tüdruk paneb õhtul kausi veega voodi alla, 
teeb kausile purde peale, asetab voodi ette tooli ja käteräti, 
näeb ta unes, et tulevane tuleb, võtab voodi alt vett, peseb 
ja kuivatab nägu (E 73 642). Näeb vallaline hommikul paaris 
linde lendamas, abiellub ta sel aastal (E 76 751). 

Märjamaal lõi neiu kanamuna lihavõtte-laupäeval klaasi sisse 
katki, liigutas segamini ja pani klaasi kellelegi näitamata kõrva-
lisesse kohta. Esimese püha hommikul kutsus teisi vaatama, 
millised tähed muna pinnale olid ilmunud ; need tähed olid tulevase 
nimetähed (E 76 585). Teised valasid katkilöödud muna samal 
otstarbel kuuma vette (E 76 752). Mulgimaal löövad tüdrukud 
õlut juues õlleklaasid kõvasti kokku; kelle klaas puruneb, saab 
kõige enne mehele (E 76 932). 

Tüdrukud panevad esimesel pühal värvitud kanamuna lauale 
ja kolm tilka vett peale. Kui veerema lükatud munal terav ots 
üles jääb, saab tüdruk järgmisel aastal mehele (E 75 994). Toris 
puhuti toores muna tühjaks ; ühele otsale tehti rist, muna pandi 
vette ja sooviti midagi. Kui ristiga ots jäi vee peale, täitus 
soov; veeres aga muna vees, ähvardas soovijat hädaoht (E 76 786). 

Koerus tõusid noored inimesed enne kella 6 üles ja läksid 
peitu, ilma et keegi oleks näinud nende peituminekut. Kui 
peidusolija peidupaigast enne kella 6 nägi päikese mängimist, 
abiellus ta sel aastal ; ei näinud ta päikese mängimist, ei pääsenud 
ta abiellu (E 75 795). 
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Väike-Maarjas käisid esimese püha hommikul noored lume 
peal püherdamas. Nii kaua keerutati ennast, kuni pea hakkas 
ringi käima ja maha kukuti. Kuhupoole jäid kukkuja jalad, 
sealtpoolt tuli pruut või peigmees (E 75 814). Audrus pugesid 
neiud ahju ja küsisid ahjult, kuidas nende tulevane mees välja 
näeb ; tuule kohinast katsusid nad seletust välja lugeda (E 76 752). 

Karulas mindi vanasti pärast pühi nurmele heledates riietes. 
Nurmele minnes lauldi : 

Mine eks ninni niidu pääle, 
Muna nukku, nurme pääle, 
Ära mine, tõrvaskandu, teiste sekka jne. 

Nurmel-olijad korjasid nurmelt oksi ja prahti kokku ja põle-
tasid ära. Sel puhul oli nendel kombeks kontrollida kogu valla 
peremeeste virkust. „Seks panid nad selga pika ja laia undruku 
ja läksid sellega üle nurme. Kui üle nurme minnes ei jäänud 
undruku külge ühtegi oksa, siis oli tüdrukute arvates käesoleva pere 
poeg hoolikas ja virk. Vastasel korral oli ta aga laisk ja hoo-
letu. Tihti tegid tüdrukud seda tööd (!) peigmehe valimiseks" 
(E 73 647). Sangastes lootsid neiud mehelesaamist, kui nad esi-
mese püha öösi peale kella 12 oma sukad aiateivaste otsa panid 
(E 73 623). Väike-Maarjas läks neiu kuuvalgel õue jalutama; 
nägi ta varju enda kõrval, arvas ta, et see on ta tulevane ja ta ruttu 
mehele saab (E 75 890). 

Neiud püüdsid noormehi järgmiselgi kombel. Trepi alla 
pandi lahtine lukk. Niipea kui noormees sealt tuppa oli läinud, 
käänati lukk ruttu kinni. Vaatas noormees majast lahkudes 
tagasi, kosis ta varsti neiu. Neiu võttis vahel põllegi appi ja 
paigutas selle trepi alla. Vaatas noormees sisse astudes äkki 
tagasi, äpardus neiu taig (E 73 675). 

Mõnikord peitis neiu oma särgi nii ära, et poiss sellest 
pidi üle astuma; teinekord pani ta särgi meesterahva voodisse 
pea-aluse alla. Kui meesterahvas särki märkamata heitis puhkama, 
kosis ta neiu (E 73 672). 

Nagu jõulus, võetakse konte ja määratakse iga tütarlapse 
nimele kont. Kelle kondi koer kõige enne ära võtab, saab kõige 
enne mehele (E 73 661). Kelle kondi koer lähidale viib, saab 
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lähidale mehele, kelle kondi kaugele, saab kaugele. Sööb noor-
mees esimesel pühal neiuga muna pooleks, saab neist paar 
(E 73 663). 

Muid endeid. 

Nagu aasta alul, loodeti lihavõtteski aasta saatust võivat 
teada saada. Varahommikul mindi peegliga tagurpidi kolme 
tee harule ja vaadati seal peeglisse. Ilmus nähtavale mõni suur 
loom, oli aasta õnnelik, ilmus aga mõni pisike must loomake, 
ei võidud sel aastal midagi head loota (E 73 674). 

Karulas arvatakse, et kui taluperemees näeb esimesel pühal 
linavästrikku, on tal hea õnn ; ta lina kasvab üle kihelkonna kõige 
paremini (E 73 680). Harglas seletatakse : kui tigane istub kõr-
ges, kasvab hea lina; istub ta aga madalas, on vähe lootust lina 
kasvamiseks (E 72 796). 

Palamusel arvatakse, et kui lepad lihavõtte ajal tilk-urvis, 
tuleb sügisel hea rukkisaak, kui aga näljaurvis, kehv saak 
(E 73 054). 

Härmatis lihavõtte-öösi ennustab head vilja-aastat (E 76 751). 

Lihavõtte ilmad mõjustavad üht või teist viisi majandust ja 
ettevõtteid. Sõrves usutakse, et kui tuul puhub hommikul mere 
poolt, olevat suvel head kalasaaki loota (E 32 474) ; sama arvamine 
on Pärnu poolgi (E 76 116). Harglas ennustavad vihmased ilmad 
suviseid vihmaseid ilmu (E 73 642). Paistus ennustab esimese 
püha tuul põhjast või lõunast 40-ööpäevalist puhumist samast 
suunast (H IV 3, 398), Maarja-Magdaleenas esimese ja teise 
püha öösine selge ilm head aastat (H I 2, 460). 

Lihavõtte-aeg ennustab rahva arvates sündmusigi. Hoolega 
kuulatakse Väike-Maarjas seina praksumist. Praksub tagumine 
sein, lähevad mured välja; praksub aga aknapoolne sein, tulevad 
mured tuppa (E 75 810). Abja pool ennustab ukse kiuksumine 
esimese püha hommikul välgu sisselöömist suvel (E 76 733). Vänd-
ras loodeti, põldpüüsid lihavõtte-öösi põllul nähes, rikkalikku saaki 
suvel; uluv koer enne päikese tõusu ennustas enesele otsa 
aasta jooksul (E 76 786, 76 787). 
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Tulunduse saavutamine. 

Mitmest taiast loodetakse edu majandusele. Kui Haapsalu 
pool hommikul vikatit mööda kapsamaad järele veetakse, ei tüki 
suvel mardikad kapsaste kallale (E 58 585). 

Arvatakse, et kui perenaine läheb esimese püha hommikul 
lambalauta tagurpidi, ei tee kuri silm loomadele kahju. Karja-
poiss hangib loomade kiinijooksu vastu kaitset sedaviisi, et ilma 
kellegi märkamata sel hommikul vitsa murrab (E 73 623). 

Munade katkikeemist välditakse sellega, et mune keetva 
paja alla ei puhuta (E 1801). 

Harglas arvatakse, et esimese püha hommikul peab iga pere-
isa, nii kiiresti kui jaksab, jooksma kolm korda ümber elumaja, 
et kogu perele hankida õnne ja virkust (E 73 608). Saardes pani 
pereisa enesele rangid kaela ja andis igale teenijale raha, et nad 
ei lahkuks ega hobustele õnnetust ei juhtuks (E 76131). 

Valga pool valati mahla viljapuu juurtele, et viljapuud sügi-
sel kannaksid. Tuhka külvati rukkiorasele, et hea rukis kasvaks 
(E 75 819). Väike-Maarjas usuti, et orasepõllul peremehe pükste 
kloppimine orast edendab (E 75 822). 

Pärnu pool lõikas peremees õnnistatud leivad viiludeks ja 
pani need moldi, perenaine riputas leivale soola peale. Nii val-
mistati kaks mollitäit leiba. Ühe molli- võttis peremees, teise 
perenaine loomalauta kaasa. Poiss käis peremehe järel kaera-
kotiga. Peremees läks hobuste juurde ja jagas nende vahel soola-
tud leiba, kuna poiss ohtralt kaeru peale raputas. Perenaine söö-
i i s leivaviiludega lehmi ; pärast tegi ta mollis pudi veel lammaste 
jaoks (E 76 045). 

Mõnes kohas viidi lihavõtte hommikul enne päikese tõusu 
kolm hunnikut sõnnikut õuna-aeda, et vili hästi kasvaks (H I 9, 
646; E 76 157). Kihnus pandi rohke kalasaagi saamiseks hommi-
kul võrgud vette (E 76 933). Abjas öeldakse ometi, et vanapagan 
kiusab kogu aasta taga esimesel pühal töötegijat (E 76 764). 
Abjas arvatakse, et kelle loom päikesetõusul veel magab, selle 
käsi käib tuleval aastal halvasti (E 75 966). 
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Nagu jõulus, ei antud kohati ka lihavõttes ega suurel reedel 
karjale vett, et kari suvel kiini ei jookseks (H II 32, 466). 

Koerus võiti seapea rasvaga atru, et need ei roostetaks 
(E 75 848). 

Karjaseid kasteti, nagu esimesel karjalaskepäeval, et nad 
suvel virgad oleksid (E 76 153) ja magama ei jääks (E 76 958). 

Väike-Maarjas pandi esimese püha hommikul pastlad kaela 
ja joosti ümber toa; loodeti, et siis suvel on jalad kärmad kõigiks 
toiminguteks (E 75 884). Nagu jõulus, magati Pärnu pool kogu 
pühade aeg sokkidega, kuid need õmmeldi pükste külge (E 76 108). 

Pärnu pool võeti mängukaardid kirikusse kaasa või aga 
ka ainult ristiemand, et aasta otsa oleks ikka hea kaardimängu-
õnn (E 76030). Tõstamaal andsid sõbrad sõpradele kõrvalopsu, 
sõprusesideme kauemaks kestuseks (E 76 933). 

Väike-Maarjas visati lihavõttes, samuti kui jõulus, õlgi lakke 
ja otsustati kõrte rippumajäämise järele vilja-aastat (E 75 829). 
Lihula pool vaatas peremees hommikul lindude lendu. Kõrgel 
lendavad linnud ennustasid head viljakasvu, madalas lendavad 
ikaldust (E 76 896). 

Hiiu Kassaares käisid naisterahvad enne päikese tõusu met-
sast üheksat tõugu rohtu korjamas. Haiguse puhul suitsetati 

aiget nende rohtudega (E 76 605). 

Söömine. 

Lihavõttepühad algasid tavaliselt liha ja munade söömisega. 
Hommikul lõikas peremees esimese tüki enesele ja andis siis 
teistele. See pidi tähendama üksmeelt ja armastust (E 76 856). 

Saaremaal öeldakse, et lihavõttes lähevad „lihapodid minema 
ja kalapodid tulevad kätte". Peremees lõi sulasele käega selga, 
üteldes: Nüüd saab jälle merest kala, hakkame kala sööma! 
Sügisel sellevastu ütles peremees sulasele : Nüüd on sui möö-
das, nüüd on liha, hakkame liha sööma (E 73 070). 
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Pika paastumise järele pannakse veneusuliste seas söömisele 
erilist rõhku. Esimesel pühal kaetakse laud aegsasti rohkete toi-
tudega ja kutsutakse iga õnnesoovija sööma. Muu-usulisedki 
hangivad pühaderooga ; süüakse liha, mune, vorsti, saia, sepikut, 
korpe, Võru pool vatskat, kala, kapsaleent, ka pakse kapsaid tan-
gudega jne. ; varemal ajal joodi kalja ja mahla, hilisemal ajal 
jõukamates taludes õlut. Väike-Maarjas pandi hõbesõrmused 
toitudesse, et söök maitsvaks saaks (E 75 896). 

Kuusalu pool küpsetati odrajahukooki ja sepikut, mis hapne-
mata leiba pidi tähendama ; õlletegemist ega munakeetmist vane-
mal ajal ei olnud (Eesti kultuura II, G. Vilberg, Endised täht-
päevad Koiga rannas, 274). 

Harglast on teade kirja pandud, et seal lihavõttes ainult 
ube söödud (E 78 657). See teade peab vaevalt paika. Oad kuulu-
sid paastutoitude hulka, neid söödi suurel neljapäeval ja reedel, 
aga mitte lihavõttes. Iseäralikus tähenduses võiksime ubade 
söömist ometi õigeks tunnistada, nimelt tulevast teistpoolt näha 
saada soovijatel. Need sõid lihavõttes tõesti soolatud herneid ja 
ube, teisal ülepea soolast, nagu silku, heeringaid, lootes, et söö-
jatel öösi janu tekib ja unes tulevane teinepool tuleb neile juua 
tooma (E 73 641). 

Setumaa] valitseb paastuajal suur vaikus: ei peeta pidusid 
ega lõbustusi. Lihavõttest peale tahetakse nagu võlgujäänud 
pidustusi tagantjärele saada; nüüd algab joomine, prassimine, 
kaklemine uue hooga. 

Lihavõttes peab igaüks sööma kogu päeva selle lusikaga, 
millega ta hommikul söönud. Õhtul pestakse neid lusikaid ühi-
selt vees; selle peale pannakse sellesse vette karaskijahu ja 
tehakse karaskit. Seda karaskit antakse karjalaskepäeval igale 
loomale, et looma suvel ei tabaks mingisugune hädaoht; sel 
puhul tehakse tõrvaga veel härgadele rist selga, et nad hundi eest 
oleksid kaitstud (E 8° I, 2, Helmest). 

Urvastes jäeti pühade ajal söök öösiks lauale ja küünal 
kõrvale põlema, et ei tuleks leivapuudust (E 78 801). Pärnu pool 
tehti niisama ja söödi 7 korda (E 75 973), teisal koguni 12 korda 
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(E 76 906); peale toitude seisis pühade ajal alati õllekappki laual 
(E 76 906). Helmes viidi esimese püha öösi sööki-jooki metsa 
ja söödi-joodi seal (E 77 259). Metsas söömise-joomise põhjus 
tundmata. 

Pärnu pool näis mõnes kohas kange joomine maad võtnud . 
olevat. Ühe teate järgi andis peremees vanasti igale täiskasva-
nule poole toobi viisi viina. Õlut võis juua tahtmise järele. 
Teiselgi pühal sai igaüks poode toopi viina (E 76 045). 

Silmnägu ja juuksed. 
Tõstamaal käidi esimesel pühal kirikus pesemata silmnäoga 

ja sugemata juustega, nimelt sellepärast, et kodus olid kõik pe-
semiseks ja sugemiseks tarvitatavad abinõud hoolsalt ära peide-
tud. Kardeti, et kui need nähtaval, sigiks maja ümbrusesse 
palju hunte ja mürgiseid madusid. Enne teise püha algust ei 
tohitud neid puhastusevahendeid välja tuua. Seda korratust ei 
pandud pahaks ; kuulus see ju harjunud kommete hulka. Muul 
ajal ei tohitud pesematult ja sugematult esineda (E 76 792). Tei-
sal Tõstamaal pesti silmnägu, kuid vette pandi enne soola; sool 
pidi tooma õnne ja rõõmu, öeldi seal (E 76 892). Ennemini võib 
soola ometi kaitseabinõuks pahede vastu pidada. Teisal Pärnu 
pool pandi pesuvette hõbeprees, et pärast silmad selged oleksid; 
jalgade alla asetati laastud; need visati pärast pesemist katusele, 
et palju linnupesi leitaks (E 76 921). 

Lihavõtteaegsel jõe-, oja- ja allikaveel on eriline kosmeeti-
line mõju, kui seda vett hommiku vara pimedas juba tuuakse ; 
see vesi värskendab, teeb näo nooreks, priskeks (E 8° VII, 15). 

Kuskil Pärnumaal usuti, et allikaveel enne päikese tõusu 
on maagiline võim. Selle veega pesemisel paranevat haavad ja 
haigused (E 76 969). 

Teisal Pärnu pool toodi seda vett juba laupäeva õhtul, et 
majavaimudki sellest öösi juua saaksid (E 77 001). 

Kuskil, vist Virumaal, käidi enne päikese tõusu jooksva vee 
ääres, et sel silmapilgul, kui päikese esimesed kiired veele puutu-



В XXVII . 3 Kevadised pü h a d 73 

vad, pudelisse või ämbrisse vett võtta. Arvati, et päikesekiirte 
mängimine muudab vee alati värskeseisvaks (E 76 574). Tartu 
pool usuti, et lihavõtte-öösi, niisama kui jõulus, kolmekuninga-
päeval ja jaanis, vesi kaevus meeks moondub, nimelt kogu tunniks, 
mitte silmapilguks. Mee kättesaamiseks vajatavat ometi seitsme 
Moosese abi (E 73 038). 

Helmes arvatakse, et silmapesuvett peab peremees tooma ja 
vette urbi viskama ; kui kogu pere selle veega silmi peseb, on 
ta kaitstud haiguste (muidugi silmahaiguste) eest (E 73 642). 
V.-Maarjas pestakse silmi ojas, kuhu enne urbi on visatud (E 75 865). 
Viljandi pool kästakse ilma neiude teadmata sellesse vette hõbe-
raha panna; esimene selle veega pesev tütarlaps saab sel aastal 
mehele (E 72 817). Üldiselt valitseb arvamine, et lihavõttehom-
mikune vesi, kuhu hõbedat või vaske heidetud, kasulik on ter-
visele ja tuluks jumele. Saksamaal ei erine rahvaarvamine kuigi 
palju eesti omast; Saale ääres usutakse, et selle vee jooja kogu 
aastaks on kaitstud haiguste eest; teisal jälle piserdatakse kogu 
maja selle veega, niisama kui venelased seda teevad. Tšehho-
slovakkias jooksevad kõik kirikukella hääli kuuldes jooksva vee 
äärde nägu pesema (Reinsberg-Düringsfeld, Das festl. Jahr, 146). 

Pärnu pool läksid neiud esimese püha hommikul metsa ja 
sülgasid mitu korda sipelgapesasse; siis jäi nende arvates näo-
nahk valgeks (E 76 116). Helmes panid neiud samal otstarbel näo 
sipelgapesasse (E 77 259). 

Lõigati juukseid ; see, kelle juuksed lõigatud, pidi palja 
peaga kolm korda ümber maja jooksma ja igal jooksul rehealuse 
uksest sisse vaatama, kas hobuse saba paistab. Kui saba paistis, 
arvati jooksjale pikad juuksed kasvavat; kui aga siga juhtus 
vastu tulema, jäi juuste kasv kinni. Karvu pandi hobuse sõime 
alla, et hobusel tõuseks hea söögi-isu ja karv hakkaks läikima 
(E 76158). 

Tahk, pühkmed, sõnnik. 

Helme pool oli vanasti pühade ajal eriline tuhavaht ametis. 
Kardeti, et keegi võõras koldest tuhka ära viib, seega ühes maja 
õnne ja rahu röövib. Pidude puhul istus keegi vana inimene 
kolde ääres ja valvas hoolsasti tuhka (E 77 260). 
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Mõnes kohas kordub jõulu ja vana-aasta õhtune pühkmete 
väljaviimine lihavõtte-öösigi. Kell 12 kästakse tuba pühkida, 
pühkmed välja viia ja ise pühkmetel seista. Koera haukumise 
kuulmine ennustab pulmi, laudade kolin matuseid, vilistamine 
ristseid ja kirikukell õpetaja surma (E 73 572). Helmes keeldakse 
lihavõtte hommikul tuba pühkida, sest siis saada uudseleib aga-
nane (E 73 591) ; Sangastes kästakse pühkmeid esimese püha 
hommikul lambalauta viia, et lambad hästi sigineksid (E 73 606); 
Sangaste Kuigatsis aga ristteele, et neiudele kosilasi tuleks 
(E 73 624); kuskil mujal lubatakse rohket linnupesade leidmist, 
kui esimesel pühal pühkmetega ümber maja käiakse (E 66 201). 
Väike-Maarjas usutakse, et hommikul esimene ülestõusja ja pühk-
mete väljaviija palju linnupesi leiab (E 75 907). 

Soomes kuulatakse lihavõttes just niisama tulevikku (Koti-
seutu 1914, nr. 4). 

Sõnnikugi põlluleviimine esimesel pühal lubab viijale edu. 
Kes viimisega kõige enne toime saab, selle sõnnik mädaneb kõige 
enne ja viija jõuab suvel töödega teistest külameestest ette 
(E 66 195). 

Päikese kiikumine. 

Kõikjal Eestis väidetakse, et esimese püha hommikul päike 
tõusu ajal taevas mängib, kiigub rõõmu pärast, et Kristus on üles 
tõusnud (E 53 100). Tallinna pool öeldakse, et mängimist nähakse 
läbi oherdiaugu vaadates (E 57 174), Narva pool arvatakse, et 
päike sel puhul muutub mitmekarvaliseks, vahel ruttu ringi käies 
(E 27 805), Hallistes, et päike viskab uperkuuti (E 76 020). 

Väike-Maarjas asetati enne päikese tõusu lauale kauss veega. 
Päikesekiired mänglesid veel ja peegeldusid laele ning seintele ; 
seda nimetati päikese mänguks (E 75 895). Suure-Jaanis öel-
dakse päikese mängu näha võivat üksi olles, tagurpidi range kae-
las kandes läbi reite vaadates (E 76 769). Alutagusel palvetasid 
vanasti vanemad inimesed enne ja pärast päikese mängu vaata-
mist (EVR XXVI, 34). Mõnes kohas minnakse mäe või künka 
otsa, et paremini päikese kiikumist näha. Kui keegi ütleb 
ometi päikese kiikumist mitte nägevat, arvatakse, et pahad 
inimesed seda ei näe (E 66 224). 
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Siga muidu üles päikese poole ei vaata, küll aga päikese 
mängu ajal (E 8° VII, 16). 

Lihavõtte hommikul arvavad peaaegu kõik Euroopa rahvad 
päikese mängivat; see usk ei esine seega üksi Eestis. 

Lihavõtte hommikul ei mängi päike rohkem kui igal muul 
päeval ; vaadatakse üksisilmi päikese poole, hakkab valgus silmade 
ees virvendama. Pea tekib mulje, nagu mängiks, kiiguks, liiguks 
ja tantsiks päike. 

Päikese kiikumist vaatamast tagasi tulnud, panid tüdrukud 
Pärnu-Jaagupis särgid pahupidi selga, mis tähendas, et pühade-
ajai tuleb palju külalisi (E 76 403). Vist tuleb eelmist ütlust 
nii mõista, et tuleks palju külalisi. Abjas läksid päikese tõusu 
ajal kõik toast välja ja lasksid päikest kolm korda igast küljest 
eneste peale paista (E 76 856). Vigalas läks keegi noorem teiste 
vaadates päikese kiikumist õunapuuaeda, otsis sealt õunapuu, kuhu 
päike peale paistis, ja valas selle kapa veega üle. Loodeti, 
et veevalamine tekitab puule palju õisi ja annab rohkesti saaki 
(E 76 871). Pärnu pool arvati päikese mängu ajal isegi inglite 
tiibade kohinat kuulda võivat (E 76 949). 

Kiik ja kiikumine. 

Kui mitte varemalt, siis ometi lihavõtte-laupäeval valmistati 
lihavõtte kiik, Lõuna-Eestis kohati „hälliks" nimetatud. Kiik 
ja munad olid need kaks tunnismärki, mis lihavõttele nagu pitseri 
peale vajutasid. Kiik tehti kas rehetuppa, rehealla, lattu, õue 
puude vahele, metsa äärde kuivale kohale, aga ka külavainule; 
üksikud talud tegid eneste jaoks, küla aga kogu küla jaoks. 
Lihtsama kiige osasid moodustasid köied, laud j a võlli asetäitja. 
Võlli asetäitjaks määrati kas aampalk või pars elamus. Kiigelaud 
seoti võllist maha rippuva köie kahe haruga mõlemast otsast kinni. 
Õues tulid kiigesambad küsimusesse. Valiti paar teineteisest 
mõni jalg eemal kasvavat tugevat puud, nende tugevatele okstele 
asetati võll ja võlli külge köideti laud niisama köitega kinni kui 
elamus aampalgi, parre külge. Võlli ei löödud naeltega kinni puu 
külge, vaid seoti kadaka- või kuusevitstega. Enamasti kiiguvad 
mõlemal kiigelaua otsal noormehed, keskel aga tüdrukud ; tihti 
kiiguvad agarad tüdrukud ometi ilma noormeeste abitagi. 
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Nööride või köite varal tehti kiik enam oma talu tarvis ; 
kogu küla jaoks aga täiesti puust. Löödi kaks tugevat sammast 
püsti ; mõlemat sammast ühendas võll. Võllist ulatusid mõlemal 
pool aisad alla, vähemalt kolm kummalgi pool. All olid need 
mõlemal pool kiigelauda kinnitatud ; niisama ulatus ühelt poolt 
kiigelaualt ühendav laud teise poole kiigelaua juurde mõlemal kül-
jel. Kiige suuruse järele ' võis igapoolsel kiigelaual rohkem või 
vähem isikuid seista, aga ka istuda, kui kiigutajad püsti seisid. 

Niisugune sammaskiik püsib kohal edasi, kui ka lihavõtted 
mööduvad. H. Neus ütleb niisuguse sammaskiige kohta : Noorus 
koguneb kiigele nelipühist kuni jaanipäevani (Ehstnische Volks-
lieder 362). Neus piirab aja liiga ahtaks. Kiikumine algas, nagu 
tähendatud, juba lihavõttes ja kestis kogu suve, vähemalt nii-
kaua, kui ilmad lubasid. Kogu suve jooksul õhtuti ja püha-
päeviti kiigele kokku tulles võis noorte neiude luulesoon ennast 
küllalt avada rohkearvuliste kiigelaulude tekkimiseks. 

Väga mitmes kohas on joogikohtade pidajad lasknud kiike-
sid ehitada, et nende varal noorpõlve rohkem eneste poole 
ahvatleda. 

Setumaa neiud kogunevad kiigest natukese maad eemale 
kokku. Korraga jooksevad kõik kiigele. Kes kõige enne kiigele 
jõuab, saab setude arvates kas kõige enne mehele või elab selle 
aasta õnnelikult (E 72 850). 

Kiikumine avaldab maagilist mõju niihästi inimeste kui 
looduse kohta. Lõuna-Eestis arvatakse, et iga inimene lihavõttes 
tingimata peab kiikuma, kui soovib elus edu saavutada. Põllu-
mees peab kiikuma, et tal pikad linad kasvaksid ; mida kõr-
gemale kiigutakse, seda pikemad nad kasvavad. Kellel puudub maa, 
loodab kiikumisest iga ettevõtte õnnestumist (E 73 638) ; jälle teised, 
et kiikumine neid suvel kaitseks kihulaste vaevast (E 73 641). 
Petseri pool ustakse, et kõige kõrgemale kiikuja kuulsuse saa-
vutab (E 73 784), Kambjas, et kiikumine teeb keha suvise töö 
vastu kergeks (E 66 201). Harglas peetud vanasti kõrgemalekiikujа 
auks koguni pidu (E 73 587). Otepääs viidud isegi haiged kiigele 
(E 76 171). Helmes ei lastud mune mitteandvaid neiusid kiigele 
(E 77 260). 

Kiigekombe tekkimise kohta leidub kaks teisendit. Esimese 
järgi saadud kiikumiseks põhjus päikeselt: nähes, et päike liha-
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võtte hommikul Jeesuse ülestõusmise auks kiigub, arvanud ini-
mesedki tarvilikuks niisama ülestõusmise auks kiikuda. Teine 
legendisarnane seletus otsib kiikumise algust suurest reedest. 
Rahvas tahtnud Jeesuse ristilöömist näha, kuid kõik ei ole hulga 
eesolevate peade pärast pääsenud nägema ; seepärast teinud 
mitmed kiiged, et kiikede varal kõrgemale pääseda ja sealt pare-
mini näha (Б 73 516 ; 73 607). Kui kiikumine oleks suurereedene 
komme, sobiks see seletus vähegi; nüüd aga jätab ta täiesti 
hämaraks, miks just lihavõttel kiigutakse. Ei ole seletust kuulda, 
et lihavõttes kiigel Jeesuse ülestõusmist paremini tahetakse 
näha. Nõos seletatakse, vanapagan hakanud Jeesuse surma 
pärast rõõmul kiikuma, Jeesuse ülestõusmise järele aga kristlased. 
Sest ajast peale olevat kiikumine kombeks saanud (E 73 029). 

Muidugi ei puudunud kiikujate hulgas lapsedki oma muusi-
kaga. Minu lapsepõlves kingiti lastele lihavõtteks väga tihti savist 
tehtud „kukevile", millist poisikesed siis pühade ajal ja hiljeminigi 
rohkesti puhusid. Poisid tegid ka pajuvile, aga seda tehti pärast 
pühigi. Mul ei ole õnnestunud kindlaks teha kukevile või pajuvile 
erilist otstarvet peale lõbu valmistamise poistele ; ka puuduvad mul 
teated, kas Eestis niisama külainimeste akende taga käidi puhumas 
kui Soomes, kus endisel ajal koguni katusel vilet puhutud 
(Kotiseutu 1914, nr. 4). 

Kiikumine algab tavaliselt esimesel pühal pärast lõunat. 
Sangaste teadete järele alles esimese püha õhtul (E 73 615). 
Enamasti ruttavad noored kiigele, tihti aga ka vanad ; viimased 
lähevad noorte lõbu pealt vaatama. Noormehed hakkavad 
neiude kiigutajateks, nõuavad aga kiigutamise eest mune ; neiud 
annavad mõnikord ka kindaid või vöö. Noormehed püüavad 
sagedasti hästi kõrgele kiikuda, koguni üle võlligi. Kuigi üle 
võlli kiikumine on mõnigi kord hädaohtlik, ei hooli sellest noor-
mehed; mida rohkem neiud hädaohtu kartes kisavad, seda roh-
kem lõbu teeb see noormeestele; nad trööstivad neiusid 
sellega, et kui need kõvasti kinni hoiavad, polla viga midagi, 
kui ka kiikudes pea all, jalad üleval. 

Vanema] ajal kiigele minnes võeti torupillimees ehk tutusarve-
mängija kaasa., kelle mängimise ajal noored tantsisid. Hiljemini 
valiti viiul ja lõõtspill tantsu elustajaks ; Abjas pajuvile (E 76 805). 
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Kiikumise vahel löödi ikka tantsu. Nii saadeti kiigel pool ööd 
mööda. Mängiti ka mõnesuguseid mänge. Katsuti jõudu, maa-
deldi, veeti vägikaigast ja sõrmkooku jne. 

Petseri pool lauldi tantsides: 
Sepp, sepp söekott, 
sepanaine lõõtsanahk, 
sepal on need suured silmad, 
sepanaisel laiad lõuad (E 76 040).

х

) 
Kiigel laulsid noored väga sagedasti. Meil on rohke kiige-

laulude repertuaar tekkinud, mis elavalt noorrahva meeleolu 
kirjeldab. 

Tihti tehti kiige juurde tuli üles, kui kiik elamutest eemal 
leidas; tule ääres istusid vanemad isikud (E 73 609). Mõnikord 
võeti kiige juurde söögipoolistki kaasa, aga niisama jookisid, õlut 
ja viina, kuna vanasti seal ka mahla joodi. Nooredki kinnitasid 
seal vanade juures keha ja läksid siis uuesti kiigele lõbutsema 
(E 73 609). 

Lapsed viidavad kiigel meeleldi aega. Pärnu-Jaagupis läk-
sid nad ikka uutes rõivastes kiikuma (E 76 089). 

Kiik ja kiikumine valmistavad ka Ingerì ja Soome noortele 
lõbu. Kohati kiiguti Ingeris kiikudel ainult lihavõttes, kohati 
aga hiljeminigi pühapäeviti (Kalevalaseuran vuosikirja 11, 26, V. 
Salminen, Keinu). 

Väike-Maarjas kutsuvad noored pühi ka lauahüppamis-
pühiks, sest et üle laua hüpatakse. Võetakse pakk, pannakse 
laud peale ja üks hüppab teise järele üle laua (E 75 827). Ehk 
aga üks tõuseb ühe, teine teise otsa peale ja nii tõustakse ja 
vajutakse vastastikku (E 75 865). 

Külaskäik. 

Junnimaal ei minda esimesel pühal jala külaliseks, vaid 
rakendatakse ikka hobune vankri või saani ette, olgu külaskäigu 
koht ka 20 sammu kaugel (E 76 858). 

1) Laul ei tunnista keele poolest ometi setu a lgupära . 
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Kui lihavõttes tuleb külaliseks naisterahvas, ennustab see 
külaskäik vaest aastat; kui meesterahvas, rikast aastat (E 73 674). 
Üldiselt ei soovita esimesel pühal kellegi külastamist. Tuleb 
aga keegi külaliseks, peab ta tingimata süüa saama, muidu ähvar-
dab kehv vilja-aasta (E 76 612). Vanasti visati Toris peotäis soola 
külalise istme alla (E 76 185). 

Üldiselt ei sallitud suurte pühade aegu võõrsilkäimist. 
Väike-Maarjast on teade kirja pandud, et seal lihavõtte esi-
mesel pühal külalisele pastlad kaela visatud, Raplas aga rangid, 
teisal käterätt (E 75 793). Vist tuleb väidet nii mõista, et nõnda 
naiskülalisele tehti. Nii sündis see jõulus ja ka uue aasta 
päeval. Noormehed igatahes külaskäigu keeldu arvesse ei 
võtnud. 

Pahade lõpp. 
Teisel pühal peale kirikut läksid mehed mõnes kandis tava-

liselt kõrtsi, neiud ja noormehed aga õhtupoolikul külapeole, kus 
torupill hüürgas ja viiulit mängiti (E 76 824). 

Viimasel pühal kogunesid Pärnu pool tüdrukud kuhugi tallu 
kokku, kus keegi vanem inimene muinasjutte jutustas (E 76 867). 

Kui viimane püha jüripäeval, viib perenaine karjasaadusi 
karjamaale, et oleks hea karjaõnn (E 76 834). Pärnu pool oli 
see pühale Jürile määratud, et püha Jüri karja kaitseks (E 76 868). 

Sangastes lastakse teisel pühal kari natukeseks ajaks lau-
dast välja. Sedaviisi loodetakse haigusi karjast eemal hoida. 
Koera sel ööl õue ei lasta, sest siis murraksid hundid ta suvel 
(E 72 793). Harglas nõutakse, et teisel pühal iga inimene kiiguks 
(E 73 638). 

Sangastes ja Setumaal pannakse kolmandal pühal kanad 
hauduma, et munad ei raiskuks ja neist rohkem kanu välja 
tuleks kui kukki (E 72 794). Sangastes on kolmas püha pulma-
pidamis-päev. Tehti vaiksel viisil tööd, kuid ketramist peeti 
patuks, lõnga lubati ometi kerida (E 73 618). Üldiselt kestavad 
setudel lihavõtted kogu nädala ; ei tehta mingisugust suuremat 
tööd, vaid käiakse majast majja, lauldakse ja viidetakse lõbu-
salt aega. 
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Pühade lõpul öeldi tihti ohates: Nii kui tulid, nii läksid! 

Peale pühi söödi Toris taaripudi. Loodeti, et see pudi toob 
tagasi pühade ajal rikutud söögi-isu (E 76 071). 

Kuskil äratas perenaine hommikul pärast pühi magavaid 
sulaseid ja töötegijaid veega üles, s. o. neid veega kastes (E 76 576). 
Kastmise põhjuse kohta vaikivad teated. Vist pidi vesi neid 
edaspidiseks ajaks tööle virgaks tegema. 

Lihavõtte tunnismärgiks jäävad m u n a d ja u s k p ä i k e s e 
k i i k u m i s e s s e , milline usk põhjust andnud kiike ehitada ja 
kiikuda. Kohati tahavad nelipühid koguni lihavõttelt õigust rii-
suda mune lihavõtte tunnismärgiks pidada. Muidu on lihavõte 
muude tähtpäevade kommetest mõndagi omandanud. Nii püüa-
vad jõuluaegsetest kommetest ja usust endid maksma panna, kui 
ka mitte niisama suurel mõõdul: loomade rääkimine, 7—12-kordne 
söömine, õlgede lakkeviskamine, vee moondumine, külaliseks 
mittekäimine, pühkmetel kuulamine, tulevikuennete tähele-
panemine, tulevase nägemine, nõidade ja vaimude liikumine, 
jume ja majanduse edenemine jne. Jüripäeva, volbripäeva, risti-
päeva, jaanipäevaga jne. on ühised väljas põlema süüdatud tuled. 
Suure nädala kommetest korduvad urvitamine muna saamise ots-
tarbeks, linnupesade leidmise taiad ja mõned muud väiksemad. 
Seega jääb lihavõtte omapäraste kommete arv kasinaks. 
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FRÜHLINGSFESTE. 

Die Friihlingsfeste beginnen mit Palmsonntag und dauern 
bis zum Ende der Osterwoche. In dieser Periode reichen bei 
den Esten oft christliche und aus dem Heidentum stammende 
Sitten und Gebräuche einander die Hand. 

Palmsonntag. 

Bis zum vorigen Jahrhundert war unter den Esten die Sitte 
weit und breit verbreitet, dass irgendeine Person am Palm-
sonntagmorgen die Schläfer mit einer Weidenrute schlug. Zu-
weilen wurden die Schlafenden zuvor mit Schnüren ans Bett 
gebunden, damit sie sich nicht flüchten konnten. Während man 
auf dem Festlande mit Weidenruten schlug, geschah es in Anse-
küla auf der Insel Saaremaa (Ösel) mit Birkenruten. In Südeesti 
behauptet man, dass derjenige, wer 3 Schläge erhalten, bevor 
er erwache, immer im Laufe des Jahres geweckt werden müsse 
wer 2 Schläge erhalten, erwache in der Zukunft auf den ersten 
Ruf; wer aber nach dem ersten Schlage erwache, brauche nie 
geweckt zu werden. Derjenige, wer geschlagen wird, muss 
sich loskaufen; gewöhnlich wird als Lösegeld ein Ei gegeben, 
zuweilen auch mehrere. 

Die grösste Rolle spielen die Weidenruten in Setumaa 
(Setukesien). Die griechisch-orthodoxen Bewohner bringen die 
Weidenruten in die Kirche und lassen sie dort weihen. Im 
Hause steckt man die Ruten an das Heiligenbild. Andere ver-
brennen die Kätzchen und streuen die Asche auf den Fussboden, 
um die bösen Geister dem Hause fernzuhalten. 

Die geweihten Zweige bringt man zuweilen aufs Feld, in 
der Hoffung, dass das Getreide dann besser wachsen werde. 

1) En thä l t n u r eine Auswahl der w ich t ig s t en Punk te . 
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Andere stecken die Zweige in eine Wasserflasche; wenn der 
Zweig Wurzeln treibt, muss die Person, welche ihn ins Wasser 
gesteckt hat, entweder das Haus verlassen oder sterben. 

Im Frühling schlägt man das Vieh mit diesen Weiden-
zweigen und steckt die Zweige in ein Ameisennest, damit das 
Vieh sich ebenso vermehre wie die Ameisen. Ebenso bringt 
man Zweige in den Stall, um die Vermehrung das Viehs zu 
fördern. Sogar die Hühner werden mit den Kätzchen geschlagen, 
damit sie mehr Eier legen. 

Die mit Kätzchen versehene Weidenrute soll die Lebensrute 
repräsentieren, soll dem Geschlagenen Gesundheit, Kraft und 
Ausdauer geben. Im Süden von Eesti sagt man beim Schlagen : 
„Gesundheit hinein, Krankheit heraus !" 

Prof. U. Harva meint, das Schlagen entferne die bösen 
Geister und Krankheiten. Harvas Erklärung widerspricht nicht 
der vorher erwähnten Behauptung, das Schlagen gebe Kraft und 
Gesundheit, denn wenn die feindlichen Mächte vertrieben sind, 
kehrt Kraft und Gesundheit zurück. 

In früheren Zeiten wurden auch junge Mädchen geschlagen, 
damit Freier sich einfänden. Ausserdem nahm man eine Hand-
voll Kätzchen und zählte sie nach: wenn die Zahl gerade war, 
konnte das Mädchen auf eine Verheiratung hoffen, wenn sie 
ungerade war, nicht. 

In Pärnumaa kochte man am Palmsonntag keine Kohlsuppe, 
damit im Sommer nicht Raupen entstehen. Den ganzen Tag ass 
man Gerstenbrei, damit die Gerste gut gedeihe. 

Die Mädchen sorgten am Palmsonntag für ihre frische 
Farbe; zu diesem Zwecke legten sie ein Ei ins Wasser, die Männer 
dagegen ein Silbermünze, damit ihnen auf der Reise kein Unglück 
passiere ; übrigens war es verboten, an diesem Tage eine Reise zu 
unternehmen. In Setumaa gehen die Mädchen frühmorgens zur 
Quelle und waschen mit Quellwasser ihr Gesicht, um es im 
Sommer immer frisch und weiss zu erhalten. Ein ins Wasser 
gelegtes Ei soll eine ebensolche Wirkung hervorbringen. 

In der 

stillen Woche 

muss vollständige Ruhe herrschen, namentlich an den drei letz-
ten Tagen. Hier macht sich natürlich christlicher Einfluss 
bemerkbar. Verboten sind alle Arbeiten, welche Lärm und 

6* 
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Gepolter verursachen, ζ. В. Holzspalten, Sägen, Weben, Waschen 
u. s. w. Jeder Lärm in der stillen Woche verursacht Gewitter 
im Sommer. In Audru wird gesagt: man kreuzige Christus 
von neuem. In Saarde zündete man auf dem Herd kein 
'Feuer an, denn das Prasseln des Feuers könnte im Sommer 
Gewitter hervorrufen. Kein Fundament durfte gelegt werden: 
man fürchtete, der Blitz könnte in das Haus einschlagen., Alle 
Bauten mussten vor der stillen Woche beendigt werden, sonst 
konnten böse Geister sich in ihnen einnisten oder das Haus 
konnte einstürzen. 

In der stillen Woche durfte man nach Sonnenuntergang 
nicht mehr das Vieh füttern : ein Verstoss dagegen hätte Futter-
mangel zur Folge gehabt. 

Die Witterung der stillen Woche soll Einfluss auf die des 
Sommers ausüben. Wenn es in der stillen Woche regnet, soll 
ein gutes Jahr kommen; anderswo in Virumaa sagt man, der 
Regen in der stillen Woche sei der Vorbote eines regnerischen 
Sommers. Auf der Insel Saaremaa (Ösel) behauptet man, den 
kalten, rauhen Tagen in der stillen Woche folgten gleich nach 
Ostern schöne, gute Tage. 

Zur Verhütung von Gewitter im Sommer wurden in Setu-
maa alle scharfen Werkzeuge, wie Beile, Messer u. s. w., versteckt. 
Beim Sägen fürchtete man, aus dem Balken könne Blut hervor-
quellen. 

Um bei einem Mädchen Liebe zu erwecken, ging der junge 
Mann in den Wald, durchstach einer Schlange mit einer Nadel 
die Augen und stach nachher mit derselben Nadel in die Waden 
oder Arme des Mädchens. 

Man durfte keine grösseren Arbeiten verrichten : man fürch-
tete, dass die Arbeit Viehkrankheiten und Missernte hervorrufe. 

In Koeru durften die Mädchen nicht ausserhalb des Hauses 
schlafen; wenn dagegen gehandelt wurde, überfiel der Wolf im 
Sommer die Schafe. 

Gründonnerstag. 

Späne spielen am Gründonnerstag eine grosse Rolle. 

Wenn die Kinder vor dem Sonnenaufgang aufstehen, so 
werden sie im Sommer viele Vogelnester finden ; ausserdem müssen 
sie zu demselben Zwecke vom Hofe Späne ins Zimmer tragen. 
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Dieselben müssen sie aufs Geratewohl in den Schoss nehmen; 
erst im Zimmer dürfen sie nachsehen, was für Späne sie be-
kommen haben; kurze Späne bedeuten, dass man viele Nester 
finden, lange dagegen, dass man mit Schlangen zusammentref-
fen wird. Bs handelt sich um die Nester grösserer Vögel, deren 
Eier man zur Speise benutzen kann. Ferner glaubte man, dass 
die ins Zimmer gebrachten Späne ein Schutzmittel gegen den 
Blitz seien und dazu helfen, dass die Hirten auf der Weide beim 
Vieh nicht einschlafen. Für die Erwachsenen dienten die Späne 
als Heiratsorakel; wenn die Späne beim Zusammenzählen eine 
gerade Zahl ergaben, so folgte in der nächsten Zeit eine Hochzeit. 

In früheren Zeiten wurde Gründonnerstag verschieden ge-
feiert. An manchen Orten durfte man keinen Lärm machen, 
nicht lachen noch tanzen. Man glaubte, dass jede Arbeit mit 
Misserfolg verbunden sei. Im Süden dagegen heisst es, man 
müsse einige Arbeiten gerade an diesem Tage beginnen, damit 
sie gut gelingen. 

Man glaubte, dass, ebenso wie in der Weihnachtsnacht, der 
Heiland auch in der Gründonnerstagsnacht umhergehe und die 
Häuser besuche. Zu seinem Empfange muss die ganzè Nacht 
hindurch eine Kerze im Zimmer brennen und Wasser und Brot 
auf dem Tische stehen. In der alten Zeit besuchten die Ver-
storbenen um diese Zeit ihre früheren Wohnungen; später trat 
an ihre Stelle Christus. 

Verschiedene Gebräuche sollen die Landwirtschaft fördern. 
Wenn man vor Sonnenaufgang Dünger aufs Feld führt, soll das 
Getreide gut gedeihen. In Setumaa melkt man vor Sonnenauf-
gang die Kühe, damit der böse Blick ihnen keinen Schaden tun 
könne. Um 1'2 Uhr nachts schlägt man im Viehstall Butter; 
durch diese Handlung hofft man im Sommer reichlich Butter 
zu erlangen. Auf der Insel Muhu (Mohn) hoffte man das But-
terquantum auf solche Weise zu vermehren, dass man vor Son-
nenaufgang mit der Flinte in den Wald ging und dreimal rief: 
„Butter, komm nach Hause !" Auf der Insel Saaremaa (Ösel) 
kletterte man auf einen Baum und rief: „Milch, Sahne, Butter !" 

Ein vor Sonnenaufgang auf dem Kreuzwege angezündetes 
Feuer hat zur Folge, dass das Getreide gut gedeiht und die 
Jäger viel Wild erlegen. Die jungen Mädchen brachten Kehricht 
auf den Kreuzweg und riefen: „Alle Freier zu mir!" 
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Auf der Insel Muhu sammelte man vor Sonnenaufgang 
Viehmist und Wacholder und räucherte damit die Netze, um 
mehr Fische zu fangen. Auf dem Festiande Hess man zu die-
sem Zwecke ein Stecheisen machen. In Setumaa hoffte man 
auf guten Fischfang, wenn die Netze am Gründonnerstag zum 
Fenster ausgestellt wurden. 

. Wie zu Weihnachten, werden auch am Gründonnerstag 
Fenster und Türen mit Kreuzen versehen, um die bösen Geister 
von der Wohnung fernzuhalten. Vor ansteckenden Krankheiten 
meinte man sich schützen zu können, wenn man ohne Kleider 
unter einem Krummholz der Sonne entgegen durchkroch. Krank-
heiten sollten vom Vieh ferngehalten werden, wenn man in der 
Nacht die Stalltür mit Weidenruten schlug. Im Kirchspiel Helme 
ritt man auf einem Besen, damit Wölfe nicht in die Nähe des 
Hauses kämen. 

In Südeesti durften an diesem Tage die Mädchen in der 
Badestube nicht baden; man fürchtete, dass sie sonst in die 
Gewalt des Teufels fallen. Ferner behauptete man, es sei am 
Abend dieses Tages nicht ratsam zu baden, weil das Was-
ser sich in Blut verwandle. In Setumaa wird empfohlen, sich 
vor dem Sonnenaufgang zu waschen, damit der Körper kein 
Jucken empfinde. 

Wie am Neujahrstag, wird in Setumaa auch am Gründon-
nerstag verboten irgend etwas aus dem Hause zu geben, um 
nicht das ganze Jahr hindurch selbst Mangel zu leiden. Sogar 
den Bettlern darf man kein Almosen geben; ein Verstoss da-
gegen würde Feuerschaden oder irgendein anderes Unglück 
verursachen. 

Blühende Pflanzen darf man nicht brechen : aus der Pflanze 
würde Jesu Blut hervorquellen. 

Man trat am Morgen auf ein Eisenstück und rief: „Die 
Füsse so hart wie Eisen !" Man glaubte, dass wenn man so 
tat, die Füsse nicht ermüdeten. Die Ludsener Esten brachten 
vor Sonnenaufgang ein Ameisennest ins Haus, gössen heisses 
Wasser darauf und wuschen sich mit diesem Wasser. Wenn 
die Setukesen ihr Gesicht und ihre Hände vor dem Sonnenauf-
gang waschen, glauben sie späterhin vor Krätze und anderen 
Hautkrankheiten geschützt zu sein. 

Es ist nicht ratsam, an diesem Tage Besuche zu machen 
oder am Morgen dieses Tages eine Reise anzutreten. Unter den 
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Stuhl des Gastes wurde Salz gestreut, wahrscheinlich als Pro-
phylaktikum gegen Zauberei. 

In Setumaa kämmen sich die jungen Mädchen unter einer 
Birke; beim Kämmen äussern sie den Wunsch : „Das Haar möge 
so lang wachsen wie die Birkenzweige !" oder : „Ein Freier soll 
kommen, der zweite gehen, der dritte vor dem Hause stehen!" 
Diejenigen Frauenzimmer, welche eine schöne Stimme zu be-
sitzen wünschen, hoffen sie zu erlangen, wenn sie in einem Bir-
kenhain singen. Beim Kloster von Petseri begeben die Setuke-
sen und Russen sich in der Nacht vor Gründonnerstag zu einer 
Quelle, waschen sich dort und nehmen Wasser mit nach Hause. 
Dieses Wasser soll vor Hautkrankheiten schützen und einen 
schönen Teint geben. 

Am Gründonnerstag sind die Hexen tätig, namentlich be-
mühen sie sich dem Vieh Schaden zuzufügen ; zu diesem Zweck 
bringen sie irgendeinen Gegenstand in einen fremden Stall. 
Wenn der Viehbesitzer den Gegenstand bemerkt, so verbrennt 
er ihn oder legt ihn an einen heissen Ort zum Dörren: in die-
sem b'alle stösst nicht dem Vieh, sondern der Hexe selbst irgend-
ein Unglück zu. 

Das Gründonnerstagswetter beeinflusst die Witterung in 
der Zukunft. Schönes Wetter verheisst schöne Witterung im 
Herbst oder einen kornreichen Sommer, Sonnenschein dagegen 
warme Witterung zwei Wochen vor Johanni. Ein regenloser 
Gründonnerstag stellt für die erste Hälfte des Sommers trockene 
Witterung in Aussicht, eine warme Nacht 80 folgende kalte 
Nächte, eine kalte Nacht aber 80 folgende warme Nächte. 

Am 

Karfreitag 

muss im allgemeinen jegliche Arbeit eingestellt werden und 
überall Ruhe herrschen. Im Kreise Pärnu wurde die Haustür 
entweder herausgehoben oder es wurden Tücher in den Türspalt 
gesteckt, damit sie kein Geräusch mache. Im Kirchspiele Saarde 
war es sogar verboten die Orgel zu spielen. Die Bevölkerung 
besuchte entweder die Kirche oder las zu Hause geistliche Bücher 
und sang Kirchenlieder. 

Hie und da wurden trotzdem einige Arbeiten verrichtet. 
Im Kreise Viljandi führte der Landwirt vor Sonnenaufgang ohne 
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Pferd, selbst als Zugtier vorgespannt, 3 Fuhren Dünger aufs 
Feld, in der Hoffnung, das Getreide werde dann gut gedeihen. 
Am Karfreitagsmorgen besserte man Pferdegeschirr aus, ebenso 
wurden am Ackergerät Reparaturen vorgenommen. Die Frauen-
zimmer schlugen auf dem Webstuhl Gewebe auf in der Annahme, 
das Zeug werde in diesem Falle ganz besonders stark werden. 

Am Karfreitag fällte man Bäume, um besonders gutes Holz 
zu gewinnen. In der Nacht stahl man Material zum Schiffsbau, 
damit das Schiff bei Fischfang und Schmuggel Erfolg habe. 

Ebenso war es verboten, sich an diesem Tage trauen zu 
lassen; die Ehe würde unglücklich werden. 

In Setumaa zog man die Netze durch das Fenster aus 
dem Hause heraus, um reichlichen Fischfang zu erlangen ; in 
Saaremaa reparierte man die Netze zu demselben Zwecke. 

In Südeesti war es am Karfreitag verboten, jemandem aus 
dem Hause Milch zu verabfolgen, um nicht den Milchertrag der 
Kühe zu beeinträchtigen. 

Wie am Palmsonntag, so brachte auch am Karfreitag die 
Jugend Späne ins Zimmer; die Knaben hofften dann im Sommer 
viele Vogelnester, die jungen Männer aber viele Bräute zu finden. 

Um sich vor ansteckenden Krankheiten zu schützen, tauchte 
man in fliessendes Wasser ein. Man durfte sich nicht kämmen, 
damit das Haar nicht grau werde. Die Bürste wurde versteckt, 
damit die Hühner im Garten keinen Schaden anrichten. 

Im Kreise Pärnu ging man dreimal um den Stall herum 
und steckte Wacholder- und Ebereschenzweige in die Balkenrit-
zen, um Viehkrankheiten vom Stall fernzuhalten. 

In Südeesti tränkte man das Vieh mit Wasser, in welchem 
man Ameisen gekocht hatte. Damit die Milch sich gut erhalte, 
wurde ein.Bohrer glühend gemacht und mehreremal in die Milch 
gesteckt. 

Die Setukesen gehen am Karfreitagmorgen mit der Sense 
in einen Wald, in welchem sich viele Schlangen befinden, und 
marschieren dort wie die Soldaten herum. Sie hoffen, dass in-
folgedessen im nächsten Sommer alle Schlangen in diesem Walde 
verschwunden sind. In der Umgegend von Viljandi darf man 
am Karfreitag nicht nähen, oder man wird im Sommer oft mit 
Schlangen zusammentreffen. 

Vor dem Sonnenaufgang suchte man Kräheneier und zer-
schlug sie am Hühnerhause,, damit die Krähen die Küchlein nicht 
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überfielen. Man fürchtete sich am Karfreitagmorgen besonders 
vor „Vogelbetrug", d. h. dass man nüchtern einen Vogel sah 
oder eine Vogelstimme hörte. Der „Vogelbetrug" hatte für den 
Menschen schlimme Folgen. 

Am Karfreitag „tauft" der Rabe seine Eier. Wenn Jemand 
die Rabeneier aus dem Nest geholt, abgekocht und wieder ins 
Nest zurückgebracht hat und der Rabe dies bemerkt, so holt er 
vom Jordan einen Stein, mit welchem er seine Eier „tauft", 
kuriert. Dieser Stein ist ein Talisman, welcher Wunder tut, 
Weisheit und Glück gibt und vor Krankheiten schützt. Aus 
den mit diesem Stein getauften Eiern sollen Jungen herauskom-
men. Den im Neste gebliebenen Stein muss man sich holen, 
um zum Glücke zu gelangen. Den Raben muss man aber er-
schiessen, denn sonst könnte er das Haus des Steinräubers 
anzünden. Andere behaupten, der Rabe hole am Gründonners-
tag zur Taufe seiner Eier mit dem Schnabel aus dem Meere 
Wasser. 

Hier und da enthielt man sich am Karfreitag jeglicher Speise, 
oder man ass Bohnen und Grütze, auch Sauerkohl und Gersten-
suppe. 

Wie am Gründonnerstag, so gehen auch am Karfreitag die 
Hexen herum. In Setumaa behauptet man, dass sie Tierstim-
men nachahmen. Wer solche Stimmen hört, den trifft irgend-
ein Unglück. Einige Hexen gehen auf die Viehweide und mel-
ken dort Wacholdersträuche. Dadurch wird bei den Kühen 
Milchabnahme verursacht. · 

Hexe wurde ein Kind, welches an 3 Karfreitagen gesäugt 
wurde. 

Kein Frauenzimmer durfte an diesem Tage Besuche ma-
chen; man fürchtete Hexerei. Kam doch irgendein altes Weib 
oder eine alte Jungfer zum Besuch, so warf man ihr beim 
Verlassen des Hauses Asche und Sand nach, an anderen Feier-
tagen zuweilen auch glühende Asche und Kohlen. 

Die Karfreitagswitterung meldet die zukünftige Witterung 
an. Eine helle Morgenröte stellt eine gute Buchweizenernte in 
Aussicht, Regen eine gute Ernte, schönes Wetter eine gute 
Roggenblütezeit, schlechtes Wetter schlechte Witterung im Sep-
tember oder Oktober. 
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Am 

stillen Sonnabend 

wurde irisches Wasser ins Zimmer gebracht, damit Jesus seine 
Wunden waschen könne. In Äksi bei Tartu wurde zu demsel-
ben Zwecke Wasser mit einem Schöpfgefäss in die Badestube 
gestellt, in Sangaste aber ein Geschirr mit Wasser und ein 
Badequast auf die Schwitzbank. 

Hier und da wird der stille Sonnabend für einen halben 
Feiertag gehalten und still verbracht, weil der Herr im Grabe 
ruhe. In Mihkli wurden am Abend den Kindern Ruten unter den 
Kopf gelegt,, damit sie gehorsam werden. 

Die Setukesen gehen am Abend in die Kirche und nehmen 
Weissbrot, Butter, Quark und drei Eier mit, zuweilen auch 
Schinken; alle diese Lebensmittel werden auf einen Tisch gestellt; 
der Priester geht vorbei ung weiht sie ; dann geht ein jeder mit 
seinen Gaben nach Hause und darf sie essen. 

Am Sonnabend findet gewöhnlich das Eierfärben statt. 
Vermittelst der Hydromantie hofften die jungen Mädchen 

und Männer ihre zukünftige Ehehälfte zu erblicken. Man starrte 
so lange in ein Glas Wasser, bis sie erschien. Mit Hilfe eines 
Schweines wollten die Mädchen erfahren, ob sie in die Ehe tre-
ten würden. Das Mädchen setzte sich auf ein in das Zimmer 
gebrachtes Schwein ; wenn das Schwein in den Winkel lief, 
musste das Mädchen noch auf den Freier warten. 

In der Umgegend von Viljandi streute man ebenfalls wie 
am Weihnachtsabend Stroh auf die Diele; anderswo machte 
man mit Kreide, Kohle oder Teer Kreuze auf die Türen, Fenster, 
Wagen und Schlitten, um die bösen Geister fernzuhalten. 

Ostern. 

Ebenso wie Weihnachten mit dem Weihnachtsabend begin-
nen, läutet der Ostersonnabend Ostern ein; namentlich beginnt 
das Fest in Setumaa und überhaupt bei den Griechisch-Ortho-
doxen am Abend. Dann geht die Gemeinde in die Kirche. Um 
12 Uhr verlässt die Geistlichkeit die Kirche; die Heiligenbilder 
werden vor ihr hergetragen, die Gemeinde folgt der Geistlichkeit, 
ein Jeder hält eine brennende Kerze in der Hand. Alle suchen 
den Herrn und singen dabei: Herr, wo bist du? Nach dreimali-
gem Gang um die Kirche ruft der Priester; Der Herr ist auf-
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erstanden ! wonach die Gemeinde antwortet : Er ist wirklich auf-
erstanden ! Darauf küsst man einander und geht mit den bren-
nenden Kerzen nach Hause. Wenn das Licht unterwegs erlischt, 
fürchtet man Unglück. 

Am Ostermorgen trug man in Hailiste weisse Kleider, auf 
welche kleine schwarze Kreuze aufgenäht waren. In Väike-
Maarja machte man vor der Kirchfahr.t mit der linken Ferse 
vor dem Pferde ein Kreuz, damit unterwegs kein Unglück passiere. 

Das Osterfest übte auf das Schicksal des Menschen eine 
magische Wirkung aus. Am Ostermorgen ist die Himmels-
pforte geöffnet, jeder Sterbende, auch der grösste Sünder, ge-
langt in den Himmel. Die Träume der Osternacht gehen in Er-
füllung. In Väike-Maarja behauptet man, dass am Ostermorgen 
der Hahn auf dem Kirchturm krähe. 

Wie zu Weihnachten, unterhält sich auch das Vieh unter-
einander. In Helme verbietet man zu Ostern zu nähen, denn 
jeder Stich schlage Christi Leib eine Wunde. 

Eine grosse Rolle spielen die Ostereier. In der Umgegend 
von Pärnu meint man, die Sitte Eier zu schenken stamme aus 
der Zeit Christi. Maria habe Pontius Pilatus ein Ei gebracht, 
damit Pilatus Jesum nicht verurteile. In Pärnu behauptet man, 
Maria sei zu Tiberius gegangen, um ihm die Nachricht von der 
Auferstehung Christi zu überbringen, und habe bei dieser Gele-
genheit dem Kaiser ein rotes Ei geschenkt. 

In Setumaa, aber auch in einigen anderen Gegenden wird 
man ebenso wie am Palmsonntag mit Weidenruten geschlagen; 
man gibt demjenigen, welchen man nicht geschlagen hat, keine 
Eier. In Väike-Maarja schlug man die Kinder mit Weidenkätz-
chen auf den Mund, um sie artig zumachen. Überhaupt jedoch 
spielt das Schmackostern in Deutschland eine grössere Rolle als 
bei den Esten. 

WTie in der stillen Woche, so werden auch zu Ostern Späne 
ins Zimmer gebracht, um viele Vogelnester mit Eiern zu finden. 
Zuweilen verlangt man, dass man mit Spänen im Munde drei-
mal im Sinne des Sonnenlaufs um das Haus herumlaufe. Die 
Jugend kannte verschiedene Mittel, um viele Eier zu finden. 

Man glaubt, dass die Kühe mehr Milch geben werden, wenn 
die Hausfrau am Ostermorgen Eierschalen in die Luft empor-
wirft. In Audru nahm man an, dass die Hausfrau, welche zu 
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Ostern Eierschalen auf die Gasse geworfen, ihre Nachbarinnen 
beim Arbeiten übertreffe. In Mihkli legte man ein Gänseei ins 
Hühnernest, damit die Hühner grössere Eier legen. In Setumaa 
legte man ein geweihtes Ei vor das Heiligenbild und verwahrte 
es dort das ganze Jahr hindurch ; beim Feuerschaden löscht ein 
solches Ei das Feuer. Am ersten Ostertage geht man auf den 
Friedhof, vergräbt dort gefärbte Eier auf einem Grabe und ruft 
den Verstorbenen zu : Christus ist auferstanden ! 

In Urvaste meint man, dass wenn man den ganzen ersten 
Ostertag hindurch Eier wasche, man lange jung bleibe. In Antsla 
trug man ein Ei auf den Kreuzweg, damit man das ganze Jahr 
vom kalten Fieber verschont bleibe. In Helme wurde zu Ostern 
ein Ei auf die Schwelle des Stalles gelegt und dann das Vieh 
aus dem Stalle getrieben ; das Tier, welches das Ei zertrat, kam 
im Sommer um. 

Junge Männer gehen im Dorfe herum und sammeln bei 
den Mädchen Eier ein. Manchmal geben die Männer auch selbst 
Eier entgegen, aber nicht immer. Erhalten sie freiwillig nicht 
genug Eier, so holen sie dieselben sogar aus den Nestern. 

In Vändra wurde am ersten Ostertage ein Ei in den Opfer-
korb gelegt, ein anderes ins Feuer geworfen, um das ganze Jahr 
hindurch Schutz vor Feuersgefahr zu haben. In Tõstamaa brachte 
man soviel Eier in den Stall, wieviel Stück Vieh sich dort be-
fanden. In Hiiumaa galt das Osterei als Arzneimittel gegen 
Viehkrankheiten. 

In Setumaa, aber auch in einigen anderen Gegenden wird 
das Ei in so viele Stücke geteilt, als im Hause Personen sich 
befinden, und jeder ein Stück gegeben ; vom Osterei hofft man 
Kraft und Schutz gegen Krankheiten. 

Wenn in Halliste die Mädchen den sie besuchenden Jüng-
lingen keine Eier geben konnten, so überreichten sie ihnen eine 
Schnur, aus welcher die Beschenkten sich eine Peitsche verfertig-
ten. Im Besitze einer solchen Peitsche sollte ihnen unterwegs kein 
Unglück passieren. 

Sehr verbreitet ist das Spicken oder Kippen der Eier. Man 
behauptet, dass solche Mädchen eher heiraten, deren Eier zer-
schlagen werden. Wenn bei der Hausfrau das Ei zerschlagen 
wird, soll nächstens ein neuer Weltbürger ins Haus kommen, 
wenn aber beim Hausherrn, soll er sich in eine andere Frau 
verlieben. 
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Wenn man ein Ei mit zwei Dottern findet, so bedeutet 
dies, dass man im Laufe des Jahres heiraten werde. 

Zu Ostern konnte man nicht allein Eier bekommen, son-
dern auch Geld. Zu diesem Zwecke ging man am Samstagabend 
in die Kirche und legte eine Münze unter die Ferse des linken 
Stiefels. Nach dem Rufe des Priesters : „Christus ist auferstanden!" 
schlug man mit dem linken Absatz dreimal auf den Fussboden. 
In Kambja hiess es, dass man nach dem Rufe des Priesters still 
bei sich sagen müsse: „Nicht Christus ist auferstanden, sondern 
meine Münze !" In solchem Falle wurde die im Stiefel verborgene 
Münze zum Glückstaler; wenn man dafür irgend etwas kaufte, 
kehrte das Geld immer zum Besitzer zurück, wenn nur an der 
Schwelle ein Hufeisen oder auf der Lette ein angenageltes Geld-
stück fehlte. 

Über die Osterfeuer weiss man wenig zu berichten. In der 
Umgegend von Pärnu musste die ganze Osternacht hindurch 
Licht im Hause sein. In Põlva wurden auf allen Anhöhen Scheiter-
haufen angezündet, um des Frühlings Ankunft zu verkündigen ; 
um das Feuer herum wurde in der Nacht gespielt und getanzt. 

Auf dem Herde zündete man zu Ostern gewöhnlich kein 
Feuer an. In Helme hiess es, man solle erst am zweiten und 
dritten Feiertag im Hause Feuer anzünden, sonst werde im 
Sommer der Blitz einschlagen. 

Einer fremden Person wagte man gewöhnlich kein neu-
geborenes Tier zu zeigen, aus Furcht, der böse Blick könne dem 
Tiere Schaden tun ; zu Ostern dagegen hatte das Tier von dem 
bösen Blick nichts zu befürchten. 

Im Kreise Pärnu klopfte die Wirtin in der Osternacht drei-
mal an die Stalltür, um das Vieh vor dem bösen Blicke zu 
schützen; zu demselben Zwecke bestreute man die Ferkel mit Salz. 

Wenn jemand das Vieh verhexen wollte, so legte er in der 
Osternacht ein Stück Fleisch in den Viehtrog; wollte man aber 
jemandem Hunger ins Haus schicken, so legte man in der Nacht 
Steine in den Kessel dieses Hauses. 

Wenn einem Jüngling das Kleid feines Mädchens in der 
Osternacht unter das Kissen gelegt wird, so sieht der Jüngling 
im Traume seine Zukünftige. Wenn am Ostermorgen eine ledige 
Person die Vögel paarweise fliegen sieht, so wird sie im Laufe 
des Jahres heiraten. In Audru krochen die jungen Mädchen in den 
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Ofen und fragten, wie der zukünftige Mann aussehen würde. 
Das Rauschen des Windes sollte darauf Antwort geben. 

Oder jedes Mädchen nahm einem Knochen. Darauf wurde 
ein Hund herbeigerufen. Wessen Knochen der Hund zuerst 
anfasste, jenes Mädchen sollte vor allen anderen einen Mann 
bekommen ; wenn der Hund mit dem Knochen in der Nähe blieb, 
bedeutete dies, dass der Bräutigam in der Nähe wohne; ging 
der Hund weit, so wohnte der Bräutigam weit. Wenn ein jun-
ger Mann mit einem Mädchen am ersten Ostertage ein Ei zur 
Hälfte isst, wird er dieses Mädchen heiraten. 

Man ging am Ostermorgen früh mit einem Spiegel rück-
wärts auf einen Kreuzweg und blickte dort in den Spiegel. Wenn 
man im Spiegel ein grosses Tier erblickte, so wurde das Jahr 
glücklich, erblickte man aber ein kleines, so hatte man nichts 
Gutes zu erwarten. 

Wenn am Ostermorgen Seewind weht, kann man im Sommer 
auf guten Fischfang hoffen; regnerisches Wetter zu Ostern ver-
heisst regnerische Sommertage. Nord- und Südwind am ersten 
Ostertag stellt 40 Tage lang Wind aus derselben Richtung in 
Aussicht. 

Wenn die hintere Hauswand zu Ostern kracht, verlassen 
die Sorgen das Haus, kracht aber die vordere Wand, so kommen 
sie ins Zimmer. In Abja meint man, am ersten Ostertage 
melde das Knarren der Tür, dass der Blitz im Sommer einschla-
gen werde. 

In der Gegend von Valga wurden zu Ostern die Obstbäume 
begossen, damit sie im Herbst viele Früchte trugen. Vor dem 
Sonnenaufgang wurde zu demselben Zwecke Dünger in den 
Obstgarten geführt. Man streute Asche aufs Roggenfeld, damit 
der Roggen gut gedeihe. In Väike-Maarja glaubte man, dass 
das Ausklopfen der Beinkleider des Besitzers auf dem Roggen-
felde das Wachstum des Roggengrases fördere. In Kihnu wur-
den am Ostermorgen Netze ins Meer versenkt, um reichlichen 
Fischfang zu erlangen. In Abja dagegen behauptet man, dass 
der Teufel das ganze Jahr denjenigen verfolge, welcher am ersten 
Ostertage arbeitet. 

Hier und da wurde zu Ostern das Vieh nicht getränkt, da-
mit es im Sommer sich nicht durch Bremsen in die Flucht trei-
ben lasse. Die Hirten wurden mit Wasser begossen, damit sie 
im Sommer wachsam seien und beim Vieh nicht einschlafen. 
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In Väike-Maarja wurde Stroh an die Decke geworfen und 
nach den haftengebliebenen Halmen geurteilt, wie die Ernte 
sein werde. 

In Helme muss man zu Ostern immer mit demselben Löf-
fel essen, mit welchem man am Ostermorgen gegessen hat. In 
Urvaste liess man die Speisen die ganze Nacht auf dem Tische 
stehen, eine brennende Kerze daneben; auf diese Weise wollte 
man dem Brotmangel vorbeugen. An vielen Stellen wurde in 
der Osternacht ebenso wie in der Christnacht 7 oder 12 mal geges-
sen. In Helme trug man in der Osternacht Speisen und Getränke 
in den Wald und genoss sie dort; der Grund dieser Handlungs-
weise ist unbekannt. 

In Tõstamaa ging man am ersten Ostertage mit ungewa-
schenem Gesicht und ungekämmtem Haar in die Kirche. Die 
zum Waschen und Kämmen notwendigen Gegenstände wurden 
zeitig versteckt : man fürchtete, dass sonst Wölfe und Schlan-
gen zum Hause kommen würden. Am zweiten Ostertage durfte 
man sich wieder waschen und kämmen. Manche Personen wu-
schen sich in Tõstamaa doch, aber in diesem Falle streute man 
ins Waschwasser Salz ; anderswo legte man eine silberne Spange 
ins Waschwasser, damit die Augen klar werden. 

In der Umgegend von Tartu glaubt man, dass zu Ostern 
das Wasser in den Brunnen zu Met werde; um den Met aber 
schöpfen zu können, bedürfe man der Hilfe der 7 Bücher Mosis. 

Zu Ostern ist das Wasser heilkräftig und übt eine kosme-
tische Wirkung aus, wenn man es nämlich in der Dämmerung aus 
Flüssen und Quellen schöpft; es verjüngt und erfrischt dann 
das Gesicht. In Helme verlangt man, der Hauswirt solle dieses 
Wasser schöpfen und dann Weidenkätzchen hineinwerfen. Alle, 
welche sich im Hause mit diesem Wasser waschen, seien vor 
Augenkrankeiten geschützt. 

In Helme wurde in der Festzeit ein besonderer Aschen-
wächter angestellt. Man fürchtete, dass wenn jemand vom 
Herde Asche forttrage, er damit des Hauses Glück und Frieden 
raube. Während jeder Festlichkeit sass immer eine alte Person 
am Herde und hielt Wache. 

Um Mitternacht wurde der Fussboden gefegt und der Keh-
richt hinausgeworfen. Man stellte sich auf den Kehricht und 
horchte. Das Bellen eines Hundes verkündigte Hochzeit, Bretter-
schall Beerdigung, Pfeifen Taufe und Kirchenglocken Tod des 



96 M. J. E I S E N В X X V I I , з 

Pfarrers. In Helme verbot man am Ostermorgen den Pussboden 
zu fegen, damit das Brot nicht zu viel Spreu enthalte, in San-
gaste wünschte man, dass der Kehricht auf den Kreuzweg ge-
bracht werde, damit die Mädchen Freier finden; auch wurde er 
im Schafstall ausgeschüttet, damit die Schafe gut gedeihen. 

Uberall in Eesti glaubt man, dass am Ostermorgen die 
Sonne vor Freuden spiele oder schaukle ; nur böse Personen 
können das Schaukeln nicht sehen. Das Schwein blicke sonst 
nicht zum Himmel hinauf, wohl aber zur Zeit des Sonnenspiels. 
In der Umgegend von Pärnu meint man während des Sonnen-
spiels das Flügelrauschen von Engeln hören zu können. In Vi-
gala wurden während des Sonnenspiels die von der Sonne be-
schienenen Obstbäume mit Wasser begossen, damit sie mehr 
Obst trügen. 

Überall in Eesti werden zu Ostern Schaukeln aufgestellt. 
Man hält es für seine Pflicht zu schaukeln, in der Hoffnung 
dann in allen Unternehmungen Erfolg zu haben. In Otepää 
wurden sogar die Kranken auf die Schaukel gesetzt. Mädchen, 
welche den Männern keine Eier gegeben, werden zum Schaukeln 
nicht zugelassen. Gewöhnlich schaukeln Jünglinge und Mäd-
chen zusammen. Man schaukelte nicht allein zu Ostern, sondern 
auch nachher im Sommer. 

Wenn die Jugend sich zur Schaukel begab, wurde in frü-
heren Zeiten ein Dudelsackpfeifer mitgenommen, später ein 
Geiger oder Harmonikaspieler. Die halbe Nacht hindurch sang 
man, spielte, tanzte und schaukelte. 

Das Volk erklärt, die schaukelnde Sonne habe die Veran-
lassung dazu gegeben, dass Menschen Schaukeln errichten. Nach 
einer andern Version wollten die Juden die Kreuzigung sehen. 
Um einen besseren Überblick zu haben, bauten sie Schaukeln 
und sahen von den Schaukeln zu. 

Wenn ein Frauenzimmer zu Ostern zu Besuch kommt, so 
kündigt dieser Besuch ein schlechtes Jahr an, wenn aber 
eine Mannsperson, ein gutes. In Tori warf man eine handvoll 
Salz unter den Stuhl des Gastes. 

In Väike-Maarja warf man dem zu Besuch gekommenen 
Frauenzimmer Bastschuhe, in Rapla ein Pferdehaisgeschirr, an-
derswo ein Handtuch um den Hals. Die männliche Jugend 
kümmerte sich wenig um das Verbot zu Ostern Besuche zu 
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machen. In Junnimaa fuhr man zu Ostern immer zu Besuch, 
auch wenn der Ort nur 20 Schritt entfernt war. 

Am zweiten Ostertage gingen ältere Männer oft ins Wirts-
haus, die Jugend aber irgendwohin ins Dorf ; da spielte und 
tanzte man. Am dritten Tage versammelten die Mädchen sich 
oft in einem Bauernhause, wo eine ältere Person ihnen Märchen 
erzählte. Wenn der letzte Feiertag auf den Georgi tag fiel, trug 
die Hauswirtin Opfergaben auf die Viehweide ; im Kreise Pärnu 
hiess es, die Opfer seien für St. Georg bestimmt, damit er die 
Herde beschütze. 

In Sangaste galt der dritte Feiertag als Hochzeitstag. 
Bei den Setukesen dauert das Osterfest die ganze Woche 

hindurch. 
Im allgemeinen hat das Osterfest viele Sitten und Gebräuche 

bei anderen Festtagen entlehnt, namentlich beim Weihnachts-
fest. Auch von den Sitten der stillen Woche wiederholen sich 
viele im Zusammenhang mit anderen Festen, z. B. das Schmack-
ostern, die Mittel zum Finden von Vogelnestern u. s. w. 
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40. Zu av . f š u - ,f e 11 m a c h e n , f ü t t e r n , ( V i e h ) 
z ü c h t e n ' u n d d e m B a r t h o l o m a e s c h e n 

A s p i r a t e n g e s e t z , 

Von av. f s u - ( f s a v - ) ist eine finite Verbalform belegt, näm-
lich die 2. Sing, iniunct., die Yasna 48, 5d steht. Die Stelle 
lautet tarn пэ х°агдраъ fmyõ ,lass es (nämlich g am ,das Rind') 
feist werden zu unserer Nahrung!' Sonst begegnet es in For-
men des Partie, praes, act., welches ,Vieh züchtend, Viehzüchter' 
bedeutet, z. B. Yasna 29, 5c Dat. f m y ente ,dem Vieh züchtenden' 
oder 29, 6c fmyantaecä västrymcä ,für den Viehzüchter und den 
Bauer' u. s. w. Das Partizip ist also prägnant gebraucht; das 
gewohnheitsmässig in dieser Literatur, welche die Bekehrung 
vom Nomaden zum sesshaften Bauern und Viehzüchter predigt, 
hinzuzudenkende Objekt gam wird fortgelassen. Zugleich wird 

eine Substantivierung damit verbunden gewesen sein, wie sie 
etwa die gotischen nd-Stämme des Typus nasjands ,Heiland', 
f r i j ö n d s (ahd. f r i u n t ) ,Freund' erfahren haben. 

Die bereits bei Reichelt Avest. Elementarbuch 468 mit 
Zweifel angeführte und auf Charpentier zurückgehende Etymo-
logie, dass f s u - zu ai. â-psu- ,ohne Speise' gehöre, dürfte richtig 
sein. Der av. Präsensstamm f h i - y a - bedeutet ,mit Speise ver-
sehen, füttern, mästen, züchten'. Das av. f s - und das ai. ps-
(vgl. auch ai. psäti ,kaut, isst', psarah η. ,Schmaus, Mahl, Ge-
nuss', psurah η. ,Nahrung') sind die Schwundstufe zu ai. bhas-
in bä-bhas-ti ,zermalmt, kaut, verzehrt' (daneben bä-psa-ti) ; vgl. 
dazu jetzt Hirt, Indogerm. Gramm. I 286, 306. Dabei ist die 
Entwickelung von bhs- zu f š - im Av. nicht auffallend. Im Inlaut 
eines Wortes wäre gäthisch -wz- zu erwarten, wie z. B. im Inf. 
diwzahlyäi ,zu betrügen' aus ar. '*di[d]bzha-, vgl. 2. Plur. iniunct. 
act. d0bdnaotä ,ihr betrügt'. Im Anlaut besteht diese stimmhafte 
Spirantengruppe nicht: sie wurde stimmlos. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich bemerken, dass ich an 
das Bartholomaesche Aspiratengesetz auch heute noch glaube 
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und dass mir der Einspruch, den Hirt Indogerm. Gramm. I 306 
dagegen erhebt, nicht berechtigt zu sein scheint. Rein zahlen-
mässig Sprachen und Fälle anzuführen, die dem Gesetz wider-
sprechen, geht nicht an; die Frage ist vielmehr so zu stellen: 
welcher Lautkomplex macht, wenn man von den anzusetzenden 
Grundformen ausgeht, den Eindruck grösserer Altertümlichkeit? 

Ai. dipsati, das Desiderativum zu däbhati, dabhnbti , s c h ä d i g t , 
verletzt, hintergeht', das Hirt a. a. 0. anführt, beweist nur, dass 
im Ai. -Ыг-s- als -ps- erscheint, aber nicht, dass dies die ursprüng-
lich für das Arische vorauszusetzende Entwickelung ist. Das 
darf man schon deshalb daraus nicht folgern, weil das Ai. den 
£-Laut bekanntlich eingebüsst hat. Dadurch entstand im Ai. ps, 
d. h. ein Komplex, der im ai. Lautsystem möglich war. Das Av. 
dagegen hat den 2-Laut bewahrt, wie es ja schon der so alter-
tümliche Imperativ г dl ,sei!' lehrt. So ist denn der von Hirt 
a. a. 0. als eine Möglichkeit vorgeschlagene Ausweg nicht zu 
empfehlen, dass im Av. ein besonderes Lautgesetz vorliege, 
und auch nicht sein zweiter Ausweg, dass die Media aspirata 
wieder neu eingeführt sei, so dass wir einen ähnlichen Fall wie 
in lat. actus vor uns hätten. Dieser letzte Vergleich hinkt. In 
lat. actus ist von ago aus das g auf lateinischem Boden in die 
vorauszusetzende Form * altos neu eingeführt Worten. Wie 
konnte Ähnliches auf avestischem Boden geschehen, da bereits 
uriranisch die urindogermanischen und arischen Mediae aspi-
ratae zu Mediae geworden waren? Und gegen die Annahme, 
dass eine iranische Media sekundär eingeführt ist, spricht der 
folgende Abschnitt. 

Ai. dipsati ist bereits besprochen worden. Wo nicht s der 
zweite Laut der \ rerbindung ist, d. h. bei bh-t, gh-t, dh-t zeigt 
das Ai. die Wirkung des Aspiratengesetzes, da daraus bdh, gdh, 
ddh entstehen (auf ddh aus dht und auf die Entwickelung von 
g h - t brauchen wir in diesem Zusammenhang nicht näher einzu-
gehen); dies hält Hirt a. a. 0. S. 307 nun wieder für eine sekun-
däre indoiranische Neuerung, was mir nicht einleuchten will. 

Andererseits ist es Tatsache, dass in den nichtarischen 
Sprachen das Aspiratengesetz ausser Wirksamkeit gesetzt wor-
den ist, abgesehen von ganz vereinzelten Ausnahmen, die alt-
übernommene isolierte Reste sind. Das lässt sich verstehen. 
Es handelt sich erstens um einzelsprachliche Neubildungen, so 
z. B. in lat. vectus gegen ai. udhâh aus idg. *ugdho-s (dies aus 
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**ugh-tó-s), auch in jungav. vasta-. In andern Fällen, die aber 
von den genannten nicht scharf zu trennen sind, vernichtet das 
Streben nach Deutlichkeit die Wirkung des Gesetzes. Besonders 
soll die normale Form des suffixalen Elementes gerettet wer-
den ; die Analogie nach Formen, die von den auf Media oder 
Tenuis ausgehenden Wurzeln gebildet werden, kam dabei zu 
Hilfe. Daher, um einige von Hirt a. a. 0. genannte Fälle aus-
zuwählen, gr. λέκτρον ,Lager' statt *Aέχϋ̂ ρον zu λέχος ,Bett' zur 
Wahrung der Suffixform -τρον etwa nach ΰκήπτρον ,Stab, Scepter' 
(zu ακαπος· κλάόος, ακαπάνιον ή βακτηρία Hes.), νίπτρον ,Wasch-
wasser', -εκτός (zu έχω) in άνεκνώς unerträglich' ι 350, άνεκτά ν 223, 
später άφεκνέον nach φνκτά ϋ· 239 und späterem νπεικτέον u.s.w.χ), 
lat. iussus von der idg. Wurzel iuclh-2) nach percussus von percutio 
oder auch, wenn man an das alat. Perf. ious(s)ï denkt, nach 
dem Verhältnis von *meis(s)t (misi) zu missus gebildet, tractus zu 
traho wie vectus zu veho (Perf. t r ä x i , vexï), nuptus (n'ubo, dies 
zu ab. snubiti ,lieben, freien', gr. νύμφη ,Braut, junge Frau, 
Nymphe', also mit idg. bh) nach ruptus von rumpo. Was die 
germanischen Sprachen angeht, so handelt es sich darin eben-
falls teils um Neubildungen, teils um Analogiebildungen, die der 
Deutlichkeit des suffixalen Elementes dienen, wie ich das in 
meinem got. Handbuch S. 71 und 72 auseinanderzusetzen für 
richtig hielt. Was oben von lat. vectus, av. vasta- gesagt ist, 
gilt auch von lit. vestas , g e f a h r e n ' und dem Infin. vesti. Schreibt 
man im Infin. vèêti, so macht man noch eine Konzession an 
etymologisierende Orthographie (vezU ,ich fahre'), die den wurzel-
haften Bestandteil deutlicher erkennen lassen soll, die aber für 
die Aussprache wertlos ist. 

Das Avestische hat in jüngerer Zeit aus dem gleichen 
Triebe nach Deutlichkeit ausgeglichen. Gegenüber gäth. aog9dä 

1) F ü r das Griechische l äss t s ich als Para l le le a n f ü h r e n , dass ρα in For-

men wie att. αναχα&άοβίως Syli. 3 587i<j, delph. εκκά&αρσιν unter dem Einf luss 

der Häuf igkei t dos Abs t r ak t su f f i xe s - σ ι - erhalten ist, w ä h r e n d F o r m e n wie a t t . 

όερρις und αγαρρις in Neapel (Coli. 5272i2,ie) vereinzelt dastehen, s. В e c h t e 1 
Griecli. Dial. II 106. 

2) Idg. war "iud^dhos aus ä l t e s tem **iudh-to-s übe r *iuddhos, Avas wohl 

lat . **iüdus hä t t e e rgeben müssen , vgl. crèdo ,g laube ' von idg. kred*dhl-, zu 

ai. srad-dhä- с. dat. ,glauben an', s. zu crédo jetzt Walde-Hofmann La t . e tymol. 

Wör te rb . 286 f., w ä h r e n d lat. eus tos .Wäch te r ' (s. Walde-Hofmann a. a. 0 . 819) 

unk la r bleibt. A u s idg. *iudzdhos ai. yuädhah ,bekämpft ' . 
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,er spricht' heisst es Jnng aoxta ,er sagte' (mit der gewöhn-
licheren und durchsichtigeren Endung - t a ) , neben jungav. 
usvazat ,er führte heraus', der 3. Sing, des thematisch flektier-
ten aktiven s-Aoristes, steht mediales vacata ,er führte bei sich', 
neben buzdi- in jungav. dubuwi-buzda (Loc. sing.) ,im Angstge-
fühl' tritt jungav. busti- in apaHi-busti (Instr. sing.) adverbiell 
,unvermerkt' mit Einführung der üblicheren Suffixform - t i - . 

Was schliesslich isolierte Reste mit Wirkung des Bartho-
iomaeschen Gesetzes in nichtarischen Sprachen angeht, so will 
ich lokr. εχϋός , a u s s e r h a l b ' nicht als solchen anführen, da man 
über seine Entstehung verschieden denken kann. Aber urgerm. 
*Xuzda-, worauf got. huzd n. ,Hort, Schatz', ae., as. hord, ahd. 
hört, aisl. hodd zurückgehen,, ist — trotz Walde-Hofmann Lat. 
etymol. Wörterb. 319 — am ehesten aus idg. *qudgdho- her-
vorgegangen, das auf noch älterem **(judhto- beruht und ein 
Verbaladjektiv zu gr. κεύϋειν ,verbergen' ist, etwa so wie mato ς 
zu πείϋειν. 

41. Zu ai. a n y ä h ,an d r e r s e i t s, e b e n s o , a u c h ' . 

Anlass, auf diesen Gebrauch auch hier hinzuweisen, gibt 
mir eine Stelle bei Hirt, Indogerm. Gramm. I 126. Er meint, 
dass in dem Verse Naia 2, 15 (in der Ausgabe von Liebich) 

,na dëvèsu na yakšešu mänusešv api canyèsu' any a- „ein völlig 
sinnloses Beiwort sei". Dem kann ich nicht zustimmen. Es ist 
doch zu übersetzen ,weder unter den Göttern, noch unter den 

Yakšas, noch andrerseits (noch auch) unter den Menschen'. 
In solchem Falle war anyäh zunächst prädikativ (,unter den 
Menschen als andern'). Da der entsprechende Gebrauch von 
gr. άλλος und lat. alius ganz gewöhnlich ist, hielt ich es für 
richtig, ihn auch in meiner griech. Göschen-Grammatik (III 18) 
kurz zu registrieren, wo ich auch bemerkt habe, dass jungav. 
anyo in der gleichen Verwendung vorkommt; z. В. пэто ahuräi 
mazdäi, пэто amdsaëlbyo spdntaelbtyõ пэто anyaešam ašaonam Ver-
ehrung dem Ahura Mazdäh, Verehrung den Атэ§а Spantas, 
Verehrung auch den Rechtgläubigen' Vid. XIX '25; vgl. Bartho-
lomae Altiran. Wörterbuch 137 f. Im Altisländischen wird an-
n a r r ebenso verwendet; z. B. heisst es in der |)rymskviöa: p ä 
kva'à pat Heimdallr, hvttastr äsa — vissi kann vei fram, s em vanir 
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a ò r i r — ,da sprach das Heimdall, der glänzendste der Asen — 
er wusste'wohl Bescheid um die Zukunft, wie auch die Vanen' 
(Heimdallr ist kein Vane). 

42. Zu n g r . ας, e s t η. las. 

Endzelin bespricht Lettische Gramm. 690 den partikelhaften 
Gebrauch von lett. l a t , das, mit der 3. Pers. Praes, verbunden, 
zur Bildung der 3. Sing, und Plur. des Imperativs dient, wie 
lai nah ,er möge (soll) kommen'. Dies lai ist, da die ältere 
Sprache dafür noch laid hat, die verkürzte 2. Sing, imperat. 
von laist ,lassen'. Über das entsprechende lit. lai vgl. Endzelin 
a. a. 0. Als Parallelen zu lett. laî nennt er russ. pust' oder 
pusJcaj (kleinruss. nexaj), arm. f o i , alb. Ve, estn. laze bei Wiede-
mann Gramm, der ehstn. Spr. 468. Russ. pust' (2. Sing, imperat. 
von pustit' ,lassen, άφιέναι') und pusJcäj (2. Sing, imperat. von 
puskàV in derselben Bedeutung) in Wendungen wie pust' po-
dozd'ót ,mag er warten', pust' idut ,mögen sie gehen', hierüber 
und über andere ähnliche Fälle im Slavischen s. Vondrâk-
Grünenthal Vergi. Grammat, der slav. Sprachen II (1928) 444 ff. 
Alb. dient Ve, 2. Sing, imperat. von Ve, Vi ,ich lasse' mit dem 
vermittelst ts ,dass' gebildeten Konjunktiv zur Bildung der 
3. Imperat., wie Ve te dak ,er soll herausgehen' (Ind. dal' ,ich 
gehe heraus', 3. Sing. d e l ' ) . Dem alb. Ve ts entspricht rum. 

las sa, worin las' die aus lasa verkürzte 2. Sing, imperat. von 

lasä ,lassen' ist, vgl. z. B. las sä vad ,ich will, möchte sehen'. 
Im Ngr. steht ας beim adhortativen und voluntativen Konjunk-
tiv, ζ. Β. ας Ιόοϋμε , l a s s t uns sehen', ας ερΰ"η ,er soll kommen, 
er möge kommen'. Es hat auch konzessiven Sinn, ζ. Β. ας είναι 
,es mag sein!, meinetwegen!', ας λένε ,lass sie reden!'. Vgl. 
Thumb Handbuch der neugriech. Volkssprache2 § 194, 2 und 
§ 278, 3. Die von Κοραής und Χατζιδάκις aufgestellte Etymo-
logie, dass ας aus agr. αφες, der 2. Sing, des Imperat. aor. act. 
von άφίημι, durch Kompression entstanden ist, kann nicht be-
zweifelt werden. Vgl. darüber jetzt Thumb-Kalitsunakis Gramm, 
der neugriech. Volkssprache (Göschen nr. 756), 122, wo Belege 
für agr. αφες mit dem adhortativen und voluntativen Konjunktiv 
aus dem Neuen Testament und andern Texten angeführt sind 
und weitere Literatur genannt ist. 
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Die Indogermanisten wird es interessieren, dass im Estni-
schen der aus lase (so in der heutigen Orthographie) verkürzte 
Imperativ las ebenfalls als Partikel gebraucht wird. Neben las 
ta t u l l a ,lass ihn kommen', worin t u l l a der von las abhängige 
Infinitiv ist, kann man auch sagen las ta tuleb ,mag er kom-
men', worin tuleb die 3. Sing. ind. praes. ist. Auch bei volun-
tativem Sinn wird las gebraucht, z. B. „ A i hui ilus hala! Eedi, 
anna see mulle!" — „Kohe, las ma vaatan teda enne" „Ah, ein 
wie schöner Fisch! E., gib ihn mir!" — „Sogleich, ich will 
ihn vorher selbst besehen" (vaatan ist 1. Sing. ind. praes.; enne 
,vorher'). Dieses Beispiel stammt aus M. Nurmik Eesti keele 
õpperaamat muulastele (Lehrbuch der estnischen Sprache für 
Ausländer), 2. Aufl., Tallinn (Reval) 1924, Lekt. 18. 

Im Armenischen wird f o i , die 2. Sing, imperat. aor. von 
f o l u m (Aor. f o l i ) ,ich lasse, άφίημι' in der Bedeutung ,ausser, 
abgesehen von' verwendet, ζ. B. ays shizbn e alandoyn Marhionay, 
f o i zayl bazum f ar matar sn ,das ist der Anfang der Irrlehre des 
Markion, abgesehen von vielen andern nebensächlichen Dingen' 
Eznik IV 1 (die Stelle steht auch in der Chrestomathie bei 
Meillet Altarmen. Elementarbuch S. 158 und in der bei Peter-
mann Brevis linguae armeniacae grammatica S. 17). Ferner be-
deutet f o l f ë soviel wie lat. nedum geschweige denn dass'. 

Was die Verkürzung der 2. Sing, imperat. des Verbums 
,lassen' in estn. las, lett. l a i , rum. las angeht, so verweise ich 
noch auf franz. l a i für laisse, worauf sich die 2. Sing. ind. 
praes, lais, die 3. laist oder laie, der Inf. laier und das Fut. 
l a i r a i aufbauen, s. Meyer - Lübke Histor. Gramm, der franz. 
Sprache I2'3 221. 

43. Z u r s e m i t i s c h e n P r ä p o s i t i o n b i . 

Eine vergleichende syntaktische Darstellung des Gebrauchs 
der Präposition bi in den einzelnen semitischen Sprachen bietet 
Brockelmann Grundr. II 363 ff. Brockelmann behandelt S. 365 f. 
(§ 237 f) die instrumentale Gebrauchsweise, nachdem er vorher 
S. 364 f. (§ 237 e) die sociative (comitative) erörtert hat. Als 
Beispiele des instrumentalen Gebrauchs nennt Brockelmann 
S. 365 arab. Üarabahu bil-'asa ,er schlug ihn mit dem Stock', 
amh. bademtü 'auaqüt ,er erkannte ihn an seiner Stimme', hebr. 
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measer häre^ü benë Iisrael behareb ,als die, welche die Israeliten 

mit dem Schwerte schlugen'. 

Brockelmann reiht nun beim instrumentalen Gebrauch 
S. 365 f. eine Anzahl von Konstruktionen an, in denen das bi 
„schliesslich als eine Art der Verbalrektion" empfunden wor-
den ist. Er leitet diese Konstruktionen aus der instrumentalen 
Verwendung von bi ab. Ich glaube aber, dass eine Anzahl 
davon sich eher aus der ursprünglicheren ö r t l i c h e n Bedeu-
tung von bi ,in? an, bei' (s. Brockelmann S. 363) verstehen 

lassen. So hebr. šäma ¥ ,etwas hören', wie z. B. ue-Ribqäh 

sdma'ap be-iïabbër Iishäq 'el-'esäu beno ,aber Rebekka hörte (hebr. 

Part, fem.) die an seinen Sohn Esaù [gerichtete] Rede Isaaks' 
Gen. 27, 5. Ursprünglich bedeutete dies ,R. hörte (horchte, 

lauschte) bei der Rede'. Oder ue- cattah 4m- sämoac tišm^ü beqolï 
,wenn ihr nun auf meine Stimme (eigentlich ,bei meiner Stimme') 
hören werdet' Ex. 19, 5. Doch ist es vielleicht wahrscheinlicher, 

dass es sich bei šämac nicht um das bi der lokalen Ruhe, son-
dern um das die Richtung zu einem Ziele ausdrückende bi 
handelt, so dass man zunächst ,(hin)horchen auf', ,(hin)hören 
auf', dann ,anhören' verstehen muss. Dann ist zu vergleichen 

hebr. m ä be ,ansehen' Gen. 21, 16, dibber be ,zureden' Num. 12, 1, 

Vorwürfe machen' Num. 21, 5 (s. Brockelmann a. a. 0. S. 364 
unter d). Erinnert sei dabei an kopt. e- ,zu — hin, auf — hin', 
das bei Verben wie паи ,sehen', gošet ,blicken' (gõšet e- er-
blicken'), sotem ,hören' steht, s. z. B. Steindorff Kopt. Gramm.2  

§ 361. 
Auch bei äth. tafašha ba ,sich freuen über' kann man von 

der alten lokalen Bedeutung der Ruhe ausgehen. Dann sind 
zu vergleichen gr. χαίρειν εν τ ι ν ι ,sich über etwas freuen', wie 
ov γάρ äv γνοίης εν οΐς χαίρειν προζύμη κάν οτοις άλγεϊς μάτην 
Soph. Trach. 1118 f. (weitere Belege bei Kühner-Gerth II 1, 465), 
lat. laetari i n aliqua re, wie nam epistula Leonidae, quam ad me 
misisti, quid habet, in quo magno opere laetemur? Cie. ep. ad Att. 
XIV 16, 3, lat. gaudëre i n с. abi. (seit Catull, s. Thes. linguae lat. 
vol. VI fase. VIII 1706), ζ. В. Cynthia gaudet i n exuviis Prop. IV 8, 63, 
gaudeat in puero, si quis amicus erit II 4, 28, nhd. sich freuen an, wie 
Roland das lichte Kleinod brach und freute sich am Glänze Uhland 
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Roland Schildträger Str. 15, 4. Vgl. auch engl, to rejoice at ,sich 
freuen liber'. Um zum Semitischen zurückzukehren, so kann 

man noch nennen hebr. šämah bc ,sich freuen an, über', wie 

šimehü ba->a,bìmelefe uHišmah gam-hu bakem ,freut euch über Α., 

und er freue sich über euch' Jud. 9, 19, hi šämahti ЬгёиареШ 

,denn ich freue mich über deine Hilfe' I. Sam. 2, 1 u. s. w. 

Hebr. g l i be, *alaz be frohlocken über' lässt sich mit lat. exsultare 
i n aliqua re (Belege aus Cicero bei Kühner-Stegmann II 1, 397) 
vergleichen, syr. 'eddammar be ,sich wundern über' mit engl. 
to wonder at. 
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A XIII (1928) . 1. J. S a r w . Z u m Beweis des Vier farbensatzes. — 
2 . H. S c u p i n . D i e strat igraphische Stel lung der Devonschichten i m 
Südosten Est lands. — 3. H . P e r l i t z . On the paral le l ism between 



the rate of change i n electr ic resistance at fusion and the degree of 
closeness of pack ing of meal l t ic atoms i n crystals. — 4. K. F r i s c h . 
Zur Frage der Luftdruckperioden. — 5. J. P o r t . Untersuchungen 
über die Plasmakoagulat ion von Paramaecium caudaium. — 6. J. S a r w . 

Direkte Herle i tung der L ichtgeschwindigkeitsformeln. — 7. K. F r i s c h . 
Zur Frage des Temperaturansteigens i m W i n t e r . — 8. E. S ρ o h г. 

Über die Ve rb re i t ung e in iger bemerkenswer ter u n d schutzbedür f t iger 
Pf lanzen i m Ostbalt ischen Gebiet. — 9 . N. R ä g o . Bei t räge zur 
Kenntn is des est ländischen Dic tyonemaschie fers . — 1 0 . C. S c h l o s s -
m a n n . Études sur le rôle de la barr ière hémato-encéphal ique dans 
la genèse et le t ra i tement des maladies infect ieuses. —- 1 1 . A . Õ p i k , 
Beiträge zur Kenn tn is der Kukruse-(C., -C3 - )Stufe i n Eest i . I I I . 

A X I V (1929) . 1 . J. R i v e s . Über die h is topatho log ischen 
Veränderungen i m Zent ra lnervensys tem bei exper imente l le r Nebennieren-

insu f f i z ienz . — 2. W . W a d i . Kopsutuberkuloosi areng j a k l i in i l ised 
vormid. (Der E n t w i c k l u n g s g a n g und die k l in ischen Formen der L u n -
gentuberkulose.) — 3. E . M a r k u s . D i e Grenzverschiebung des W a l -
des und des Moores in A l a t s k i v i . — 4-. К . F r i s c h . Z u r Frage über 
die Bez iehung zwischen der Getre ideernte und e in igen meteoro log ischen 

Fak to ren in Eest i . 
А X V (1929). 1. Α . N õ m m i k . The inf luence of ground 

l imestone on acid soils and on the ava i lab i l i ty of ni trogen f rom several 
mineral nitrogenous fert i l izers. — 2. A. Ö ρ i k. Studien über das estni-

sche U n t e r k a m b r i u m (Estonium). 1 — I V . — 3. J. N u u t . Über _die A n -
zahl der Lösungen der V ier farbenaufgabe. — 4 . J. N u u t . Über die 
V ie r fa rbenforme l . — 5. J. N u u t . Topologische Grundlagen des Zahl-
begriffs. — 6. T h. L i p p m a a . Pf lanzenökologische Un te r suchun -
gen aus No rweg isch - und F inn i sch -Lapp land unter besonderer Berück -

s i ch t i gung der L i ch t f rage . 
A X V I ( 1930 ) . 1 . Α . P a r i s . Über die Hydra ta t ion der Terpene 

des Terpent inö ls zu Te rp i nhvd ra t du rch E i n w i r k u n g von Minera lsäuren. 
— 2. A . L a u r . Die A n w e n d u n g der Umschlagselektroden bei der 
potentiometrischen Massanalyse. D i e potentiometrische Best immung des 
K a l i u m s . — 3. A . P a r i s. Z u r Theorie der S t römungsdoppe lbrechung. 
— 4. О. К u r i к s. Pisarate toimest s i lma mikrofloorasse. (Über die 
W i r k u n g der T ränen auf die M ik ro f lo ra des Auges.) — 5. K. O r v i k u . 
Keskdevoni põhik ih id Eestis. (Die untersten Schichten des Mitteldevons 
in Eesti.) — 6. J. К о p w i 11 e m. Über die thermale Zersetzung v o n 

est ländischem Ölschiefer Kukers i t . 
A XVII (1930) . 1. Α . Õ p i k . Brachiopoda Protremata der 

estländischen ordovizischen Kukruse-Stufe. — 2. P. W . T h o m s o n . 
Die regionale Entwickelungsgeschichte der W ä l d e r Est lands. 

A XVIII (1930) . 1. G. V i l b e r g . E r n e u e r u n g der Loodvege-

tat ion durch Ke im l i nge i n Ost -Harr ien (Est land). — 2. A . P a r t s. 
Über die Ne ut ra l s a l z w i r k u n g auf die Geschwind igke i t der Ionenreak-
t ionen. — 3. C h . R. S c h l o s s m a n n . On two strains of yeast-l ike 
organisms cultured f rom diseased human throats. — 4. H . R i c h t e r . 
Die Relation zwischen F o r m und F u n k t i o n und das teleologische P r i n z i p 
in den Naturphänomenen. — 5. H . A r r o . Die Metal loxyde als photo-



chemische Sensib i la toren be im Ble ichen von Methy lenb lau lösung. —-
6 . A . L u h a. Über E rgebn isse s t ra t ig raph ischer Un te r suchungen i m 

Gebiete der Saaremaa-(Ösel-)Schichten i n Eest i (Unteröse l und E u r y -

p terussch ich ten) . — 7. K. F r i s c h . Z u r Frage der Zyk lonenvert ie fung. 
— 8. PL M a r k u s . Naturkomplexe v o n A l a t s k i v i . 

A X I X (1931). 1. J. U u d e l t. Über das B l u t b i l d T rachomkranke r . 

— 2. A . Ö ρ i k. Beiträge zur Kenn tn is der Kukruse- (C 2 -C 3 - )S tu fe i n 
Eest i . I V . — 3. H. L i e d e m a n n . Übe r die Sonnenscheindauer und 
B e w ö l k u n g in Eesti . — 4. J. S a r w. Geomeetria alused. (Die Grund-
lagen der Geometrie.) 

A X X (1931). 1. J. K u u s k . G lühaufsch l iessung der Phosphor i te 
m i t Kieselsäure zwecks G e w i n n u n g eines c i t ra l lös l ichen Düngmi t t e l s . — 
2. U. K a r e i l . Z u r Behandlung und Prognose der L u x a t i o n s b rüche 

des Hüf tge lenks . — 3. A . L a u r . Beiträge zur Kenn tn is der Reakt ion 
des Z inks m i t Ka l iumfe r rocyan id . I . — 4. J. К u u s к. Bei trag z u r 

Kal isalzgewinnung · be im Zementbrennen mi t besonderer Be rücks i ch t i gung 
der est ländischen K -M ine ra l i en . — 5. L . R i n n e . Über die T ie fe 
der E i sb i l dung und das Au f tauen des Eises i m N iederungsmoor . — 
6. J. W i l i p . A galvanometr ical ly register ing vert ical seismograph w i t h 
temperature compensation. — 7. J. N u u t . E ine arithmetische A n a l y s e 
des Vierfarbenproblems. — 8 . G. В a r k a n. Dorpats Bedeutung f ür 
die Pharmakolog ie . — 9 . K . S c h l o s s m a n n . Vanaduse j a surma 
mõistetest ajakohaste bioloogil iste andmete alusel. (Über die Begr i f fe 
A l te r und Tod auf Grund der modernen b io log ischen Forschung. ) 

A X X I (1931). 1 . Ν. К w a s с h n i η - S s a m a r i η. Studien über 

die H e r k u n f t des osteuropäischen Pferdes. — 2. U . K a r e 11. B e i t r a g z u r 
Ät io log ie der ar ter ie l len Thrombosen. — 3. E. K r a h n . Über E igenschw in -
gungszah len f re ier P lat ten. — 4. A. Ö p i к. Über e in ige Karbonatgeste ine 
i m Glazialgeschiebe N W - E s t l a n d s . — 5. A . T h o m s o n . W T asserkultur-
versuche m i t organischen Stickstoffverbindungen, angestellt zur E r m i t t e l u n g 
der A s s i m i l a t i o n ihres Stickstoffs von Seiten der höheren g r ü n e n Pf lanze. 

А XXII (1932). 1. U . K a r e 11. A n observation on a pecul iar i ty 

of the cardiac opening reflex i n operated cases of cardiospasmus. — 
2. E . K r a h n . Die W a h r s c h e i n l i c h k e i t der Richt igkeit des V ier farben-
satzes. — 3. A . A u d ο v a. Der w i r k l i c h e K a m p f ums Dasein. — 
4. H . P e r l i t z . Abstandsänderungen nächster Nachbaratome i n e in igen 
E lementen und Leg ie rungen bei U m o r d n u n g aus der kub ischen f lächen-
zent r ier ten A n o r d n u n g in die kub ische raumzent r ie r te oder die hexago-
nale dichteste A n o r d n u n g . 

A XXIII (1932) . 1. J. P o r t . Un te rsuchungen über die W i r -
k u n g der Neutra lsa lze auf das Keiml ingsw^ächstum bezügl ich der Ab -
häng igke i t von i h re r Konzent ra t ion. — 2. E. M a r k u s . Chorogenese 
und Grenzverschiebung·. — 3 . A . Ö p i k . Über die P lecte l l inen. — 
4. J. N u u t . E i n i g e Bemerkungen über V ie rpunk tax iome. — 5. K. F r i s c h . 
Die V e ränderungen der k l imat ischen Elemente nach den meteoro log ischen 
Beobachtungen von T a r t u 1 8 6 6 — 1 9 3 0 . 

В I (1921). 1. M. Y a s m e r. Studien zur albanesischen W o r t -

forschung. I. — 2. Α . ν . В u l m e r i n c q . E i n l e i t u n g i n das B u c h des 



Propheten Maleachi . 1. — 3. M. V a s m e r . Osteuropäische Ortsnamen. 

— 4 . W . A n d e r s o n . D e r S c h w a n k v o n K a i s e r u n d A b t be i d e n 
M i n s k e r J u d e n . — 5. J. B e r g m a n . Q u a e s t i u n c u l a e Horat ianae . 

В I I (1922). 1. J, B e r g m a n. Aure l ius Prudent ius Clemens, 

der grösste chr is t l iche D ich te r des A l te r tums. I . — 2. L . K e t t u n e n . 
Lõunavepsa hääl ik-ajalugu. I . Konsonandid. (Südwepsische Lautgesch ich te . 

I . Konsonant ismus.) — 3. W . W i g e t. A l tgermanische Lautunter-
suchungen. 

В I I I (1922). 1. Α. ν. В u 1 m e r i n с q. E i n l e i t u n g in das B u c h 

des Propheten Maleachi. 2. — 2. M. A . К у р ч и н с к 1 й (M. A . K u r -

t s с h i n s k y) . Социальный законъ, случай и свобода. (Das soziale 

Gesetz, Zufa l l und Freiheit .) — 3. A . R. C e d e r b e r g . Die Erst l inge 
der est ländischen Ze i tungs l i te ra tur . — 4 . L . K e t t u n e n . Lõunavepsa 
hää l ik -a ja lugu. I I . Vokaal id. (Südwepsische Lautgesch ichte . I L Voka-

l ismus.) — 5. E . K i e с k e r s. Sprachwissenschaft l iche Miscellen. [Ι.] 

— 6. Α. Μ. T a l l g r e n . Z u r Archäologie Eestis. I . 

В I V (1923). 1. E. К i e с k e r s. Sprachwissenschaft l iche Mis-

cellen. I I . — 2. Α . ν . В u 1 m e r i n с q. E i n l e i t u n g i n das B u c h des 

Propheten Maleachi. 3. — 3. W . A n d e r s o n . Nordasiatische Flutsagen. 
•— 4 . A . M. T a l l g r e n . L 'ethnographie préhis tor ique de la Russie du 

nord et des États Bal t iques du nord. — 5. R. G u t m a n n . E ine unklare 
Stelle i n der Oxforder Handschr i f t des Rolandsliedes. 

В V (1924). 1. H. M u t s e h m a n n. Mi l ton's eyesight and the 

chronology of his w o r k s . — 2 . A . P r i d i k . Mut-em-wi ja, die Mutter 
Amenhotep's (Amenophis ' ) I I I . — 3. A . P r i d i k . Der Mitregent des 
K ön igs Ptolemaios I I Phi ladelphos. — 4 . G. S u e s s. De Graecorum fa-
bulis satyricis. — 5 . A . В e r e n d t s und К. G r a s s . F l a v i u s Josephus : 

V o m j üd ischen Kr iege, Buch I — I V , nach der s lavischen Überse tzung 
deutsch herausgegeben und m i t dem gr iech ischen Text verg l i chen . I . L ie f . 
(S. 1 — 1 6 0 ) . — 6. H. M u t s c h m a n n . Studies concerning the or ig in 
of „Paradise Los t " . 

В V I (1925). 1. Α . S a a r e s t e . L e k s i k a a l s e i s t v a h e k o r d a d e s t 

e e s t i m u r r e t e s . I. Analüüs. , (Du s e c t i o n n e m e n t l e x i c o l o g i q u e d a n s l e s p a t o i s 
e s t o n i e n s . I. A n a l y s e . ) — 2 . A . В j e r r e. Zur Psycho log ie des Mordes. 

В V I I (1926). 1. Α . ν . В u i m e r i n с q. E in le i tung i n das 

Buch des Propheten Maleachi. 4. — 2 . W . A n d e r s o n . D e r Cha-
l i f e n münz fund von Kochte l . (Mi t Be i t rägen von R. V a s m e r . ) — 
3 . J. M ä g i s t e . Rosona (Eesti Inger ì ) murde pääjooned. (D ie H a u p t -

züge der M u n d a r t von Rosona). — 4 . M. А . К у р ч и н с к 1 й (Μ. Α . 

Κ u r t s с h i η s k у). Е в р о п е й с к ш хаосъ. Э к о н о м и ч е с т я nocfl^flCTBifl 

великой войны. (Das europäische Chaos.) 
В VIII (1926). 1. Α . Μ. T a l l g r e n . Zur A r c h ä o l o g i e 

Eest i s . II. — 2 . H. M u t s с h m a n n. The secret of John Milton. ^— 
3 . L. K e t t u n e n . U n t e r s u c h u n g über die l i v i s c h e S p r a c h e . I. Pho-

n e t i s c h e E i n f ü h r u n g . Sprachproben . 
В I X (1926). 1. Ν. M a i m . Par lamentar ismist Prantsuse restau-

ratsiooniajal ( 1 8 1 4 — 1 8 3 0 ) . ( D u parlementarisme en France pendant la 
Restauration.) — 2. S. v . C s e k e y . D i e Quel len des estnischen V e r -
waltungsrechts. I. T e i l (S. 1 — 1 0 2 ) . — 3 . A . B e r e n d t s und K . 



G r a s s . F lav ius Josephus : Vom jüd ischen Kr iege, B u c h I — I V , nach 
der slavischen Überse tzung deutsch herausgegeben und m i t dem gr ie-

ch ischen Text verg l i chen . I I . L ie f . (S. 1 6 1 — 2 8 8 ) . — 4 . G. S u e s s. 
De eo quem dicunt inesse Tr imalchionis cenae sermone v u l g a r i . — 
5 . Б. K i e c k e r s . Sprachwissenschaft l iche Miscellen. I I I . — 6. C. 
V i 1 h e 1 m s o n. De ostraco quod Reval iae in museo prov inc ia l i servatur. 

В Χ (1927). 1. Η . Β. R a h a m ä g i . Eest i E v a n g e e l i u m i L u t e r i 
usu vaba r a h v a k i r i k vabas Eestis. (Die evangel isch-lutherische freie V o l k s -
kirche i m freien Eesti. A n h a n g : Das Gesetz betreffend die rel igiösen 
Gemeinschaf ten und ih re Verbände.) — 2 . E . K i e c k e r s . Sprachwissen-
schaftl iche Miscellen. I V . — 3. A . B e r e n d t s und K . G r a s s . F l a -
v i u s Josephus: V o m jüd ischen Kr iege, B u c h i — - I V , nach der slavischen 
Übersetzung deutsch herausgegeben und m i t dem gr iech ischen Tex t ver -
g l ichen. I I I . L ie f . (S. 2 8 9 — 4 1 6 ) . — 4 . W . S c h m i e d - K o w a r z i k . 
Die Objekt ivat ion des Geistigen. (Der objektive Geist und seine Formen.) 
— 5. W . A n d e r s o n . Novel l ine popolari sammarinesi . I . 

Β X I (1927). 1. 0 . L o o r i t s. L i i v i r a h v a usund. (Der Volks-

glaube der L i v e n . ) Ι. — 2 . Α . В e r e n (jl t s und К . G r a s s . F l a v i u s 

Josephus : V o m jüd ischen Kr iege, Buch 1 — I V , nach der s lavischen 
Übersetzung deutsch herausgegeben und m i t dem gr iech ischen Text ver-

g l ichen. IV . L ie f . (S. 4 1 7 — 5 1 2 ) . — 3. E. K i e c k e r s . Sprachwissen-
schaft l iche Miscellen. Y . 

В X I I (1928). 1. 0. L o o r i t s . L i i v i r a h v a usund. J (Der 

Volksglaube der L iven.) I I . — 2 . J. M ä g i s t e. o i - , ег'-deminutiivid lääne-

meresoome keelis. (Die o i - , ег-Deminut iva der ostseefinnischen Sprachen). 

В XIII (1928). 1. G. S u e s s. Petron i i imitat io sermonis plebei 

qua necessitate coniungatur cum grammatica i l l ius aetatis doctrina. — 
2 . С. Ш τ e й h (S. v . S t e i n). П у ш к и н и Гофман. (Puschkin und 

E. T . A . Hoffmann.) — 3 . Α . V . К õ r v . Värs imõõt Veske „ E e s t i rahva-
lauludes". (Le mèt re des „Chansons popula i res estoniennes" de Veske.) 

В X I V (1929). 1. H . M а й м (N. M a i m ) . Парламентаризм и 

суверенное государство. (Der Par lamentar ismus und der souveräne 

Staat.) — 2 . S. v . C s e k e y . D i e Quel len des estnischen V e r w a l t u n g s -
rechts. I I . T e i l (S. 1 0 3 — 1 3 4 ) . — 3. E. V i r â n y i . Tha lès Bernard , 
l i t té ra teur f rançais , et ses re la t ions avec la poésie popu la i re estonienne 
et f innoise. 

В X Y (1929). 1. Α . ν . В u 1 m e r i n с q. Kommentar z u m Buche 

des Propheten Maleachi. 1 (1, 2 — 1 1 ) . — 2. W . E . P e t e r s . Benito 
Mussol in i und Leo Tolstoi. E i n e Studie über europäische Menschhe i ts -
typen. — 3. W . Ε. Ρ e t e r s. D i e st immanalyt ische Methode. — 
4 . W . F r e y m a n n . Piatons Suchen nach einer G r u n d l e g u n g al ler 
Philosophie. 

В X Y I (1929). 1. 0 . L o o r i t s . L i i v i r a h v a usund. (Der 

Volksglaube der L i v e n . ) I I I . — 2 . W . S ü s s . K a r l Morgens te rn 
( 1 7 7 0 — 1 8 5 2 ) . I. T e i l (S. 1 — 1 6 0 ) . 

В XVII (1930). 1. A . R. C e d e r b e r g . He inr ich F i c k . E i n 

Beitrag zur russischen Geschichte des X V I I I . Jahrhunderts. — 2 . E. 
K i e c k e r s . Sprachwissenschaft l iche Miscellen. V I . — 3. W . E. 



P e t e r s . W i l s o n , Roosevelt, Taf t und Hard ing . E ine Studie über 
nordamer ikan isch-eng l ische Menschhei ts typen nach s t immana ly t i scher 
Methode. — 4 . N. M a i n a . Par lamentar ism ja faš ism. (Par l iamenta-
r ism and fascism.) 

В XVIII (1930). 1. J. V a s a r . Taani püüded Eestimaa taas-
vallutamiseks 1411—1422. (Dänemarks 'Bemühungen Estland zurück-
zugewinnen 1411—1422.) — 2. L. L e e s m e n t. Über die Inlän-
dischen Gerichtssachen im Reichskammergericht und im Reichshofrat. — 
3. А. И. С τ e н д e ρ - Il e τ e ρ с e н (Ad. S t e n d e r - P e t e r s e n ) . 
О пережиточных следах аориста в славянских языках, преимуще-
ственно в русском. (Über rudimentäre Reste des Aorists in den slavi-
schen Sprachen, vorzüglich im Russischen.) — 4. M. К у р ч и н с к и й 
(Μ. К о u r t с h i n s k у). Соединенные Штаты Европы. (Les États-
Unis de l'Europe.) — 5. K. W i l h e l m s o n . Zum römischen Fiskal-
kauf in Ägypten. 

В X I X (1930). 1. Α . ν . Β u 1 m e r i n с q. Kommentar z u m Buche 

des Propheten Maleachi. 2 ( 1 , 1 1 — 2 , 9). — 2 . W . S ü s s . Kar l Mor-
genstern ( 1 7 7 0 — 1 8 5 2 ) . I I . T e i l (S. 1 6 1 — 3 3 0 ) . — 3 . W . A n d e r s o n . 
Novel l ine popolari sammarinesi. I L 

В X X (1930). 1. A . O r a s . Milton's editors and commen-

tators f r o m Patr ick Hume to Henry John Todd ( 1 6 9 5 — 1 8 0 1 ) . I. — 
2. J. V a s a r. Die grosse livländische Güterreduktion. Die Ent-
stehung des Konflikts zwischen Karl XI. und der iivländischen Ritter-
und Landschaft 1678—1684. Teil I (S. 1—176). — 3. S. v. С s e k e y . 
Die Quellen des estnischen Verwaltungsrechts. III. Teil (S. 135 —150). 

В X X I (1931). 1. W. A n d e r s o n . Der Schwank vom alten 
Hildebrand. Teil I (S. 1—176). — 2. A. O r a s . Milton's editors and 
commentators from Patrick Hume to Henry John Todd (1695—1801). II. 
— 3. W . A n d e r s o n . Über P. Jensens Methode der vergleichenden 
Sagenforschung. 

В XXII (1931). 1. E. Τ e n n m a n n. G. TeichmüUers Phi lo-
sophie des Chr is tentums. — 2 . J. V a s a r . Die grosse l iv ländische 
Güter reduk t ion . D ie En ts tehung des Kon f l i k t s zwischen K a r l X L und der 
I iv länd ischen Ri t ter- u n d Landschaf t 1 6 7 8 — 1 6 8 4 . T e i l I I (S. I — X X V I I . 

1 7 7 — 4 0 0 ) . 
В XXIII (1931). 1. W. A n d e r s o n . Der Schwank vom alten 

Hildebrand. Teil II (S. I—XIV. 177—329); — 2. A. v. B u l m e r i n c q . 
Kommentar zum Buche des Propheten Maleachi. 3 (2, 10 — 3, 3). — 
3. P. A r u m a a . Litauische mundartliche Texte aus der Wilnaer Ge-
gend. — 4. H. M u t s с h m a n n . A glossary of americanisms. 

В XXIV (1931). 1. L . L e e s m e n t. D i e ' V e r b r e c h e n des Dieb-

stahls und des Raubes nach den Rechten L i v l a n d s i m Mittelalter. — 
2 . N. M a i m . V ö l k e r b u n d und Staat. Te i l I (S. 1 — 1 7 6 ) . 

В X X V (1931). 1. A d . S t e n d e r - P e t e r s e n . Tragoediae 
Sacrae. Materialien und Beiträge zur Geschichte der polnisch-lateinischen 
Jesuitendramatik der Frühzeit. — 2. W. A n d e r s o n . Beiträge zur 
Topographie der „Promessi Sposi". — 3. E. К i e с k e r s. Sprachwissen-
schaftliche Miscellen. VIL 



T A R T U Ü L I K O O L I TOIMETUSED ilmuvad 

kolmes seerias : 

A: M a t h e m a t i c a , p h y s i c a , m e d i c a . (Mate-

maatika-loodusteaduskonna, arstiteaduskonna, loomaarsti-

teaduskonna ja põllumajandusteaduskonna tööd.) 

Β : H u m a n i o r a . (Usuteaduskonna, filosoofiatea-

duskonna ja õigusteaduskonna tööd.) 

C: A n n a l e s . (Aastaaruanded.) 

Ladu: Ülikooli Raamatukogus, Tartus. 

L E S P U B L I C A T I O N S DE L ' U N I V E R S I T É 

DE T A R T U (DORPAT) se font en trois séries: 

A: M a t h e m a t i c a , p h y s i c a , m e d i c a . (Mathé-

matiques, sciences naturelles, médecine, sciences vétéri-

naires, agronomie.) 

B: H u m a n i o r a . (Théologie, philosophie, philo-

logie, histoire, jurisprudence.) 

C: A n n a l e s . 

Dépôt: La Bibliothèque de l'Université de Tartu, 

Estonie. 


